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1. Vorrede des Herausgebers dieser Abschrift
Abgeschrieben unbekannt.
Diese Abschrift wurde von Franz und Maria Kreuzwegerer mit der 4. Auflage
textinhaltlich Uberprift.

Franz Kreuzwegerer
St. Polten, Februar 2003

2. Vorrede des Herausgeber s dieser Abschrift
Die zweite Uberprufung fiihrteich mittels >V oice Reader< durch, d. h. ich liel
mir vom Programm »V oice Reader< den Text vorlesen und ich lasim Original
mit.

Umbei den Korrekturen im PC mdglichst keine Fehler zu machen (diese
konnen vielfaltig sein), habe ich die >Originaldatei< mit dem Swedenborgtext
zwei Ma kopiert. Eine Kopie verwendetete ich zum Vorlesen mit dem Pro-
gramm >V oice Reader<. Die zweite Kopie wurde eine >Kontrolldatei<. Dann
wurden in der >Originaldatei< und in der >Kontrolldatei< die Fehler ausge-
bessert. War der gesamte Text Uberpriift, wurden anschlief3end beide Dateien
mittel s >Dateien tiber priifen/ver glei chen< abgeglichen. Bei dieser Uberpriifung
wird jede Ungleichheit angezeigt. Gab es keinen Unterschied, konnte ich
davon ausgehen, dal3 beide Dateien identisch sind, und die K orrekturen fehler-
frel durchgefihrt wurden.

In LW wurden bei der zweiten Uberpriifung aulRer Rechtschreibfehler
kein ausgel assener Text gefunden - das bedeutet: Soweit es menschlich mog-
lichist, stimmt diese Uberarbeitete Abschrift mit der Original ausgabe Uberein.

In allen Schriften von Swedenborg liest man, wenn es sich um die Bibel,
den Herrn als Wort und das géttlich Wahre in betreff des Herrn handelt, den
Begriff >Wortc. Ich habe in LW dafir die Schreibform WORT verwendet.
Beispiel: Im Anfang war das WORT, und das WORT war bei Gott, ...

Diese Abschrift wurde in der alten Rechtschreibung belassen.

Franz Kreuzwegerer
St. Polten, Februar 2012
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Weisheit der Engel

betreffend

die gdttliche Liebe

Erster Tell

Liebeund Weisheit sind L eben, Substanz und Form

1. Die Liebeist das L eben des Menschen. Der Mensch weil3, dald es
Liebe gibt, er weil3 aber nicht, was Liebe ist. Dal3 es Liebe gibt, weil3 er aus
der allgemeinen Rede, dal3 man z.B. sagt: Der liebt mich, der Kénig liebt seine
Untertanen und die Untertanen lieben den Konig, der Gatte liebt die Gattin
und die Mutter ihre Kinder und umgekehrt; ferner, dal? der oder jener sein
Vaterland, seine Mitbirger, seinen Né&chsten liebe; ebenso vom Unpersonli-
chen, dai’ er dieses oder jenesliebe. Allein obgleich der Ausdruck >Liebec so
oft vorkommt in der Rede, so weil3 doch kaum einer, was Liebe ist. Denkt er
dartber nach, so sagt er, weil er sich keine Vorstellung von ihr machen kann,
entweder sie sai kein wirkliches Etwas, oder sie sei blofR etwas, was aus dem
Gesicht, Gehor, Gefuihl oder aus dem Umgang einflief3e und somit bewege. Er
weil3 ganz und gar nicht, dal} sie sein eigenstes Leben ist, nicht blof3 das
gemeinsame Leben seines ganzen Korpers und das gemeinsame Leben all
seiner Gedanken, sondern auch das Leben jedes Einzelteils in diesen und in
jenem. Dieswird dem Weisen erkennbar, wenn man ihn fragt: Nimmst du den
Trieb hinweg, der aus der Liebe kommt, was kannst du a sdann noch denken
und was kannst du noch tun? Erkaltet nicht in dem Mal3e, wie der Trieb der
Liebe erkaltet, auch das Denken, Reden und Handeln? Und, je wie sie er-
warmt, erwarmen nicht auch diese? Der Weise sieht dies jedoch nicht auf-
grund der Erkenntnis ein, dal3 die Liebe des Menschen Leben ist, sondern nur
aufgrund der Erfahrung, die esihm so zeigt.



2. Niemand weif3, was das L eben des Menschen ist, wenn er nicht weil3,
daesdieLiebeist. WeilR er dieses nicht, so kann der eine glauben, des Men-
schen Leben sei bloR ein Empfinden und Handeln; der andere, es sei ein
Denken, wahrend das Denken nur die erste Wirkung des L ebens, das Empfin-
den und Handeln aber die zweite Wirkung des Lebens ist. Ich sage, das Den-
ken sei die erste Wirkung des L ebens; es gibt jedoch ein inneres und ein noch
mehr inneres denken, und ein &ulferes und noch mehr @ufieres Denken. Das
innerste Denken, ndmlich das Innewerden der Endzwecke, ist wirklich die
erste Wirkung des Lebens. Hiervon jedoch unten, wo von den Graden des
L ebens gehandelt wird.

3. Einige Vorstellung von der Liebe, dal’ sie ndamlich des Menschen
Leben ist, 1&3% sich von der Wéarme der Sonne dieser Welt entnehmen. Dal3
diese wie das gemeinsame Leben der ganzen Pflanzenwelt ist, ist bekannt;
durch sie namlich, wenn sie ersteht, was zur Frihlingszeit geschieht, erheben
sich Pflanzen aller Art aus dem Boden, schmiicken sich mit Bl&ttern, dann mit
Bllten und zuletzt mit Frichten, und so leben sie gleichsam; tritt aber die
Warme zurtick, was zur Herbst- und Winterszeit geschieht, so werden sie von
diesen Zeichen ihres Lebens entbl6i3t und welken dahin. Ahnliches geht mit
der Liebe im Menschen vor, denn sie entsprechen einander; darum erwarmt
auch die Liebe.

4. Gott allein, und somit der Herr ist die Liebe selbst, weil Er das Leben
selbst ist; die Engel und die M enschen sind Aufnahmegefalie des L ebens. Dies
wird in den Abhandlungen Uber die »Géttliche Vorsehung« und Uber das
>Leben< weitlaufig ins Licht gesetzt werden; hier nur so viel: Der Herr, Wel-
cher der Gott des Weltalls ist, ist unerschaffen und unendlich; der Mensch
hingegen und der Engel sind erschaffen und endlich; und weil der Herr un-
erschaffen und unendlich ist, so ist Er das Sein selbst, welches >Jehovah«
heil3t, und ist das Leben selbst oder das Leben in sich. Aus dem Unerschaffe-
nen, Unendlichen, dem Sein selbst und dem L eben selbst, kann nicht jemand
unmittelbar geschaffen werden, weil das Gottliche Eines und unteilbar ist;
sondern er mufd aus Geschaffenem und Endlichem sein, das so gebildet ist, daid
das Gottliche in ihm wohnen kann. Weil die Menschen und die Engel von
dieser Art sind, sind sie Aufnahmegefélie des Lebens. Verirrt sich daher ein
Mensch in seinem Denken so weit, dal3 er sich nicht fir ein Gefal3 des L ebens,
sondern fir das Leben halt, so kann er nicht von dem Gedanken abgebracht
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werden, dal3 er Gott sei. Dal3 der Mensch das Gefuihl hat, als wére er ein
Leben, und daher glaubt, er sei es, beruht auf Tauschung; denn in der werk-
zeuglichen Ursache wird die Hauptursache nicht anders wahrgenommen denn
als eines mit jener. Dal3 der Herr das Leben in Sich sai, lehrt Er selbst bei
Joh.5/26: ,Gleichwie der Vater das Leben in Sich selbst hat, so hat Er auch
dem Sohn gegeben, das Leben in Sich selbst zu haben”; und dal3 Er das Leben
selbst sei: Joh.11/25; 14/6. Da nun Leben und Liebe eins sind, wie sich aus
dem oben Gesagten (Nr. 1, 2) ergibt, so folgt, dald der Herr, weil Er das Leben
selbst ist, auch die Liebe selbst ist.

5. Um sich dies zum Verstandnis zu bringen, muf3 man vor allem wissen,
dal3 der Herr, well Er die Liebe in ihrem Wesen selbst, das heil3t die géttliche
Liebe ist, vor den Engeln im Himmel als Sonne erscheint und dal? aus dieser
Sonne Wéarme und Licht hervorgeht und dal3 die daraus hervorgehende Warme
in ihrem Wesen Liebe und das daraus hervorgehende Licht in seinem Wesen
Weisheit ist und dal3 die Engel, inwieweit sie jene geistige Warme und jenes
geistige Licht in sich aufnehmen, Gestalten der Liebe und Weisheit sind, nicht
Weisheit und Liebe aus sich, sondern aus dem Herrn. Jene geistige Wéarme
und jenes geistige Licht flieen nicht nur in die Engel ein und geben diesen
Anregung, sondern sie flief3en auch in die Menschen ein und regen sie an,
ganz nach dem Mal3e, wie sie Aufnehmer werden; und Aufnehmer werden sie
nach Mal3gabe ihrer Liebe zum Herrn und ihrer Liebe gegen den Néchsten.
Jene Sonne selbst oder die gottliche Liebe kann nicht vermittelsihrer Warme
oder ihres Lichts unmittelbar aus sich jemanden erschaffen; denn ein solcher
wére die Liebe in ihrem Wesen, was der Herr selber ist. Wohl aber kann sie
schaffen aus Substanzen und Stoffen, die so gebildet sind, dal3 sie die Warme
selbst und das Licht selbst aufnehmen kénnen; vergleichsweise wie die Welt-
sonne nicht mittels Warme und Licht unmittelbar die Keime im Erdkorper
hervorbringen kann, sondern aus Stoffen des Bodens, in denen sie mittels der
Warme und des Lichts wohnen und die V egetation hervorbringen kann. (Dal3
die géttliche Liebe des Herrn in der geistigen Welt als Sonne erscheine, und
daR aus dieser die geistige Warme und das geistige Licht hervorgehen, woraus
den Engeln Liebe und Weisheit kommt, ist zu lesen im Werk »Himmel und
Holle« Nr. 116-140).

6. Danun der Mensch nicht Leben ist, sondern Lebensgefél3, sofolgt, dal
die Empfangnis eines Menschen von seinem Vater nicht Empféngnis des
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Lebensist, sondern blof3 Empfangnis der ersten und reinsten lebensempfang-
lichen Form, zu der sich als zu ihrem Anhalt und Anfangspunkt nach und nach
im Mutterleib Substanzen und Stoffe fligen, die in ihren Formen zur Auf-
nahme des Lebens in seiner Ordnung und in seinem Grad geschickt sind.

7. Das Géttlicheist nicht im Raum. Dal? das Gottliche oder Gott nicht
im Raum sei, obgleich esallgegenwartig und bei jedem Menschen in der Welt
und bei jedem Engel im Himmel und bei jedem Geist unter dem Himmel ist,
[al3t sich in blof3 natiirlicher Vorstellung nicht erfassen; wohl aber in geistiger
Vorstellung. Dal esnicht in natiirlicher V orstellung erfaldt werden kann, rihrt
daher, dal3 Raumlichkeit in dieser ist; denn sie bildet sich aus solchen Gegen-
sténden, diein der Welt sind, und in allem und jedem von diesen, was mit den
Augen gesehen wird, ist Raumlichkeit. Alles Grof3e und alles Kleineist hier
raumlich; alles Lange, Breite und Hoheist hier raumlich; um es kiirzer auszu-
driicken: allesMal3, alle Gestalt und Form sind hier raumlich. Darum ist oben
gesagt worden, in blof3 nattirlicher Vorstellung lasse sich nicht erfassen, dai3
das Géttliche nicht im Raum sei, wenn man sagt, daid es Uberall sei. Wohl aber
vermag es der Mensch mittels nattirlicher Vorstellung zu begreifen, sobald er
nur einiges geistige Licht in diese einlédlt; weshalb hier vorerst etwas Uber
geistige Vorstellung und somit geistiges Denken stehe. Die geistige Vor-
stellung entlehnt nichts vom Raum, sondern nimmt ihren ganzen Inhalt vom
Zustand. Zustand wird ausgesagt von der Liebe, vom Leben, von der Weisheit,
von den Gefihlen, von den Freuden daraus, algemein ausgedriickt: vom
Guten und vom Wahren. Die wahrhaft geistige Vorstellung von diesen hat
nichts mit dem Raum gemeinsam, sie steht hoher und erblickt die rdumlichen
Vorstellungen unter sich, wie der Himmel die Erde. Weil jedoch die Engel und
Geister ebenso mit den Augen sehen wie die Menschen hienieden, und die
Gegenstande nicht anders geschaut werden kdnnen als im Raum, darum er-
scheinen in der geistigen Welt, wo die Geister und Engel sind, Réume, die den
Réumen auf Erden dhnlich, dennoch aber nicht wirkliche R&dume sind, sondern
Scheinbarkeiten. Sie sind namlich nicht fest und ortsbestandig wie auf Erden;
denn sie kdnnen ausgedehnt und zusammengezogen, verandert und gewechselt
werden. Und weil sie denn nicht unter dasMal3fallen, so kdnnen siedort nicht
mit einer natUrlichen Vorstellung, sondern blof3 mit einer geistigen Vorstel-
lung erfalét werden; welch letztere Vorstellung sich das gleiche unter réumli-
chen Abstanden denkt wie unter Absténden des Guten oder unter Absténden
des Wahren, was dann Verwandtschaften oder Ahnlichkeiten je nach den
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Zustanden desselben sind.

8. Hierausist ersichtlich, dad der Mensch in blof3 natirlicher Vorstellung
nicht begreifen kann, dai? das Gottliche tberall ist und doch nicht im Raum,
und daf3 die Engel und Geister es klar begreifen, dal3 mithin auch der Mensch
eskann, sofern er nur in sein Denken etwas geistiges Licht einldf3t. Der Grund,
warum der Mensch es begreifen kann, liegt darin, dal3 nicht sein Kérper denkt,
sondern sein Geist, folglich nicht sein Natirliches, sondern sein Geistiges.

9. Dal} aber viele es nicht fassen, kommt daher, dal3 sie das Naturliche
lieben, und darum die Gedanken ihres Verstandes nicht Uber dieses in das
geistige Licht erheben wollen; und weil sie dies nicht wollen, so kénnen sie
nicht anders, a's aus dem Raumlichen denken, auch tiber Gott; tber Gott aber
aus dem Raum denken heif3t, sich das Ausgedehnte der Natur denken. Dies
mul3 vorausgeschickt werden, weil ohne Kenntnis und einige Wahrnehmung,
daid das Gottliche nicht im Raum sei, nichts verstanden werden kann vom
gottlichen Leben, das die Liebe und Weisheit ist, von denen hier gehandelt
wird, und darum wenig oder nichts von der géttlichen Vorsehung, Allgegen-
wart, Allwissenheit, Allmacht, Unendlichkeit und Ewigkeit, von denen weiter
unten gehandelt werden soll.

10. Oben wurde gesagt, in der geistigen Welt erscheinen ebensowohl
Raume wie in der natlrlichen Welt, mithin auch Entfernungen; sie seien
jedoch Scheinbarkeiten je nach den geistigen Verwandtschaften, die aus der
Liebe und aus der Weisheit oder aus dem Guten und Wahren kommen. Daher
kommt, daf3 der Herr, obwohl Er in den Himmeln tberall bei den Engeln ist,
doch hoch Uber ihnen a's Sonne erscheint. Und weil die Aufnahme der Liebe
und Weisheit Verwandtschaft mit Ihm erwirkt, so erscheinen die Himmel,
deren Engel in néherer Verwandtschaft infolge der Aufnahme sind, |hm naher,
alsdiein entfernterer sind. Daher ruhrt auch, dal3 die Himmel, deren es drei
gibt, unter sich geschieden sind, so wie auch die einzelnen Gesellschaften
jedes Himmels; desgleichen, dald die Hollen unter jenen entfernt sind je nach
Verwerfung der Liebe und Weisheit. Das gleiche ist der Fall bei den Men-
schen, in denen und bei denen der Herr gegenwartig ist auf der ganzen Erde,
und dies einzig aus der Ursache, weil der Herr nicht im Raum ist.



11. Gott ist der eigentliche Mensch. In keinem Himmel stellt man sich
Gott anders denn als einen Menschen vor. Der Grund hiervon ist, dal3 der
Himmel in seinem Ganzen und in seinen Teilen wie ein Mensch gestaltet ist,
das Gottliche, das bel den Engeln ist, den Himmel bildet und das Denken
gemal3 der Form des Himmel s vor sich geht; weshalb es den Engeln unmdglich
ist, sich Gott anders zu denken. Daher kommt es auch., dal3 alle die hienieden,
welche mit dem Himmel verbunden sind, in gleicher Weise sich Gott denken,
wenn sie inwendig in sich oder in ihrem Geist sind. Infolgedessen, dal3 Gott
Mensch ist, sind ale Engel und alle Geister Menschen in vollkommener
Gestalt: die Form des Himmels bewirkt dies, welche im Grofdten wie im
Kleinsten sich immer gleich ist. (Dal3 der Himmel im Ganzen und in seinen
Teilen als Mensch gestaltet ist, sehe man im Werk Gber »Himmel und Holle«
Nr. 59-87, und dal3 die Gedanken nach der Gestalt des Himmels vor sich
gehen, Nr. 203, 204).

Dal? die Menschen nach Gottes Ebenbild und Ahnlichkeit geschaffen
sind, ist bekannt aus 1M 0.1/26,27; sowie dal3 Gott als Mensch dem Abraham
und anderen erschien. Die Alten, von den Weisen bis zu den Einfaltigen herab,
dachten sich Gott nicht anders denn als Menschen; und zuletzt, dasie mehrere
Gotter anzubeten begannen, wie in Athen und Rom, verehrten sie ale als
Menschen. Dieswird durch folgendes aus einem friiheren Werk erlautert: ,,Die
Heiden, besonders die Afrikaner, die einen Gott, Schopfer des Weltalls,
anerkennen und verehren, haben von Gott die Vorstellung wie von einem
Menschen; sie sagen, niemand kdnne von Gott eine andere haben. Horen sie,
dad manchevon Gott die Vorstellung alsvon einemin der Mitte schwebenden
Wodlkchen hegen, so fragen sie, wo diese seien, und sagt man ihnen: unter den
Christen, so halten sie esfiir unméglich. Man erwidert ihnen aber, diese haben
eine solche Vorstellung davon, dal’ Gott im WorT ein Geist genannt wird, und
sieunter Geist sich nichts anderes denken, asein Wolkenteilchen, dasie nicht
wissen, dal3 jeder Geist und jeder Engel Mensch ist. Man habe jedoch unter-
sucht, ob ihre geistige Vorstellung gleicher Art mit ihrer natdrlichen sei, und
gefunden, dal3 sie nicht gleich sei bei denjenigen, dieim Inneren den Herrnals
den Gott Himmels und der Erde erkennen. Ich hdrte einen gewissen Geistli-
chen aus der Christenheit sagen, niemand kdnne das Gattlich-Menschliche
sich vorstellen, und sah ihn versetzt zu verschiedenen Heiden, von den inwen-
digen nach und nach zu den noch inwendigeren, und von diesen in ihre Him-
mel, und zuletzt in den Christenhimmel, und in allen wurde ihm ihre innere
Vorstellung von Gott mitgeteilt, und er gewahrte, daid sie kein anderes Denk-
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bild von Gott haben, al's das von einem Menschen, welches ein und dassel be
ist mit der Vorstellung des Géttlich-Menschlichen”.

12. Die gewohnliche Vorstellung des Volks von Gott ist in der Christen-
heit die von einem Menschen, weil Gott in der Athanasischen Dreieinigkeits-
lehre eine >Person< heif3t. Die sich aber in ihrer Weisheit iber das Volk erhe-
ben, die erklaren Gott fir unschaubar, was aus dem Grunde geschieht, weil sie
nicht begreifen kénnen, wie Gott al's Mensch hatte Himmel und Erde schaffen
konnen, dann das Weltall mit Seiner Gegenwart erfillen, und anderes noch,
das nicht in den Verstand eingehen kann, solange man nicht weil3, dai3 das
Gattliche nicht im Raum ist. Digjenigen dagegen, die sich allein zum Herrn
wenden, denken sich das Gottlich-Menschliche und somit Gott als Menschen.

13. Wie wichtig es ist, eine richtige Vorstellung von Gott zu haben,
ergibt sich daraus, da3 die Vorstellung von Gott das Innerste des Denkens bei
alen denen ausmacht, die Religion haben; denn das Ganze der Religion und
das Ganze des Gottesdienstes ist auf Gott gerichtet. Weil Gott auf allgemeine
und besondere Weise in dlem ist, was Sache der Religion und Gottesver-
ehrung ist, darum kann ohne richtige Vorstellung von Gott keine Gemein-
schaft mit den Himmeln bestehen. Dies ist der Grund, warum jedes Volk in
der geistigen Welt seine Stelle nach seiner Vorstellung von Gott als Menschen
erlangt; dennin dieser liegt die Vorstellung vom Herrn und in keiner anderen.
Dal3 der Zustand des Lebens nach dem Tode sich beim Menschen nach der
Vorstellung von Gott richtet, in der er sich bestarkt hat, wird klar aus dem
Gegensatz, dal3 namlich die Leugnung Gottes die Hdlle ausmacht, und in der
Christenheit die Leugnung der Gottheit des Herrn.

14. Sein und Dasein ist im Gott-Menschen unterscheidbar eins. Wo
Seinigt, daist auch Dasein; keinesist ohne das andere; denn das Seinist durch
das Dasein und nicht ohne dieses. Dieses begreift die Vernunft, wenn sie
erwagt, ob es ein Sein geben konne, das nicht ein Dasein hétte, oder ob esein
Dasein aus anderem Ursprung geben konne a's aus dem Sein; und weil das
eine mit dem anderen und nicht ohne dassel be besteht, so folgt, dal3 sie eins
sind, wiewohl unterscheidbar eins. Sie sind unterscheidbar eins, wie Liebe und
Weisheit; auch ist Liebe Sein, und Weisheit ist Dasein; denn es gibt keine
Liebe aulZer in der Weisheit, und keine Weisheit aul3er aus der Liebe; weshalb
dieLiebe dannihr Dasein hat, wenn sie in der Weisheit ist. Diese beiden sind
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so sehr eins, dald man sie zwar im Gedanken unterscheiden kann, nicht aber in
der Wirklichkeit: und weil man sie im Gedanken, nicht aber in der Wirklich-
keit trennen kann, darum sagt man >unterscheidbar eines<. Sein und Dasein
sind auch im Gott-Menschen unterscheidbar eins, wie Seele und Leib. Es gibt
keine Seele ohne ihren Leib und keinen Leib ohne seine Sedle. Die géttliche
Seele des Gott-Menschen ist es, die unter dem >Gottlichen Seinc verstanden
wird, und der gottliche Leib, der unter dem >Gottlichen Daseinc< verstanden
wird. Die Annahme, dal? eine Seele ohne Leib dasein, denken und weise sein
konne, ist ein aus Tauschungen hervorgehender Irrtum; denn jegliche Men-
schenseeleist in einem geistigen Leib, nachdem sie die materielle Umhillung
abgelegt hat, die sie hienieden an sich trug.

15. Das Seinist kein Sein, wenn eskein Dasein hat, weil esvordem nicht
in einer Form ist; und ist es nicht in einer Form, so hat es keine Beschaffen-
heit, und was keine Beschaffenheit hat, ist kein Etwas. Das, was aus dem Sein
daist, macht eins aus mit dem Sein dadurch, dal3 es aus dem Sein ist: hieraus
kommt VerkniUpfung in eins; und hieraus ferner, daid das eine des anderen i<t,
gegenseitig und umgekehrt; dann, dald das eine alles in allem des anderen ist,
wiein sich.

16. Hieraus geht hervor, dald Gott Mensch ist und daf3 Er dadurch existie-
render Gott ist; existierend nicht aus Sich, sondern in Sich: wer in sich exi-
stiert, der ist Gott, von dem allesist.

17. Im Gott-Menschen ist Unendliches unterscheidbar eins. Es ist
bekannt, dal3 Gott unendlich ist, denn Er heif3 der Unendliche. Er heif3t aber
der Unendliche, weil Er unendlich ist. Dadurch allein, dal3 Er das eigentliche
Sein und Dasein in Sich ist, ist Er nicht unendlich, sondern dadurch, daf3
Unendliches[Infinita] in Thmist. Die Unendlichkeit [Infinitum] ohne Unendli-
ches [absque Infinitis] in Ihm ist keine Unendlichkeit [Infinitum] aul3er blof
dem Namen nach. Das Unendliche [Infinita] in Ihm kann nicht genannt wer-
den unendlich vieles noch unendlich alles, wegen der natirlichen Vorstellung
von vielem und von alem, denn die nattirliche Vorstellung von unendlich
vielemist begrenzt, und die von unendlich allem ist zwar unbegrenzt, ist aber
doch von Begrenztem im Weltall entlehnt. Darum kann der Mensch, weil
seine Vorstellung eine natiirlicheist, nicht durch Steigerung und Anndherung
zur Anschauung des Unendlichen in Gott gelangen. Der Engel aber, weil seine
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Vorstellung eine geistige ist, kann durch Steigerung und Anndherung Uber des
Menschen Grad hinaus, jedoch nicht bis dorthin gelangen.

18. Dal3 Unendlichesin Gott ist, kann jeder bei sich bejahen, der glaubt,
dal3 Gott Mensch ist; und weil Er Mensch ist, so hat Er einen Leib und ales,
was zu einem Leib gehort. Er hat also Antlitz, Brust, Unterleib, Lenden und
FlRe; denn ohne dieses wére Er nicht Mensch. Und weil Er jenes hat, so hat
Er auch Augen, Ohren, Nase, Mund und Zunge; dann auch des Menschen
innere Teile, a'so Herz und Lunge, und was von diesen abhangt; welchesalles
zusammengenommen macht, dal’ der Mensch Mensch ist. Im geschaffenen
Menschenist es eine Vielheit, und betrachtet man esin seinen V erwebungen,
ein Unzéhlbares; im Gott-Menschen aber ist es unendlich; es fehlt nichts;
darum ist in Thm unendliche Vollkommenheit. Dal3 ein Vergleich des un-
erschaffenen Menschen, welcher Gott ist, mit dem erschaffenen Menschen
geschieht, ist darum, weil Gott Mensch ist und weil Er selbst sagt, der Mensch
der Welt sei nach Seinem Bild und zu Seinem Ebenbild geschaffen:
1M0.1/26,27.

19. Dal’ Unendliches in Gott ist, gibt sich den Engeln klarer an den
Himmeln kund, in denen sie sind. Der gesamte Himmel, der aus Myriaden von
Myriaden Engeln besteht, ist in seiner Gesamtform wie ein Mensch, ebenso
jede einzelne Gemeinschaft im Himmel, die grof3e wie die kleine; daher auch
ist der Engel Mensch, denn der Engel ist ein Himmel in kleinster Form. (Dal3
dem so sei, sehe man im Werk »Himmel und Holle« Nr. 51-87). In solcher
Form ist der Himmel im Ganzen, im Teil und im Einzelwesen betrachtet
vermoge des Gottlichen, das die Engel in sich aufnehmen; denn nach dem
Malde, wie der Engel Géttliches in sich aufnimmt, ist er in vollkommener
Form Mensch. Darum heif3t es von den Engeln, sie seien in Gott und Gott in
ihnen, und Gott sei ihr Alles. Wievielesim Himmel sei, kann nicht beschrie-
ben werden; und weil das Gottliche den Himmel macht und daher jenes unaus-
sprechlich viele aus dem Gottlichen ist, so wird deutlich, dal3 im eigentlichen
Menschen, welcher Gott ist, Unendliches [Infinita] ist.

20. Das gleiche kann aus dem geschaffenen Weltall gefolgert werden,
wenn es nach seinen Nutzwirkungen und Entsprechungen betrachtet wird. Um
jedoch dies verstandlich zu machen, soll noch einiges zur Erlauterung vor-
angehen.



21. Daim Gott-Menschen Unendlichesist, dasim Himmel, im Engel und
im Menschen wie in einem Spiegel erscheint, und da der Gott-Mensch nicht
im Raum ist (wie Nr. 7-10 gezeigt wurde), so a3t sich einigermal3en sehen
und begreifen, wie Gott allgegenwaértig, allwissend und allvorsehend sein
kann, und wie Er als Mensch alles erschaffen konnte und als Mensch in Ewig-
keit das von IThm Erschaffene in seiner Ordnung festhalten kann.

22. DaRUnendlichesim Gott-Menschen unterscheidbar einsist, auch das
|al3t sich wie in einem Spiegel vom Menschen schauen. Im Menschenist, wie
oben bemerkt wurde, vieles und Unzahlbares, und doch fihlt der Mensch dies
ales ds eins. Nicht durch den Sinn weil3 er etwas von seinem Gehirn, von
seinem Herzen und seiner Lunge, Leber, Milz und seinem Gekrdse, noch von
dem Unzéhlbaren in Augen, Ohren, Zunge, Magen, Geschlechtsteilen und in
den Ubrigen, und weil er sie nicht durch den Sinn kennt, so sind sie ihm wie
eins. Der Grund ist, dal3 jenes allesin solcher Form ist, daf3 nicht eins fehlen
kann; denn esist eine das L eben aus dem Gott-M enschen aufhehmende Form,
wie (Nr. 4-6) nachgewiesen wurde. Aus der Ordnung und Verkettung des
Ganzen in solcher Form entsteht das Geflihl und daher die Vorstellung, als ob
esnicht vielesund Unzahlbares wére, sondern eins. Hieraus kann man entneh-
men, dal3 das Viele und Zahllose, das im Menschen wie eins ausmacht, im
eigentlichen Menschen, welcher Gott ist, unterscheidbar, ja aufs unterscheid-
barste einsist.

23. Esist ein Gott-Mensch, aus Dem alles ist. In der menschlichen
Vernunft verbindet und konzentriert sich gleichsam alles darin, dal3 ein Gott
Schopfer des Weltalls ist, weshalb ein Mensch, der Vernunft hat, aus der
Gesamtart seines Verstandes nicht anders denkt und nichts anderes denken
kann. Sage einem, der gesunde Vernunft hat, dafld es zwei Schopfer des Welt-
als gabe, und du wirst eine Ablehnung empfinden, vielleicht schon beim
bloRRen Wortschall im Ohr: daraus ist ersichtlich, dal3 in der menschlichen
Vernunft sich alles darin verbindet und konzentriert, dal3 es nur einen Gott
gibt. Dies hat zwei Ursachen: Die ersteist, weil schon die Fahigkeit vernunft-
mafdig zu denken, an sich betrachtet, nicht dem Menschen angehort, sondern
Gott bei ihm. Von dieser Fahigkeit hangt die menschliche Vernunft ab im
allgemeinen, und das Allgemeine macht, dal3 sie jenes wie aus sich sieht. Die
zweite Ursache ist, weil der Mensch vermoge jener Fahigkeit entweder im
Licht desHimmelsist oder doch das Allgemeine seines Denkens daraus zieht;
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und das Universelle des himmlischen Lichtes ist, daf3 ein Gott sei. Anders
verhdlt es sich, wenn der Mensch vermoge jener Fahigkeit das Untere des
Verstandes verkehrt hat. Ein solcher bleibt zwar im Besitz jener Fahigkeit;
alein durch Verdrehung des Unteren kehrt er sie anderswohin, daher seine
Vernunft zur ungesunden wird.

24. Jeder Mensch denkt, wenn er es auch nicht weif3, von einer Menge
wie von einem Menschen, weshalb er es auch alsbald fafdt, wenn gesagt wird:
>Der Konig ist das Haupt, und die Untertanen sind der Leibz, oder wenn man
sagt, dieser oder jener sei dieses oder jenesim gemeinsamen Leib, namlichim
Staat. Das gleiche wie bei einem Staatskdrper ist auch der Fall bei einem
geistigen Korper. Der geistige Korper ist die Kirche, ihr Haupt der Gott-
Mensch; woraus erhellt, in welcher Beschaffenheit bei dieser Anschauungs-
weise die Kirche al's Mensch erschiene, wenn nicht ein Gott als Schopfer und
Erhalter des Weltalls gedacht wirde, sondern statt eines mehrere. Sie er-
schiene bei solcher Anschauung als ein Kérper, auf dem mehrere Kdpfe stan-
den, folglich nicht wie ein Mensch, sondern wie ein Ungeheuer. Sagte man,
dai jene Kopfe ein Wesen haben und dadurch zusammen einen Kopf aus-
machen, so kénnte hieraus keine andere V orstellung hervorgehen, al's entwe-
der: dal3 der eine Kopf mehrere Gesichter, oder: da? mehrere K 6pfe zusam-
men ein Gesicht haben. Somit wirde sich die Kirche der Anschauung als
MiRgestalt darstellen, wahrend doch der eine Gott das Haupt und die Kirche
der Leibist, der nach dem Wink des Hauptes und nicht aus sich handelt, wie
dies auch beim Menschen der Fall ist. Hierin hat auch seinen Grund, daf3 nur
ein Koénig in einem Reich ist; denn mehrere wiirden es zerstiickeln, einer aber
kann es zusammenhalten.

25. Ahnliches geschahe mit der tiber den ganzen Erdball zerstreuten
Kirche, die eine Gemeinschaft heil3t, darum, weil siewieein Leib unter einem
Haupt ist. Esist bekannt, dal3 das Haupt den Leib unter ihm nach Gefallen
lenkt. Denn im Haupt wohnt der Verstand und der Wille, und vom Verstand
und Willen wird der Leib getrieben so sehr, dal? der Leib blof3 der Gehorsam
ist. Der Leib kann nichts tun, als aus dem Verstand und aus dem Willen im
Haupt, desgleichen der Mensch der Kirche nichts, denn aus Gott. Der An-
scheinist, als handelte der Leib aus sich selbst, als bewegten sich z.B. Hande
und FiRe beim Handeln aus sich, a's zoge sich der Mund und schwénge sich
die Zunge sel bsttéti g beim Reden aus sich, dasie doch ganz und gar nichts aus
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sich tun, sondern aus dem Trieb des Willens und somit dem Gedanken des
Verstandes im Haupt. Denke dir nur, wenn ein Leib mehrere Haupter hétte,
und jedes Haupt frei waltete aus seinem Verstand und aus seinem Willen, ob
der Leib bestehen kdnnte: Einmditigkeit, wie sie in einem Haupt sich findet,
waére unter ihnen unmaoglich. Wie esin der Kircheist, soist esin den Him-
meln, die aus Myriaden von Myriaden Engeln bestehen: séhen nicht alle und
jeder einzelne auf Gott, so fiele der eine vom anderen ab, und der Himmel
|6ste sich auf. Darum, wenn ein Engel des Himmels nur an mehrere Gotter
denkt, wird er al shald abgesondert; denn er wird hinausgeworfen in die aul3er-
ste Grenze der Himmel und félt herab.

26. Welil der gesamte Himmel und allesim Himmel auf einen Gott sich
bezieht, darumist die Engel sprache so geartet, dal3 sie mittel st eines gewissen
Einklangs, der aus dem Einklang des Himmels fliefdt, in eins sich endet; ein
Anzeichen, dal3ihnen unmdglichist, anders als einen Gott zu denken, denn die
Rede kommt aus dem Denken.

27. Wer, der ganz bei Vernunftist, erkennt nicht, dal3 das Géttliche nicht
teilbar ist, ferner, dal? es nicht mehrere Unendliche, Unerschaffene, Allméchti-
ge und Gotter gibt? Sprachejemand, dem V ernunft fehlt, eslassen sich mehre-
re Unendliche, Unerschaffene, Allméchtige und Gotter denken, wenn sie nur
ein Wesen haben, und in dieser Weise sei ein Unendlicher, ein Unerschaffe-
ner, ein Allméachtiger, ein Gott, so wirde man fragen: Ein und dasselbe Wesen
- ist es nicht das Namliche [Unum idem]? Und das Namliche kommt nicht
mehreren zu. Sagte man, eins sei vom anderen, dann ist der, welcher vom
anderen ist, nicht Gott in sich: und doch ist Gott in sich der Gott, von Dem
alesist (s. Nr. 16).

28. Das gottliche Wesen selbst ist Weisheit und Liebe. Wenn du alles
zusammenfaldt, was du weil3t, und es unter die Anschauung deines Gemiites
bringst, und in einiger Erhebung des Geistes untersuchst, was das Universelle
von allemist, so kannst du nichts anderes folgern, alsdal3 esdie Liebe und die
Weisheit sei; denn diese beiden sind das Wesentliche im gesamten L eben des
Menschen: all sein Birgerliches, all sein Sittliches und al sein Geistiges ist
durch jene beiden bedingt; ohne sie ist es kein Etwas. Ebenso das gesamte
Leben eines zusammengesetzten Menschen, wie da sind, wie schon gesagt,
eine grofere oder kleinere Gemeinschaft, ein Konig- oder Kaiserreich, die
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Kirche und auch der Engelhimmel. Nimm von diesen Liebe und Weisheit weg,
und siehe dann, ob sie noch ein Etwas sind: und du wirst finden, da3 sie nichts
sind ohne jene, aus denen sie sind.

29. Dal3 in Gott die Liebe und Weisheit in ihrer Urwesenheit sind, kann
niemand leugnen; denn Er liebt alleausder Liebein Ihm, und Er leitet alle aus
der Weisheit in Ihm. Auch das geschaffene All, aus dem Gesichtspunkt Seiner
Ordnung betrachtet, ist so voll von Weisheit aus der Liebe, dal3 du sagen mulfdt,
alles zusammengenommen sei sie selbst; denn unbestimmbar vieles ist in
solche Ordnung gebracht nach- und nebeneinander, dal3 es zusammengenom-
men nur eins ausmacht. Daher und von nichts anderem kommt, dal3 es zu-
sammengehalten und ewig erhalten werden kann.

30. Daher, dal3 das gdttliche Urwesen Liebe und Weisheit ist, kommt
auch, dal3 im Menschen zwei Lebensvermdgen sind, aus deren einem er Ver-
stand, und aus deren anderem er Willen hat. Das Vermogen, aus dem der
Verstand kommt, nimmt all das Seinige vom Einflief3en der Weisheit aus Gott;
und das Vermégen, aus dem der Wille' ist, nimmt all das Seinige vom Ein-
fliefRen der Liebe aus Gott. Hat der Mensch nicht die rechte Weisheit und die
rechte Liebe, so hebt dies nicht jene Vermdgen auf, sondern verschliefdt sie
nur; und solange sie verschlossen sind, heifdt zwar der Verstand immer noch
Verstand, und ebenso der Wille noch Wille, jedoch ihrem Wesennach sind sie
es nicht. Wirden daher jene Vermdgen hinweggenommen, so ginge ales
Menschliche unter, welches ist: denken und aus dem Denken reden, und
wollen und aus dem Wollen handeln. Darausist ersichtlich, dal3 das Géttliche
beim Menschen in jenen beiden V ermdgen wohnt, welche sind: das Vermégen
weise zu sein und das V ermdgen zu lieben, das hei 3t das Vermogen, jenes und
dieses zu kdnnen. Dal3 im Menschen das Liebenkdnnen liegt, wenn er auch
schon nicht weise ist und liebt, wie er es kann, hat sich mir in vielfacher
Erfahrung kundgetan, wovon du anderswo die Belege in Menge finden wirst.

31. Daher, dal3 das gottliche Urwesen Liebe und Weisheit ist, rihrt auch,
dai3 allesim Weltall sich auf das Gute und auf das Wahre bezieht; denn ales,
was aus der Liebe hervorgeht, heifdt gut, und alles, was aus der Weisheit
hervorgeht, heif3t wahr. Hiervon jedoch spéter.

Y In der 4. Auflage steht: die Weisheit
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32. Daher, dal? das gottliche Urwesen Liebe und Weisheit ist, rihrt auch,
dal3 das Weltall und alesin ihm, Belebtes und Unbelebtes, durch Wérme und
Licht besteht; denn die Warme steht im Entsprechungsverhaltnis mit der
Liebe, und das Licht steht im Entsprechungsverhdltnis mit der Weisheit;
weshalb auch geistige Warme Liebe und geistiges Licht Weisheit ist. Jedoch
auch hiervon weiter unten.

33. Aus der gottlichen Liebe und aus der géttlichen Weisheit, die das
Urwesen ausmachen, wel ches Gott ist, entstehen alle Triebe und Gedankenim
Menschen; die Triebe aus der géttlichen Liebe und die Gedanken aus der
gottlichen Weisheit, und das Ganze des Menschen sowohl als sein Einzelnes
sind nichts als Trieb und Gedanke. Diese beiden sind wie die Quellen seines
gesamten Lebens. Alles Angenehme und Anregende seines Lebens fliefdt aus
ihnen; das Angenehme aus dem Trieb seiner Liebe und das Anregende aus
dem Gedanken, der aus dieser hervorgeht. Weil denn nun der Mensch ge-
schaffen ist, um Aufnehmendes zu sein, und er aufnehmend ist nach dem
Male, wie er Gott liebt und aus der Liebe zu Gott weise ist, d.h. wie er ange-
regt wird von dem, was von Gott ist, und wie er aus jener Anregung denkt, so
folgt, dal3 das gottliche Urwesen, welches das Schaffende ist, die géttliche
Liebe und die gottliche Weisheit ist.

34. Diegtttliche Liebeist Angehdr der goéttlichen Weisheit, und die
gottliche Weisheit ist Angehor der gottlichen Liebe. Dal3 das gottliche Sein
und das goéttliche Dasein in Gott unterscheidbar eins sind, sehe man (Nr. 14-
16); und weil das géttliche Sein die géttliche Liebe ist und das gottliche
Dasein die géttliche Weisheit ist, darum sind diese gleichmaliig unterscheid-
bar eins. Unterscheidbar eins nennen wir sie, weil Liebe und Weisheit ver-
schieden sind, jedoch so vereint, daf3 die Liebe der Weisheit und die Weisheit
der Liebe zugehort. Denn die Liebeist in der Weisheit, und die Weisheit hat
ihr Daseinin der Liebe; und weil die Weisheit ihr Dasein aus der Liebe nimmt
(wie Nr. 15 gesagt worden), so ist auch die gottliche Weisheit das Sein, wor-
aus folgt, dal’ Liebe und Weisheit zusammen genommen das gottliche Sein
sind, unterschieden genommen hingegen heildt die Liebe das géttliche Sein,
und die Weisheit das gottliche Dasein. Diesist die Vorstellung der Engel von
der géttlichen Liebe und von der gottlichen Weisheit.
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35. Weil eine solche Einheit der Liebe und Weisheit und der Weisheit
und Liebe im Gott-Menschen ist, so ist das gottliche Wesen eins; denn das
gottliche Wesen ist géttliche Liebe, weil diese der géttlichen Weisheit ange-
hort, und gottliche Weisheit, weil diese der gottlichen Liebe angehért, und
weil solche Einheit beider besteht, darum ist auch das goéttliche Leben eins:
das Leben ist das gottliche Wesen. Dald die géttliche Liebe und die géttliche
Weisheit eins sind, kommt daher, weil die Vereinigung wechsel seitig ist und
wechsel seitige V ereinigung eins macht. V on der wechsel seitigen Vereinigung
wird jedoch spéter mehreres vorkommen.

36. Einheit von Liebe und Weisheit findet sich auch in jedem goéttlichen
Werk; daher dessen Fortbestand, ja seine Ewigkeit. Ware mehr géttliche Liebe
als gottliche Weisheit oder mehr gottliche Weisheit a's gottliche Liebe in
etwas Geschaffenem, so wirde es nicht bestehen, aul3er insoweit, alsihmjene
zu gleichen Teilen inne wohnen; was dartber hinausist, vergeht.

37. Diegbttliche V orsehung in der Umbildung, Wiedergeburt und Besdli-
gung der Menschen enthélt ein gleiches Mal3 géttlicher Liebe und gottlicher
Weisheit. Ware mehr gottliche Liebe als géttliche Weisheit oder mehr gott-
liche Weisheit als géttliche Liebe dabei, so kénnte der Mensch nicht gebes-
sert, wiedergeboren und beseligt werden. Die géttliche Liebe will alle beseli-
gen; alein sie kann nur beseligen durch die géttliche Weisheit, und in der
gottlichen Weisheit liegen alle Gesetze, durch welche die Beseligung bewirkt
wird. Die Liebe kann diese Gesetze nicht Uberschreiten, weil die gottliche
Liebe und die gottliche Weisheit eins sind und vereint wirken.

38. Die gattliche Liebe und die gottliche Wei sheit werden im WoRrT unter
>Gerechtigkeit< und unter >Gericht< verstanden; die gottliche Liebe unter
>Gerechtigkeit< und die gottliche Weisheit unter >Gericht<. Darum wird im
WoRT >Gerechtigkeit« und >Gericht< von Gott ausgesagt, wie bei David,
Ps.89/15: , Gerechtigkeit und Gericht, die Stitze deines Thrones'. Ps.37/6:
»Jehovah wird hervorziehen wie das Licht Gerechtigkeit, und das Gericht
gleichwie den Mittag*. Bei Hos.2/19: , Ich will Mich ewig dir verloben in
Gerechtigkeit und in Gericht”. Bei Jer.23/5: ,,Ich will dem David einen gerech-
ten Sprof3 erwecken, Der als Konig herrschen und Gericht und Gerechtigkeit
Uben wird im Lande”. Und bel Jes.9/6: , Er soll sitzen auf dem Thron Davids
und in seinem Reich, um es zu festigen in dem Gericht und in Gerechtigkeit®.
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Bei Jes.33/5: , Erhoben werde Jehovah, weil Er das Land erfillt hat mit Ge-
richt und mit Gerechtigkeit”. Ps.119/7,164: , Wenn ich gelernt haben werde
die Gerichte Deiner Gerechtigkeit; siebenmal des Tages |obe Ich Dich ob der
Gerichte Deiner Gerechtigkeit”.

Ahnlicheswird verstanden unter >Leben< und >Licht< bei Joh.1/4: ,,In Thm
war das Leben, und das Leben war das Licht der Menschen*. Unter >Lebenc
wird hier verstanden die gottliche Liebe des Herrn, und unter >Licht< Seine
gottliche Weisheit. Ahnliches auch unter >Leben< und >Geist< bei Joh.6/63:
»Jesus sprach: die Worte, die Ich zu euch rede, sind Geist und Leben”.

39. Im Menschen erscheinen Liebe und Weisheit getrennt, und doch sind
siein sich unterscheidbar eins, dabeim Menschen die Weisheit so beschaffen
ist wie seine Liebe und die Liebe so wie seine Weisheit. Die Weisheit, die
nicht eins ausmacht mit ihrer Liebe, scheint Weisheit zu sein, ist esaber nicht,
und die Liebe, die nicht eins ausmacht mit ihrer Weisheit, erscheint als die
Liebe der Weisheit, ist es aber nicht; denn wechselseitig wird die eine ihr
Wesen und ihr Leben aus der anderen ziehen. Dald Weisheit und Liebe beim
Menschen getrennt erscheinen, kommt daher, da das Vermdgen, zu ver-
stehen, bei ihm der Erhebung in das Licht des Himmels fahig ist, nicht aber
das Vermdgen, zu lieben, aul3er insoweit, wie der Mensch nach seinem Ver-
stehen auch handelt. Darum féllt scheinbare Weisheit, die nicht eins ausmacht
mit der Weisheit der Liebe, in die Liebe zurtick, welche eins mit ihr ausmacht;
welche Liebe denn die Liebe der Nichtweisheit, jader Raserei sein kann. Der
Mensch kann namlich aus der Weisheit wissen, dal3 er dieses oder jenes tun
soll, allein er tut esnicht, weil er esnicht liebt; wieweit er aber mit Liebe tut,
was die Weisheit will, insoweit ist er Bild Gottes.

40. Diegottliche Liebeund die géttliche Weisheit ist Substanz und ist
Form. Die Vorstellung gewothnlicher Menschen von der Liebe und Weisheit
ist die von etwas gleichsam in diinner Luft oder im Ather Fliegendem und
Flieflendem oder auch wie vom Aushauch aus etwas dieser Art; kaum denkt
jemand, dal3 sie wirklich in der Tat Substanz und Form sind. Digjenigen die
sehen, dal3 sie Substanz und Form sind, betrachten doch Liebe und Weisheit
as aulBerhalb ihres Trégers (subjectum) befindlich und a's aus ihm hervor-
gehend, und was sie aulRerhalb des Tragers al s aus demsel ben hervorflief3end -
obschon als etwas Fllichtiges und Flief3endes - betrachten, das nennen sieauch
Substanz und Form, weil sie nicht wissen, dal3 Liebe und Weisheit der Trager
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selbst sind und daf3 dasj enige, was man auf3erhal b dessel ben als etwas L uftiges
und Flssiges gewahrt, nur eine Scheinbarkeit des Zustandes des Tragers an
sich ist. Der Ursachen, warum man dies bis anhin nicht sah, gibt es mehrere.
Hierunter gehort die, dal’ die Scheinbarkeiten das erste sind, aus dem das
menschliche Gemiit seinen Verstand bildet und dal3 es diese nicht anders
beheben kann als mittels Erforschung der Ursache und dal3 es, wenn die
Ursache tief liegt, solche nicht erforschen kann, wenn es nicht den Verstand
lang in geistigem Licht halt, in welchem es aber den Verstand nicht lange
halten kann wegen des nattrlichen Lichtes, das unausgesetzt ablenkt. Die
Wahrheit ist jedoch, dai? Liebe und Weisheit wirklich und tatséchlich Sub-
stanz und Form sind, die den Tréager (subjectum) selbst bilden.

41. Weil dies aber dem Schein widerspricht, so mochte es al's unglaub-
wurdig erscheinen, wenn es nicht erwiesen wirde; und erwiesen kann es nicht
anders werden als mit Hilfe solcher Dinge, die der Mensch mit den Sinnen
seines Kdrpers gewahren kann; daher soll es durch solche erwiesen werden.
Der Mensch hat funf &ulere Sinne, die Tastsinn, Geschmack, Geruch, Gehor
und Gesicht heifl3en. Der Trager des Tastsinnes ist die Haut, mit welcher der
Mensch umgeben ist. Die wirkliche Substanz und Form der Haut machen, dal3
sie das ihr Nahegebrachte fihlt. Der Tastsinn wohnt nicht dem inne, was die
Haut berthrt, sondern er ist in der Substanz und Form der Haut, welche der
Trager ist: jenes Gefihl ist blof3 eine Anregung derselben, hervorgebracht
durch das Beriihrende. Ahnlich verhalt es sich mit dem Geschmack: dieser
Sinnist nur eine Erregung der Substanz und Form der Zunge; die Zungeist der
Trager. Ebenso ist esmit dem Geruch: dald der Geruch die Nase anregt, dald er
in der Naseliegt und dal3 er eine Anregung derselben ist, hervorgebracht durch
die sie beriihrenden Riechstoffe, ist bekannt. Ahnliches geht beim Gehor vor.
Es scheint, als ob das Gehor an dem Ort sei, wo der Ton entsteht, allein das
Gehdr ist im Ohr und ist eine Erregung der Substanz und Form desselben; dai3
das Gehdr sich in einiger Entfernung vom Ohr befinde, ist eine Scheinbarkeit.
Ahnliches ist der Fall beim Gesicht. Es scheint, als ob, wenn der Mensch
entfernt von sich Gegenstéande sieht, sein Gesichtssinn dort wirke; und doch ist
er im Auge, dem Tréger desselben und ist auf gleiche Weise eine Erregung
desselben; der Abstand ermittelt sich blof3 durch den Schlufd der Urteilskraft
aus den dazwischenliegenden Gegenstanden auf den Raumgehalt, aus der
Verkleinerung und somit der Verdunkelung des Gegenstandes, dessen Bild
sich im Inneren des Auges nach dem Einfallswinkel darstellt. Hieraus wird
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klar, dal? das Gesicht nicht heraustritt aus dem Auge zum Gegenstand, sondern
dai das Bild des Gegenstandes eintritt in das Auge und dessen Substanz und
Form anregt. Es geht ndmlich das gleiche beim Sehen wie beim Horen vor
sich. Der Gehdrsinn tritt nicht aus dem Ohr heraus, um den Schall aufzuneh-
men, sondern der Schall tritt in das Ohr ein und regt es an. Hieraus wird
deutlich, dal3 die Erregung der Substanz und Form, die den Sinn macht, nicht
etwasvom Tréger desselben Getrenntesist, sondern blof3 eineVeranderungin
demselben hervorbringt, indes der Tréger Tréger bleibt nachher wie vorher.
Hieraus folgt, dal3 Gesicht, Gehdr, Geruch, Geschmack und Gefuhl nicht
etwas Flchtiges, das ausihren Organen hervortritt, sondern dal3 sie die Orga-
ne sind, nach ihrer Substanz und Form betrachtet, bei deren Angeregtwerden
der Sinn sich aufert.

42. Gleiche Bewandtnis nun hat es mit der Liebe und Weisheit mit dem
einzigen Unterschied, dal3 die Substanzen und Formen, welche Liebe und
Weisheit sind, nicht fir das Auge erkennbar sind wie die Organe der &ul3eren
Sinne. Jedoch kann niemand in Abrede stellen, dal3 das von der Weisheit und
Liebe, was man Gedanken, Wahrnehmungen und Gefuihle nennt, Substanzen
und Formen sind und dai sie nicht fliichtige und aus dem Nichts flie3ende
Wesenheiten sind noch abgezogen von der wirklichen und tatséchlichen
Substanz und Form, welche die Tréger sind; denn es gibt im Gehirn unzahlige
Substanzen und Formen, in denen aller innere Sinn, der sich auf den Verstand
und auf den Willen bezieht, seinen Sitz hat. Dal3 alle Gefihle, Wahrnehmun-
gen und Gedanken daselbst nicht Aushauchungen aus jenen, sondern da3 sie
wirklich und tatsachlich die Trager sind, die nichts von sich aussenden, son-
dern nur Veranderungen erfahren je nach den sie anregenden Aufendingen,
|a3t sich aus dem entnehmen, was oben Uber die dulferen Sinne gesagt worden
ist. (Von den anstrémenden AuRendingen, wel che anregen, wird unten mehre-
res vorkommen.)

43. Aus dem Gesagten 1813t sich zundchst ersehen, dal? die géttliche Liebe
und die géttliche Weisheit in sich Substanz und Form sind, denn sie sind das
Sein und das Dasein selbst; wéren sie nicht ein solches Sein und Dasein, wie
sie Substanz und Form sind, so wéren sie blof3 ein Gedankending, dasin sich
kein Etwas ist.
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44. Die gottliche Liebe und die géttliche Weisheit sind Substanz und
Form an sich, mithin das Eigentliche und das Einzige. Dal3 die géttliche
Liebe und die gottliche Weisheit Substanz und Form ist, wurde soeben nach-
gewiesen; und daf3 das gottliche Sein und Dasein das Sein und Dasein an sich
ist, ist ebenfalls oben gesagt worden. Man kann nicht sagen, es sei das Sein
und Dasein aus sich, weil dies einen Anfang in sich schldsse und zugleich von
einem bestimmten Teil davon aussagte, dald er Sein und Dasein in sich sei;
alein das eigentliche Sein und Dasein in sich ist von Ewigkeit. Das eigentli-
che Sein und Dasein in sich ist auch unerschaffen, und alles Erschaffene kann
nicht sein, es sei denn aus Unerschaffenem, und was erschaffen ist, das ist
auch endlich, und das Endliche kann kein Dasein haben, es sei denn aus
Unendlichem.

45. Wer mit einigem Nachdenken das Sein und Dasein in sich erfassen
und begreifen kann, der wird gewi 3 auch erfassen und begreifen, dal? dasselbe
das Eigentliche und das Einzige ist. Das Eigentliche heif¥, was alein ist; und
das Einzige, aus dem ales andere ist. Weil nun das Eigentliche und das Ein-
Zige Substanz und Form ist, so folgt, dal? dasselbe die einzige Substanz und
Formist, und weil eben diese Substanz und Form die géttliche Liebe und die
gottliche Weisheit ist, sofolgt, dal3 sie die eigentliche und einzige Liebe sowie
die eigentliche und einzige Weisheit ist, mithin, dal3 sie das eigentliche und
einzige Urwesen, dann das Leben selbst und das einzige Leben ist; denn die
Liebe und Weisheit ist das Leben.

46. Hieraus mag klar werden, wie sinnlich, das heif3 wie sehr aus den
Sinnen des Korpers und aus deren Finsternis in geistigen Dingen digjenigen
denken, welche sagen, die Natur sei aus sich. Sie denken aus dem Auge und
vermogen nicht aus dem Verstand zu denken. Das Denken aus dem Auge
verschliefdt den Verstand, das Denken aus dem Verstand aber schlief3t das
Auge auf. Solche kénnen gar nicht denken Uber das Sein und Dasein in sich
und dal3 dieses das Ewige, Unerschaffene und Unendliche sei, noch kénnensie
sich unter Leben etwas anderes denken al's etwas Fllichtiges, dasin ein Nichts
zuriickgeht; und so auch nichts anderes unter Liebe und Weisheit, und durch-
aus nicht, dal? aus diesen alles in der Natur herrihre. Dal3 von ihnen alesin
der Naturwelt herriihre, kann man auch nicht sehen, sofern man nicht die
Natur unter dem Gesichtspunkt der Nutzwirkungen in ihrer Reihenfolge und
in ihrer Ordnung, nicht aber, wenn man sie blof3 nach einigen ihrer Formen
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betrachtet, die blof3 Gegenstand des Auges sind. Denn die Nutzwirkungen
kommen einzig aus dem Leben und ihre Reihenfolge und Ordnung aus der
Weisheit und Liebe; die Formen aber sind die Gefélde der Nutzwirkungen.
Richtet man daher den Blick blof3 auf die Formen, so kann man in der Natur
kein Leben und weniger noch etwas von Liebe und Weisheit, somit nichtsvon
Gott sehen.

47. Die gottliche Liebe und die géttliche Weisheit kann nicht anders
alssein und dasein in anderem, ausihr Geschaffenem. Das Eigentliche der
Liebeist nicht, sich selbst lieben, sondern andere lieben und mit diesen durch
Liebe verbunden werden. Das Eigentliche der Liebe ist, auch von anderen
geliebt werden: denn so entsteht eine Verbindung. Das Wesen aller Liebe
besteht in der Verbindung, ja selbst ihr Leben, welches genannt wird ihr
Angenehmes, Reizendes, Liebliches, Sif3es, Seliges, ihre Wonne und ihr
Gluck. Die Liebe besteht darin, daf3 das ihrige des anderen sei, und dal3 sie
seine Lust als Lust in sich empfinde; dies heifdt lieben. Seine Lust aber im
anderen fihlen und nicht dessen Lust in sich, ist nicht lieben; denn dieses
heif}t sich lieben; jenes aber heif3t den Nachsten lieben. Diese zwei Gattungen
von Liebe sind sich vollkommen entgegengesetzt; beide verbinden zwar, und
es hat nicht den Schein, as ob das Seine lieben, das heifdt sich im anderen,
entzweie, und doch entzweit es so sehr, dal? in dem Mal3e, wie einer auf diese
Weise den anderen geliebt hat, er ihn in der Folge haldt; es 16st sich namlich
diese Verbindung von selbst allméahlich auf, und dann setzt sich die Liebein
Haf’ des gleichen Grades um.

48. Wer, der dasWesen der Liebe schauen kann, vermdchte dies nicht zu
sehen? Denn was ist sich alein lieben und nicht jemand auf3er sich, von dem
er wieder geliebt wirde? Dies ist ja mehr Trennung als Verbindung. Die
V erbindung der Liebe kommt vom Wechsel seitigen, und Wechsel seitiges gibt
es nicht in einem allein. Glaubt man, es gebe dergleichen, so kommt es von
einer eingebildeten Erwiderung der anderen her. Hieraus erhellt, dai3 die
gottliche Liebe nicht anders kann als sein und dasein in anderen, die sie liebt
und von denen sie geliebt wird: denn dadiesbei aller Liebeist, so mufd es so
im hochsten Grad, das heif3t unendlich, in der ureigentlichen Liebe sein.

49. Was Gott betrifft, so kann Lieben und Wiedergeliebtwerden nicht in
solchen stattfinden, in denen sich etwas Unendliches oder etwas vom Wesen
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und Leben der Liebe an sich oder etwas vom Gdattlichen féande: denn fande
sich inihnen etwas Unendliches oder etwas vom Wesen und Leben der Liebe
an sich, das heifdt etwas vom Gottlichen, dann wirde Er nicht von anderen
geliebt, sondern Er liebte Sich. Das Unendliche namlich oder das Géttlicheist
einzig; fande es sich in anderen, so wére es ja es selbst, und Gott wére die
Selbstliebe. Von dieser aber kann sich nichtsin Gott finden; denn sieist dem
gottlichen Wesen villig entgegengesetzt. Darum wird jenesin solchen anderen
seine Stétte finden, in denen nichts an sich Géttlichesist: dal3 esin den vom
Gattlichen Geschaffenen sich findet, wird man weiter unten sehen. Um aber
seine Stétte zu finden, mui3 es die unendliche Weisheit sein, die vereint mit der
unendlichen Liebewirkt; das heif3t es mul3 die der géttlichen Weisheit angeht-
rende gottliche Liebe und die der gottlichen Liebe angehdrende gottliche
Weisheit sein (wovon Nr. 34-39).

50. Vom Erfassen und Erkennen dieses Gehei mni sses hangt das Erfassen
und Erkennen aller Geheimnisse des Entstehens oder der Schdpfung, dann
aller Geheimnisse des Bestehens oder der Erhaltung durch Gott, dasheif3t aller
Werke Gottes im geschaffenen Weltall ab, wovon im Folgenden gehandelt
werden soll.

51. Eines aber bitte ich: menge nicht Zeit noch Raum in deine Vorstel-
lungen; so viel namlich beim Lesen des Nachfolgenden deinen Vorstellungen
Zeit und Raum anhaftet, wirst du es nicht verstehen. Denn das Gottliche ist
nicht in Zeit und Raum, was klar wird eingesehen werden in der Folge dieses
Werkes, insbesonderein den Abschnitten von der Ewigkeit, Unendlichkeit und
von der Allgegenwart.

52. Allesim Weltall ist von der gottlichen Liebeund gottlichen Weis-
heit des Gott-M enschen er schaffen. Das Weltall im Groften und Kleinsten
und im Ersten und Letzten ist so voll géttlicher Liebe und géttlicher Weisheit,
dal’ man sagen kann, es sei die gottliche Liebe und die géttliche Weisheit im
Abbild. Dal3 dem soist, gibt sich deutlich kund in dem Entsprechungsverhélt-
nisaler Teile desWeltganzen mit allen Teilen desMenschen. Allesund jedes,
was im geschaffenen Weltall Dasein hat, steht in solchem Entsprechungs-
verhatnis mit allem und jedem im Menschen, sodald man sagen kann, auch der
Mensch sei eine Welt. Es besteht ein Entsprechungsverhéltnis seiner Triebe
und der Gedanken aus ihnen mit allem im Tierreich; seines Willens und aus
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ihm seines Verstandes mit allem im Pflanzenreich; und seines untersten Le-
bens mit allem im Minerareich. Dal3 ein solches Entsprechungsverhdtnis
bestehe, wird niemandem in der nattirlichen Welt bemerkbar, jedem aber, der
darauf achtet, in der geistigen Welt. In letzterer Welt findet sich alles, wasin
der natlrlichen Welt in deren drei Reichen vorkommt, und zwar al's Entspre-
chungen der Triebe und der Gedanken (der Triebe aus dem Willen, und der
Gedanken aus dem Verstand), dann des Untersten des Lebens in denen, die
dort sind; und zwar erscheint jenes und dieses um sie herum in derselben
Gestalt, die das erschaffene Weltall hat, nur mit dem Unterschied, da3 es ein
kleineres Abbild ist. Hieraus wird den Engeln deutlich kund, daf? das erschaf-
fene Weltall ein Abbild des Gott-Menschen ist und dal3 es Seine Liebe und
Weisheitist, wasim Weltall sichim Bilde darstellt. Nicht daf3 das erschaffene
Weltall der Gott-Mensch wére, sondern dal3 es von I|hm her ist. Denn gar
nichtsim erschaffenen Weltall ist Substanz und Form an sich, noch Leben an
sich, noch Liebe und Weisheit an sich, janicht einmal der Menschist Mensch
an sich, sondern alesist von Gott, Welcher der Mensch, die Liebe und Weis-
heit, die Substanz und Forman sichist. Wasan sichist, dasist das Unerschaf-
fene und Unendliche; was aber von Ihm ist, das ist, weil es nichts bei sich
enthdlt, das in sich wére, erschaffen und endlich, und dieses stellt Sein Bild
dar, von dem esist und sein Dasein hat.

53. Vom Erschaffenen und Endlichen kann man zwar sagen, dal3 es sei
und sein Dasein habe, dann dal? es Substanz und Form, sowie auch Leben, ja
Liebe und Weisheit sei, aber ales dieses ist erschaffen und endlich. Der
Grund, warum man so sagen kann, ist nicht, dai3 es etwas Gottliches hétte,
sondern dal3 esim Gottlichen ist und daid das Gottlichein ihm ist: denn alles,
was erschaffen ist, ist an sich unbeseelt und tot; es wird aber beseelt und
belebt dadurch, dal? das Géttliche in ihmist und esim Gottlichen.

54. Das Gottliche ist nicht anders in dem einen Tréger als in dem ande-
ren; vielmehr ist ein erschaffener Trager anders al's der andere, denn es gibt
nicht zwei, die ebendassel be wéaren, und daher ist das Enthaltende ein anderes,
weshalb das Goéttliche in Seinem Bilde als ein Mannigfaltiges erscheint. Von
Seiner Gegenwart in entgegengesetzten Dingen wird im Folgenden die Rede
sein.
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55. Allesim erschaffenen Weltall ist Aufnahmegefar der gottlichen
Liebeund gottlichen Weisheit des Gott-M enschen. Esist bekannt, dal3 alles
und jedesim Weltall von Gott erschaffen ist, daher das Weltall mit allem und
jedem in ihm im WorT ein Werk der Hande Jehovahs heifét. Man sagt, die
Welt inihrem Inbegriff sei aus Nichts erschaffen, und vom Nichts hat man die
Vorstellung eines vdlligen Nichts, wahrend doch aus dem vdlligen Nichts
nichts wird, noch etwas werden kann. Dies ist eine ausgemachte Wahrheit,
weshalb das Weltall, das ein Bild Gottes, und daher voll Gottesist, nur in Gott
aus Gott erschaffen werden konnte; denn Gott ist das Sein selbst, und aus dem
Sein mulR das sein, dasist; aus dem Nichts, dasnicht ist, erschaffen wasist, ist
vollig widersprechend. Gleichwohl jedochist dasin Gott aus Gott Erschaffene
nicht ein Stetiges (continuum) von Ihm, denn Gott ist das Seinan Sich, undim
Erschaffenen ist kein Sein an sich; wére im Erschaffenen ein Sein an sich, so
waére es ein Stetiges von Gott, und ein Stetiges von Gott ist Gott. Die Vor-
stellung der Engel hiervon ist die, dal3 das in Gott aus Gott Erschaffene sich
verhalte wie dasim Menschen, das aus seinem L eben gezogen, von dem aber
das Leben entzogen ist, und das von der Art ist, dal3 es mit seinem Leben
Ubereinstimmt, gleichwohl aber nicht sein Leben ist. Dies belegen die Engel
mit vielem, was in ihrem Himmel vorkommt, wo sie sagen, sie seien in Gott
und Gott in ihnen, und doch haben sie nichts von Gott, was Gott ist, in ihrem
Sein. Mehreres, womit sie jenes bestétigen, soll im Folgenden angefihrt
werden; hier diene nur jenes zur Nachricht.

56. Alles Erschaffene ist vermdge dieses Ursprungs seiner Natur nach so
beschaffen, dal3 es ein Aufnahmegefal? Gottesist, nicht als ein stetig mit |hm
Zusammenhangendes [non per continuum], sondern als ein Ihn Berthrendes
[per contiguum]; durch dieses und nicht durch jenes findet eine Verbindung
statt, denn esist Ubereinstimmend, well esin Gott aus Gott erschaffenist, und
weil es so erschaffen ist, ist es eine Ahnlichkeit, und durch jene Verbindung
ist eswie ein Bild Gottesim Spiegel.

57. Daher kommt es, dai3 die Engel nicht Engel von sich selbst sind,
sondern dal3 sie Engel sind vermége jener Verbindung mit dem Gott-Men-
schen, und jene Verbindung geschieht gemald der Aufnahme des gottlich
Guten und gottlich Wahren, wel ches Gott ist und von IThm auszugehen scheint,
obgleich esin Ihmist. Die Aufnahme aber geschieht gemal3 der Anwendung
der Gesetze der Ordnung, welche die géttlichen Wahrheiten sind, aus sich
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vermoge der Freiheit, zu denken und zu wollen nach der Vernunft, die sievom
Herrn haben, wie wenn sieihr Eigentumware. Dadurch findet eine Aufnahme
des gdttlich Guten und des géttlich Wahren wie von ihnen statt und dadurch
das Gegenseitige der Liebe; denn, wie gesagt, es gibt keine Liebe, wenn sie
nicht gegenseitigist. In dhnlicher Weise verhélt es sich mit den Menschen auf
Erden. Aus dem Gesagten kann man zunéchst sehen, dal3 allesim erschaffenen
Weltall Aufnahmegefard der géttlichen Liebe und der gottlichen Weisheit des
Gott-Menschen ist.

58. DaR’ auch das Ubrige des Weltalls, das nicht wie die Engel und wie
die Menschen ist, Aufnahmegefal? der gottlichen Liebe und der géttlichen
Weisheit des Gott-Menschen sei, wie das, was unterhalb der Menschen im
Tierreich, und was unterhalb dessen im Pflanzenreich und was unterhalb
dessen im Mineralreich ist, kann dem Verstand noch nicht nahe gebracht
werden; denn zuvor muf3 erst einiges von den Graden des L ebens und von den
Graden der Aufnahmegeféalie des L ebens gesagt werden. Die Verbindung mit
diesen geschieht je nach ihrer Brauchbarkeit; denn ale guten Nutzwirkungen
haben ihren Ursprung nicht anderswoher a's aus ahnlicher Verbindung mit
Gott, die aber undhnlichistin Riicksicht der Grade. Diese Verbindungwirdim
Herabsteigen nach und nach so, dai nichts Freies mehr darin ist, weil nichts
von Vernunft und daher auch kein Schein von Leben mehr darin ist; und
dennoch sind sie noch Aufnahmegeféaiie, und weil sie Aufnahmegefal3e sind,
sind sie auch riickwirkend, denn dadurch, dal3 sie riickwirkend sind, haben sie
Zusammenhalt. Von der Verbindung mit den nicht guten Auswirkungen wird
die Rede sein, wenn erst der Ursprung des Bdsen gezeigt ist.

59. Hieraus wird deutlich, dal3 das Gattliche in allem und jedem des
erschaffenen Weltalls ist, und dal?3 somit das erschaffene Weltall, wie esim
WoRT heifdt, ein Werk der Hande Jehovahs, das heif3t ein Werk der géttlichen
Liebe und Weisheit ist, denn diese werden verstanden unter den Handen
Jehovahs. Obgleich aber das Gottlichein allen und jeden Dingen des erschaf-
fenen Weltallsist, so ist doch nichts an sich Goéttliches ihnen eigen, denn das
erschaffene Weltall ist nicht Gott, sondern von Gott; und weil esvon Gott ist,
soistinihm Sein Bild, wie das Bild eines Menschen im Spiegel, in dem zwar
der Mensch erscheint, obgleich inihm nichts vom Menschen ist.
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60. Ich hdrte mehrerein der geistigen Welt um mich her reden und sagen,
sie wollen schon anerkennen, dal3 in allem und jedem des Weltalls Gottliches
sei, weil sie darin die Wunder Gottes sehen und um so gréfere, je innerlicher
man dassel be beschaue; als sie aber horten, dal3 in allem und jedem des er-
schaffenen Weltalls das Gottliche wirklich wohne, argerten sie sich; ein
Zeichen, daid sie zwar so sprechen, aber nicht so glauben. Man fragte sie
daher, ob sie dies nicht schon sehen kénnen an der wunderbaren Fahigkeit, die
jedem Samen innewohne, in solcher Ordnung seine Pflanze hervorzubringen
und bis zu neuem Samen durchzuf Uhren; und dal3in jedem Samen ein Bild des
Unendlichen und Ewigen sei, dain ihm ein Streben sei, sich ins Unendliche
und Ewige zu vervielfaltigen und fruchtbar zu machen. Dann an jedem Tier,
auch dem kleinsten, daf3 in ihm Sinnesorgane seien, Gehirn, Herz, Lunge und
so weiter mit Arterien, Venen, Fibern, Muskeln und von diesen aus Tétig-
keiten, aulRer dem Staunenswerten in ihrer Anlage, wortiber ganze Blcher
geschrieben seien. Alle diese Wunder sind aus Gott; die Formen aber, mit
denen sie bekleidet sind, sind aus Stoffen der Erde genommen; ausihnen sind
die Pflanzen und in ihrer Ordnung die Menschen; weshalb es vom Menschen
heil3t, dal? er aus Erde erschaffen worden, dal3 er Erdenstaub sei und dal3 die
Seele der Leben ihm eingehaucht worden sei (1IMo0.2/7), woraus erhellt, daid
das Gottliche nicht dem Menschen eigen, sondern ihm beigesellt ist.

61. Alles, was er schaffen ist, stellt in einem gewissen Bild den Men-
schen dar. Daszeigt sichinalemundjedemim Tierreich, inallemund jedem
im Pflanzenreich und in allem und jedem im Mineralreich. Die Beziehung auf
den Menschen in allem und jedem des Tierreichs wird durch folgendes klar:
da die Tiere jeder Art Glieder haben, mittels welcher sie sich bewegen,
Organe, mittels welcher sie empfinden, und Eingeweide, mittels welcher sie
jenes in Tétigkeit setzen, was sie mit dem Menschen gemeinsam haben. Sie
haben auch Begierden und Triebe, &hnlich den Naturtrieben desMenschen; sie
haben ferner auch angeborene K enntnisse, welche ihren Trieben entsprechen,
und in einigen von diesen erscheint etwas dem Geistigen Ahnliches, was bei
den Landtieren, den Vdgeln des Himmels, bel den Bienen, Seidenwirmern,
Ameisen usw. mehr oder weniger vor Augen liegt; wovon die Folge ist, dal3
die blof3 natiirlichen Menschen die lebendigen Geschopfe dieses Reiches zu
ihresgleichen machen mit Ausnahme der Sprache. Die Beziehung auf den
Menschen bei allem und jedem des Pflanzenreichs wird durch folgendes klar:
dai sie aus einem Samen hervorgehen und aus ihm nach und nach zu ihren
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L ebensaltern fortschreiten, dal? sie etwas der Begattung und nach dieser der
Fortpflanzung Ahnliches haben; dai ihre Pflanzenseele der Nutzzweck ist,
dessen Formen sie sind, und mehreres dergleichen, was Beziehung auf den
Menschen hat, und auch von einigen beschrieben worden ist. Die Beziehung
auf den Menschen bei allemund jedemimMineralreich erscheint blof3 an dem
Streben, Formen, welche eine Beziehung haben, hervorzubringen (derglei-
chen, wie gesagt, alles und jedes im Pflanzenreich ist), und so Nutzen zu
schaffen. Denn sobald der Same in den Schol3 der Erde gelegt wird, hegt sie
ihn und gibt aus sich von allen Seiten her Nahrung, damit er aufsprosse und
sich as ein Abbild des Menschen darstelle. Daf3 ein solches Streben auch in
seinen trockenen Teilen sai, tut sich an den Korallen auf dem Grund der
Meere und an den Blumen in den Bergwerken, den Metallen kund, wo siesich
aus Mineralen und auch aus Metallen bilden. Das Streben, in Vegetation
Uberzugehen und so Nutzen zu schaffen, ist das Unterste aus dem Gottlichen
im Erschaffenen.

62. Wie die Minerale der Erde ein Streben haben in Vegetation Uber-
zugehen, so haben die Pflanzen ein Streben, sich zu beleben. Daher so viele
Arten von Insekten, die den riechenden Ausdiinstungen dersel ben entsprechen.
Dal3 dies nicht von der Warme der Weltsonne herkomme, sondern mittelsihrer
aus dem Leben je nach den Aufnahmegeféiien, wird man im Folgenden sehen.

63. Dal3 ale Dinge im erschaffenen Weltall eine Beziehung auf den
M enschen haben, kann man aus dem, was angef iihrt worden, zwar entnehmen,
aber nicht deutlich sehen. In der geistigen Welt hingegen sieht man es deut-
lich; auch dort befinden sich alle Dinge der drei Reiche. Der Engel befindet
sich mitten unter denselben, sieht sie um sich her und weif3 auch, dal3 sie
Bilder von ihm sind; ja, wenn das Innerste seines Verstandes aufgeschlossen
wird, erkennt er sich und sieht sein Bild in ihnen, kaum anders as in einem

Spiegel.

64. Aus diesen und vielen anderen Ubereinstimmungen, die hier nicht
angefUhrt werden kdnnen, kann man gewif3 wissen, dal3 Gott Mensch ist und
dal das erschaffene Weltall Sein Bild ist; denn es findet eine allgemeine
Beziehung aller Dinge auf Ihn statt, wie es eine besondere Beziehung auf den
Menschen gibt.
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65. Die Nutzzwecke aller Dinge, die erschaffen worden, steigen
stufenweise auf vom Unter sten zum Menschen und durch den M enschen
hindurch zu Gott, dem Schépfer, von Dem sie ausgegangen. Das Unterste
sind, wie oben gesagt worden ist, alle und jede Dinge des Mineralreichs,
namlich die materiellen Stoffe verschiedener Art, von steinerner, salziger,
oliger, mineralischer, metallischer Substanz, Uberzogen mit einer Erde, be-
stehend aus vegetabilischen und mineralischen Stoffen, die in den kleinsten
Staub zerfallen: in diesen liegt Endzweck [finis] und auch Anfang [principi-
um] aler Nutzwirkungen [usuum], die aus dem Leben sind. Der Endzweck
aler Nutzwirkungen ist das Streben, sie hervorzubringen, und der Anfang ist
die wirkende Kraft aus jenem Streben: diese sind im Minerareich. Das Mitt-
lereist alles und jedes im Pflanzenreich, namlich Graser und Krauter jeder
Art, Pflanzen und Gestrauche jeder Art und Baume jeder Art. IThre Nutzwir-
kungen sind fur allesund jedesim Tierreich, sowohl fir die unvollkommenen
als die vollkommenen; sie néhren dieselben, ergbtzen und beleben sie; sie
nahren deren Korper mit ihren Stoffen, ergotzen deren Sinne mit ihrem Ge-
schmack, Geruch und ihrer Schonheit und beleben ihre Triebe: das Streben
hierzu liegt auch vom Leben in ihnen. Das Ersteist alles und jedesim Tier-
reich; das Unterste in diesem nennt man Wurmer und Insekten, das Mittlere
Gefltgel und Tiere des Landes [bestiag], und das Oberste Mensch; denn in
jedem Reich gibt es ein Unterstes, ein Mittleres und ein Oberstes, das Untere
zum Gebrauch des Mittlern, und das Mittlere zum Gebrauch des Obersten: so
steigen der Ordnung nach die Gebrauchsbestimmungen aller erschaffenen
Dinge auf vom Untersten bis hinauf zum Menschen, welcher der Erste in der
Ordnung ist.

66. Es gibt drei Grade des Aufsteigensin der natirlichen Welt und drei
Grade des Aufsteigensin der geistigen Welt: alle Tiere sind Aufnahmegeféiie
des Lebens; die vollkommeneren Tiere sind Aufhahmegefale des L ebens der
drei Grade der natirlichen Welt, die weniger vollkommenen sind Aufnahmege-
falke zweier Grade dieser Welt, und die unvollkommenen sind Aufnahmegef &
[3e eines Grades derselben. Der Mensch allein aber ist Aufnahmegefal? des
Lebens der drei Grade nicht nur der natiirlichen, sondern auch der drei Grade
der geistigen Welt. Daher kommt es, dal3 der Mensch sich Uber die Natur
erheben kann anders als jedes Tier. Er kann folgerichtig und verniinftig nach-
denken Uber burgerliche und sittliche Dinge, dieinnerhalb der Natur sind, und
kann auch nachdenken Uber geistige und himmlische Dinge, die Uber der Natur
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sind, ja, er kann sich zur Weisheit erheben, bis er Gott schaut. Doch von den
sechs Stufen, durch welche die Nutzzwecke aller erschaffenen Dinge der
Ordnung nach aufsteigen bis zu Gott dem Schopfer, soll an seinem Ort die
Rede sein. Aus diesem kurzen Abrif3 kann man sehen, daf3 alle erschaffenen
Dinge aufsteigen zum Ersten, welcher allein das Leben ist, und daf? die Nutz-
leistungen aller Dinge die e gentlichen Aufnahmegefalie des L ebens und daher
es auch die Formen der Nutzleistungen sind.

67. Mit wenigem soll auch gesagt werden, wie der Mensch von der
letzten Stufe zur ersten aufsteigt, das heifdt erhoben wird. Er wird geboren in
die unterste Stufe der natiirlichen Welt und hernach durch Kenntnisse erhoben
in die zweite Stufe, und wie er durch die Kenntnisse seinen Verstand vervoll-
kommnet, wird er in die dritte Stufe erhoben, und dann wird er verninftig.
Drei Stufen des Aufsteigens in der geistigen Welt sind in ihm Gber den drei
natirlichen Stufen, und sie erscheinen nicht eher, als bis er den irdischen
Korper abgelegt hat. Hat er diesen abgelegt, so wird ihm die erste geistige
Stufe aufgeschl ossen, hernach die zweite und zul etzt die dritte, jedoch blof3 bei
denen, die Engel des dritten Himmelswerden: diese sind es, die Gott schauen.
Engel des zweiten und des untersten Himmels werden die, bei denen die
zweite und die unterste Stufe aufgeschl ossen werden kann. Jede geistige Stufe
beim Menschen wird aufgeschlossen je nach der Aufnahme der géttlichen
Liebe und Weisheit vom Herrn; die etwas davon aufnehmen, kommen auf die
erste oder unterste geistige Stufe; die mehr aufnehmen, auf die zweite oder
mittlere geistige Stufe, und die viel aufnehmen, auf die dritte oder héchste
geistige Stufe; die aber nichts davon aufnehmen, bleiben auf den natirlichen
Stufen und entlehnen von den geistigen Stufen blof3 das, dal3 sie denken und
infolgedessen reden kdnnen so wie auch wollen und infolgedessen handeln,
aber nicht verstandig.

68. In Beziehung auf die Erhebung der inneren Regionen des Menschen,
die das Gebiet seines Gemutes ausmachen, muf man auch folgendes wissen.
In alem von Gott Erschaffenen ist Riickwirkung; nur dem Leben kommt ein
Wirken zu, und die Riickwirkung wird geweckt durch das Wirken des L ebens.
Jene Rickwirkung erscheint al's Eigentum des Erschaffenen, weil sie daist,
sobald esin Tétigkeit gesetzt wird: mithin erscheint sieim Menschen als das
seine, well er nicht andersfihlt, alsdald das L eben sein sei, wahrend doch der
Mensch blof3 ein Aufnahmegefald des Lebensist. Darin liegt der Grund, dal3
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der Mensch aus seinem Erbiibel herauswider Gott wirkt; sowie er aber glaubt,
daR all sein Leben von Gott sei, und alles Gute des Lebens von der Tétigkeit
Gottes herkomme, und alles Bose des L ebens von der Riickwirkung des Men-
schen, so wird seine Rickwirkung zu einem Teil des Wirkens, und der
Mensch ist tétig mit Gott wie von sich. Das Gleichgewicht aller Dinge rihrt
vom Wirken und der Ruckwirkung zugleich her, und im Gleichgewicht soll
ales sein. Diesist gesagt worden, damit der Mensch nicht glaube, dal er von
sich selbst zu Gott aufsteige, sondern vom Herrn.

69. Das Gottliche erfillt alle RaGume des Weltalls unabhangig vom
Raum. Zweierlei ist der Natur eigen, Raum und Zeit: aus diesen bildet der
Mensch in der natiirlichen Welt die Vorstellungen seines Denkens und aus
ihnen seinen Verstand. Bleibt er in diesen V orstellungen und erhebt nicht sein
Gemdit Uber sie, so kann er durchaus nichts Geistiges und Gottliches fassen;
denner hillt eseinin die Vorstellungen, die von Raum und Zeit entlehnt sind,
und inwieweit er dies tut, insoweit wird das Licht seines Verstandes blof3
natlrlich, und aus diesem denken und Schllisse ziehen Uber das Geistige und
Gottliche, ist wie aus dem Dunkel der Nacht tiber das denken, was blof3 im
Licht des Tages erscheint. Daher der Naturalismus. Wer aber sein GemUt zu
erheben weil3 Uber die Vorstellungen des Denkens, die von Raum und Zeit
etwas an sich haben, der geht aus dem Dunkel in das Licht Uber, erkennt das
Geistige und Géttliche und sieht zuletzt auch, wasinihmund ausihmist; und
dann treibt er aus diesem Licht das Dunkel des natirrlichen Lichtes aus und
verweist dessen Tauschungen aus der Mitte gegen die Seiten. Jedermann, der
Verstand hat, kann sein Denken Uber jenes der Natur Eigene erheben, erhebt
es auch wirklich und bestétigt dann und sieht, dal3 das Gottliche, weil all-
gegenwartig, nicht im Raum ist; und er kann auch das, was oben angeflhrt
worden ist, begriinden und sehen. Leugnet er aber die géttliche Allgegenwart
und schreibt der Natur alles zu, so will er nicht erhoben werden, obgleich er es
kann.

70. Jene zwei Eigenheiten der Natur, die, wie gesagt, Raum und Zeit
sind, legen alle ab, welche sterben und Engel werden; denn alsdann kommen
siein geistiges Licht, in welchem die Gegensténde des Denkens Wahrheiten
sind und die Gegenstande des Gesichtes dhnlicheswiein der natirlichen Welt,
aber ihren Gedanken Entsprechendes. Die Gegenstande ihres Denkens, die,
wie gesagt, Wahrheiten sind, haben nichts von Raum und Zeit an sich. Die
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Gegenstande ihres Gesichts aber erscheinen zwar wie in Raum und Zeit,
gleichwohl aber denken sie nicht aus diesen. Die Ursache ist, daf die Réume
und Zeiten daselbst nicht fest sind wie in der nattrlichen Welt, sondern ver-
anderlich, je nach den Zustéanden ihres Lebens, weshalb daf Ur in den Vorstel -
lungen ihres Denkens L ebenszusténde sind, fur die Raume solches, was sich
auf die Zusténde der Liebe bezieht, und fir die Zeiten solches, was sich auf
die Zustande der Weisheit bezieht. Daher kommt es, dal? das geistige Denken
und somit auch das geistige Reden so sehr verschieden ist vom nattirlichen
Denken und dem Reden aus diesem, dal sie aulRer dem Inneren der Dinge,
welches alles geistig ist, gar nichts gemein haben. Von diesem Unterschied
soll anderwérts mehr gesagt werden. Da nun die Gedanken der Engel nichts
von Raum und Zeit herleiten, sondern von Zustdnden des L ebens, so ist offen-
bar, dal3 sie es nicht verstehen, wenn man sagt, das Gattliche erfille die Rau-
me; denn sie wissen nicht, was Raume sind; dal3 sie es aber ganz gut begrei-
fen, wenn man ohne die Vorstellung irgendwel chen Raumes sagt, das Gott-
liche erfille ales.

71. Um zu zeigen, dai3 der bloR natiirliche Mensch von geistigen und
gottlichen Dingen réumlich denkt und der geistige Mensch unabhéngig vom
Raum, diene folgendes zur Beleuchtung. Der blof3 nattirliche Mensch denkt
mittelsder Vorstellungen, die er sich von den Gesi chtsgegenstéanden erworben
hat, in denen alen eine Gestalt ist, die eine Lange, Breite und Hohe hat, und
eine durch diese begrenzte Form, die entweder eckig oder rund ist. Derglei-
chen ist offenbar enthalten in den Vorstellungen seines Denkens vom Sicht-
baren auf der Welt und auch in seinen Denkbildern vom Nicht-Sichtbaren wie
dem Birgerlichen und Sittlichen; er sieht es zwar nicht; esist aber gleichwohl
al s etwas Stetiges darin enthalten. Anders der geistige Mensch, besonders der
Engel des Himmels, dessen Denken nichts gemeinsam hat mit der Gestalt und
Form, die etwas von rdumlicher Lange, Breite und Héhe an sich hat, sondern
vom Zustand der Sache aus dem Zustand des Lebens. Statt der raumlichen
Lange denkt er sich daher das Gute der Sache aus dem Guten des L ebens; statt
der réaumlichen Breite das Wahre der Sache aus dem Wahren des L ebens; und
statt der Hohe ihre Grade. So denkt er vermdge der Entsprechung, die zwi-
schen geistigen und nattirlichen Dingen untereinander besteht. Von dieser
Entsprechung rihrt es her, dai3 die Lange im WorT das Gute einer Sache
bezeichnet, die Breite das Wahre einer Sache und die Hohe ihre Grade. Hier-
auswird klar, daf3 der Engel des Himmels, wenn er an die gottliche Allgegen-
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wart denkt, durchaus nicht anders denken kann, als da3 das Géttliche alles
erfiille unabhangig vom Raum; was aber der Engel denkt, das ist Wahrheit,
weil das Licht, das seinen Verstand erleuchtet, die gottliche Weisheit ist.

72. Dies ist das Grunddenken Uber Gott; denn ohne es kann zwar das,
was gesagt werden soll von der Schopfung des Weltalls, vom Gott-Menschen,
von Seiner Vorsehung, Allmacht, Allgegenwart und Allwissenheit, gefalt,
aber nicht behalten werden, weil der blof3 nattirliche Mensch, indem er dieses
faldt, doch wieder zurtickfallt in die Liebe seines Lebens, diein seinem Willen
liegt und diese jenes zerstreut und den Gedanken in das Raumliche versenkt,
in dem sein Licht ist, das er ein Vernunftlicht heif3t, nicht wissend, dal3 er
insoweit unverniinftig wird, wie er jenes leugnet. Dal3 dem so sei, kann seine
Bestatigung findenin der Vorstellung der Wahrheit, dal3 Gott Menschist. Lies
einmal mit Aufmerksamkeit, was (Nr. 11-13) und nachher gesagt worden ist,
und du wirst einsehen, dal3 es sich so verhélt. Nun versenke aber dein Denken
in das naturliche Licht, das im Raum befangen ist, ob du alsdann jenes nicht
alsWidersinniges ansehen, und wenn du dich tief hinein versenkst, esverwer-
fen wirst? Dies ist der Grund, warum man sagt, das Gottliche erfille alle
Raume des Weltalls, und warum man nicht sagt, der Gott-Mensch erfille sie.
Denn wenn man so sagte, so wirde das blof3 natiirliche Licht nicht beipflich-
ten; dem aber, dal? das Gottliche sie fille, pflichtet es bei, weil dies Uberein-
stimmt mit der Redensart der Theologen, dal3 Gott allgegenwaértig sel und ales
hore und wisse. Mehr hierliber sehe man Nr. 7-10.

73. Das Gdattliche ist in aller Zeit ohne Zeit. Wenn das Gottliche in
allem Raum ohne Raum ist, soist esauch in aler Zeit ohne Zeit; denn nichts,
was der Natur eigenist, kann vom Gattlichen ausgesagt werden, und der Natur
sind eigen Raum und Zeit. Der Raum in der Natur ist mef3bar und ebenso auch
die Zeit. Die Zeit wird gemessen durch Tage, Wochen, Monate, Jahre und
Jahrhunderte, die Tage durch Stunden, die Woche und der Monat durch Tage,
das Jahr durch die vier Zeiten und die Jahrhunderte durch Jahre. Diese Mes-
sung entlehnt die Natur von der scheinbaren Umdrehung und Bewegung der
Weltsonne. Anders aber ist esin der geistigen Welt, dort erscheint das Fort-
schreiten des Lebens ebenfallsin der Zeit. Denn sie leben dort unter sich wie
die Menschen der Welt unter sich, was nicht mdglich ist ohne den Schein
einer Zeit. Allein die Zeit wird dort nicht in Zeiten abgeteilt wie in der Welt,
denn ihre Sonne ist bestéandig in ihrem Aufgang, ohne sich je von da weg-
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zubewegen; denn es ist die gottliche Liebe des Herrn, die ihnen as Sonne
erscheint. Sie haben daher keine Tage, Wochen, Monate, Jahre, Jahrhunderte,
sondern anstatt derselben Lebenszusténde, durch die eine Unterscheidung
eintritt, die man aber nicht eine Unterscheidung in Zeiten nennen kann, son-
dern in Zustéande. Daher kommt es, dai3 die Engel nicht wissen, was Zeit ist,
und dai’ sie, wenn diese genannt wird, anstatt derselben an den Zustand den-
ken; bestimmt aber der Zustand die Zeit, soist die Zeit ein blof3er Schein, denn
das Angenehme des Zustandes macht, dai3 die Zeit kurz erscheint, und das
Unangenehme des Zustandes macht, dal3 die Zeit lang erscheint: also, dal3 die
Zeit dort blof3 die Beschaffenheit des Zustandes ist. Daher kommt es, dal3
durch Stunden, Tage, Wochen, Monate und Jahre im WorT Zustande und
deren Fortschritte der Reihe nach und zusammengenommen bezei chnet wer-
den, und da3, wenn von der Kirche Zeiten ausgesagt werden, unter ihrem
Morgen verstanden wird ihr erster Zustand, unter dem Mittag ihre Fille, unter
dem Abend ihre Abnahme und unter der Nacht ihr Ende: Ahnliches unter den
vier Jahreszeiten, dem Fruhling, dem Sommer, dem Herbst und dem Winter.

74. Hieraus wird deutlich, dai3 die Zeit eins ausmacht mit dem Denken
aus der Neigung heraus;, denn die Zustandsbeschaffenheit des Menschen
kommt daher. Dal3 die Absténde im Fortschreiten durch die R&ume in der
geistigen Welt eins ausmachen mit dem Fortschreiten der Zeiten, kann durch
vieles ins Licht gesetzt werden; denn die Wege dort werden je nach dem
Verlangen, das ein Ergebnis des Denkens aus der Neigung herausist, wirklich
abgekiirzt, und ebenso umgekehrt auch verlangert. Daher kommt es, dafd man
auch von Zeitraumen spricht. In Féllen aber, in denen das Denken sich nicht
mit der eigenen Neigung des Menschen verbindet, erscheint keine Zeit, wiein
den Tréumen.

75. Danun die Zeiten, die etwas der Natur in ihrer Welt eigentiimliches
sind, in der geistigen Welt blofRe Zusténde sind, die dort fortschreitend er-
scheinen, weil die Engel und Geister endlich sind, so folgt, da sie in Gott
nicht fortschreitend sind, weil Er der Unendliche ist und das Unendliche in
Ihm einsist (nach dem, was Nr. 17-22 gezeigt worden ist), woraus folgt, daf3
das Géttliche in aller Zeit ohne Zeit ist.

76. Wer dies nicht weil und nicht aus innerer Anschauung sich Gott
zeitlos denken kann, der kann auch das Ewige nicht anders ansehen denn als
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ein Ewiges der Zeit; und alsdann mufd er notwendig in Irrwahn geraten, wenn
er sich Gott von Ewigkeit denkt; denn er denkt an einen Anfang, und ein
Anfang liegt einzig in der Zeit. Der Irrwahn, in den er gerét, besteht alsdann
darin, da3 Gott aus Sich hervorgegangen sei, infolgedessen er von selbst auf
einen Ursprung der Natur aus sich verfallt, und von dieser Vorstellung durch
nichts anderes befreit werden kann, as durch die geistige oder Engelvor-
stellung vom Ewigen, welche Vorstellung nichts mit der Zeit gemein hat, und
wenn sie nichts mit der Zeit gemein hat, so ist das Ewige und das Géttliche
eins und ebendasselbe. Das Gottliche aber ist ein Géttliches in sich und nicht
aus sich [ase]. Die Engel sagen, dai3 sie sich zwar Gott von Ewigkeit denken
konnen, auf keine Weise aber eine Natur von Ewigkeit, noch weniger eine
Natur aus sich und am allerwenigsten eine Natur, die eine Natur in sich wére.
Dennwasinsichist, dasist das Sein selbst, aus dem allesist, und das Sein an
sichist das Leben selbst, welches die gottliche Liebe der gottlichen Weisheit
und die gottliche Weisheit der gottlichen Liebe ist. Dies ist den Engeln das
Ewige, also erhaben Uber der Zeit, wie das Unerschaffene Uber dem Erschaffe-
nen, oder das Unendliche tber dem Endlichen, zwischen denen nicht einmal
ein Verhaltnis besteht.

77. Das Gottliche ist im GroRten und Kleinsten dasselbe. Dies folgt
aus den beiden vorhergehenden Abschnitten, dal3 ndmlich das Géttliche in
jedem Raum ohne Raum und in jeder Zeit ohne Zeit sei. Es gibt aber grofere
und grofite Raume, und es gibt kleinere und kleinste; und weil, wie oben
gesagt worden ist, die R&ume und Zeiten eins ausmachen, so verhdlt es sich
ebenso auch mit den Zeiten. Das Gottliche ist in ihnen dasselbe, weil das
Gattliche nicht sich ungleich [varium], noch verdnderlichist, wie dies der Fall
ist bei allem Raumlichen und Zeitlichen oder bei allem, was der Natur ange-
hort, sondern esist unwandel bar [invariabile] und unverénderlich, und deshalb
ist es Uberall und immer dasselbe.

78. Es scheint, al's ob das Gattliche nicht dasselbe wérein dem einen wie
im anderen Menschen, dal3 es z.B. ein anderes wére im Weisen und im Ein-
faltigen und ein anderes im Greis und im Kind. Allein dieser Schein ist eine
Tauschung. Der Mensch ist ein anderer, das Gottliche aber ist nicht ein ande-
res in ihm. Der Mensch ist das Aufnehmende und das Aufnehmende oder
Aufnahmegefall ist verschieden. Der weise Mensch ist ein geeigneteres, also
vollkommeneres Aufnahmegefald der géttlichen Liebe und Weisheit al's der
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einfaltige Mensch; und der Greis, der zugleich weise i<, ist es mehr als das
Kind und der Knabe; gleichwohl aber ist das Gottliche ein und ebendasselbe
in dem einen und im anderen. Ebenso ist es eine aus dem Schein entspringen-
de Téauschung, dal3 das Gottliche verschieden sei bei den Engeln des Himmels
und bei den Menschen des Erdballs, weil die Engel des Himmels in unaus-
sprechlicher Weisheit sind, nicht so aber die Menschen. Allein die scheinbare
Verschiedenheit ist in den Tragern (subjectis) je nach Beschaffenheit der
Aufnahme des Gottlichen und nicht im Herrn.

79. Dal3 das Gottliche dasselbe ist im Grofdten und im Kleinsten, kann
deutlich gemacht werden am Himmel und am Engel inihm. Das Géttlicheim
ganzen Himmel und das Gdéttliche im einzelnen Engel ist ein und dasselbe,
weshalb auch der ganze Himmel wie ein Engel erscheinen kann. Ebenso ver-
hélt es sich mit der Kirche und mit dem Menschen derselben. Das Grofdte, in
dem das Gottliche ist, ist der ganze Himmel und zugleich die ganze Kirche.
Das Kleinste ist der Engel des Himmels und der Mensch der Kirche. Einige
Male erschien mir auch eine ganze Gesellschaft des Himmels wie ein Engel-
mensch; und es hief, dald sie erscheinen kdnne als ein Mensch grof wie ein
Riese und als ein Mensch klein wie ein Kind, und dies darum, weil das Gott-
liche dasselbe im Grofdten und im Kleinsten ist.

80. Das Gottliche ist auch ebendasselbe im Groften und im Kleinsten
aler Dinge, die erschaffen sind und nicht Ieben; denn esist in allem Guten des
Nutzens, der ausihnen kommt. Dal3 sie aber nicht |eben, kommt daher, dal3sie
nicht Formen des L ebens, sondern Formen von Nutzwirkungen sind; und die
Formist je nach der Giite des Nutzens verschieden. Wie aber das Gottlichein
ihnen sei, soll im Folgenden, wo von der Schopfung die Rede ist, gesagt
werden.

81. Siehe vom Raum ab und leugne das Leere ganzlich, und dann denke
dir die gottliche Liebe und die gbttliche Weisheit als das Wesen selbst, das
bleibt, wenn der Raum aus dem Gedanken entfernt und das L eere geleugnet
wird. Hernach denke aus dem Raum, und du wirst finden, daf3 das Géttlicheim
Groften und Kleinsten des Raumes dasselbe ist; denn es gibt in dem Wesen,
das nach Entfernung des Raumes bleibt, nichts Grofes und Kleines, sondern
nur Gleiches.
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82. Hier mdge noch vom Leeren etwas stehen: Ich horte einst Engel mit
Newton Uber das L eere reden und sagen, dal3 siesich mit der Vorstellung einer
Leere, die gleich Nichtsware, nicht vertragen konnten, weil siein ihrer Welt,
die geistig ist und sich innerhalb oder oberhalb der Raume und Zeiten der
natirlichen Welt befinde, ebenso empfinden, denken, angeregt werden, lieben,
wollen, atmen, ja sogar sprechen und handeln, was durchaus nicht stattfinden
koénnte in einer Leere, die gleich Nichts wére, weil Nichts nichtsist, und vom
Nichts nicht etwas ausgesagt werden kann. Newton sagte, er wisse wohl, dal3
das Gottliche, welchesist, alles erfiille, und dal3 er selbst zuriickschaudere vor
der Vorstellung des Leeren als eines Nichts, weil sie zerstdrend fir alles sei.
Er ermahnte digjenigen, die Uber das Leere mit ihm sprachen, sich zu hiten
vor der Vorstellung des Nichts, und nannte sie einen Irrwahn, weil im Nichts
durchaus keine Tétigkeit des Geistes mdglich sei.
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Zweiter Tell

Die geistige und die naturliche Sonne

83. Diegottliche Liebeund Weisheit erscheinen in der geistigen Welt
als Sonne. Es gibt zwei Welten, die geistige und die natirliche, und zwar hat
die geistige Welt nichts von der natiirlichen und die natirliche Welt nichtsvon
der geistigen; sie sind vollig voneinander geschieden und haben blof3 Gemein-
schaft durch Entsprechungen, und von welcher Art diese seien, ist schon
anderwarts ausfuhrlich gezeigt worden. Dies mag durch folgendes Beispiel
deutlich werden: Die Warmein der natlrlichen Welt entspricht dem Guten der
tétigen Liebe in der geistigen Welt, und das Licht in der natirlichen Welt
entspricht dem Wahren des Glaubens in der geistigen Welt; daR? aber die
Warme und das Gute der tatigen Liebe, desgleichen das Licht und das Wahre
des Glaubens vdllig geschieden sind, wer sieht das nicht? Auf den ersten Blick
erscheinen sie zwar so geschieden, wie wenn sie zwei vollig verschiedene
Dinge wéren; sie erscheinen so, wenn man bedenkt, was das Gute der tétigen
Liebe gemeinsam habe mit der Warme, und was das Wahre des Glaubens mit
dem Licht, wahrend doch die geistige Warme jenes Gute und das geistige
Licht jenes Wahre ist. Obgleich sie aber an sich so geschieden sind, machen
sie doch eins aus durch die Entsprechung. Sie machen so eins aus, dal3, wenn
der Mensch im Wort Wérme und Licht liest, alsdann die Geister und Engel,
die beim Menschen sind, statt der Warme sich tétige Liebe denken und statt
des Lichtes Glauben. Dies Beispiel ist angefiihrt worden, damit man wisse,
dai die zwel Welten, die geistige und die natiirliche, so voneinander geschie-
den sind, dai sie nichts miteinander gemeinsam haben, gleichwohl aber so
geschaffen sind, dal? sie miteinander verkehren, ja verbunden werden durch
Entsprechungen.

84. Dajene zwei Welten so voneinander geschieden sind, so kann man
deutlich sehen, daR die geistige Welt unter einer anderen Sonne ist als die
natrliche Welt. Denn in der geistigen Welt ist ebensowohl Wéarme und Licht
wie in der natlrlichen Welt. Allein die Warme daselbst ist geistig und das
Licht in gleicher Weise, und die geistige Wérme ist das Gute der tétigen
Liebe, dasgeistige Licht aber ist dasWahre des Glaubens. Da nun Warme und
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Licht ihren Ursprung nicht anderswoher haben kénnen als aus einer Sonne, so
ist offenbar, daf3 in der geistigen Welt eine andere Sonne sein mul3 alsin der
natrlichen Welt und dal? auch die Sonne der geistigen Welt ihrem Wesen
nach von der Art sein mui3, daf aus ihr geistige Wéarme und geistiges Licht
hervorgehen kann, und daf? die Sonne der natiirlichen Welt ihrem Wesen nach
von der Art sein muf3, dal3 aus ihr natUrliche Warme hervorgehen kann. Alles
Geistige aber, das sich auf Gutes und Wahres bezieht, kann nicht anderswoher
entstehen al's aus der gottlichen Liebe und der gottlichen Weisheit; denn alles
Gute gehort der Liebe an und ales Wahre der Weisheit: dal3 es nicht anders-
woher sein kdnne, kann jeder Weise sehen.

85. Dal? es noch eine andere Sonne gibt als die der natirlichen Welt, war
bisher unbekannt und dies darum, weil das Geistige des Menschen so sehr in
sein NatUrliches Uberging, dald er nicht wufdte, was das Geistige ist, mithin
auch nicht, dai es eine geistige Welt, in der Geister und Engel sind, unter-
schieden und verschieden von der natiirlichen Welt gibt. Da nun die geistige
WEelt bei denen, die in der natirrlichen Welt sind, so sehr verborgen war, so
gefiel esdem Herrn, das Gesicht meines Geistes zu 6ffnen, damit ich das, was
in jener Welt ist, ebenso wie das in der natirlichen Welt sehen, und hernach
jene Welt beschreiben mochte, was geschehenist in dem Werk Uber »Himmel
und Hdllek, wo in eéinem Abschnitt auch gehandelt worden ist von der Sonne
jener Welt. Denn ich habe sie gesehen, und sie erschien mir in ahnlicher
Grofewiedie Sonne der natiirlichen Welt und auch in gleicher Weisewievon
Feuer, doch mit einem groReren Goldglanz. Es wurde mir auch kund getan,
dai3 der ganze Himmel der Engel unter jener Sonne sei und dal3 die Engel des
dritten Himmel s sie bestandig sehen, die Engel des zweiten Himmels 6fter und
die Engel des ersten oder untersten Himmels zuweilen. Dal3 alle Warme und
alesLicht bei ihnen, sowie auch ales, was in jener Welt erscheint, aus jener
Sonne sei, wird man im Folgenden sehen.

86. Jene Sonne ist nicht der Herr selbst, sondern sie ist aus dem Herrn;
sie ist die ausgehende goéttliche Liebe und Weisheit, die als Sonne in jener
WEelt erscheinen; und weil die Liebe und Weisheit im Herrn einssind, wieim
ersten Teil gezeigt worden ist, so wird gesagt, jene Sonne sei die gaéttliche
Liebe; denn die gottliche Weisheit gehdrt der gottlichen Liebe an, ist also
selbst auch Liebe.
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87. DaR jene Sonne vor den Augen der Engel wie feurig erscheint,
kommt daher, dald Liebe und Feuer einander entsprechen; denn mit ihren
Augen kénnen sie die Liebe nicht sehen, sondern statt der Liebe das, wasihr
entspricht. Die Engel haben namlich ebenso wie die Menschen ein Inneresund
ein AuReres; ihr Inneresist das, was denkt und weiseist und will und liebt, ihr
AuReres aber ist das, was empfindet, sieht, spricht und handelt, und all ihr
AuReres ist Entsprechung des Inneren, aber geistige Entsprechung und nicht
natirliche. Die géttliche Liebewird auch al s Feuer empfunden von den Geisti-
gen, und daher kommt es, dal3 das Feuer, wo es im WoRT genannt wird, die
Liebe bezeichnet. Das heilige Feuer in der israelitischen Kirche bezeichnete
sie, und daher rihrt es, dal3 man in den Gebeten zu Gott auch zu sagen pflegt,
himmlisches Feuer, das heil3t gottliche Liebe mdchte das Herz entziinden.

88. Weil ein solcher Unterschied besteht zwischen Geistigem und Nat(irli-
chem, wie Nr. 83 gezeigt worden ist, so kann auch gar nichts von der Sonne
der natirlichen Welt hinlbergehen in die geistige Welt, das heif3t nichts von
ihrem Licht und ihrer Warme oder von irgendeinem Gegenstand auf einem
Weltkorper. Das Licht der naturlichen Welt ist dort Finsternis, und ihre War-
me ist dort Tod; gleichwohl aber kann die Warme der Welt belebt werden
durch den Einflufd der Himmelswérme, und das Licht der Welt kann erhellt
werden durch den Einfluf3 des Himmel slichtes. Das Einflief3en geschieht durch
Entsprechungen und kann nicht geschehen durch stetige Fortsetzung.

89. Ausder Sonne, dieihr Dasein ausder géttlichen Liebeund Weis-
heit hat, geht Warme und Licht hervor. In der geistigen Welt, in der die
Engel und Geister sind, ist ebenso Warme und Licht wie in der natirlichen
WEélt, inder die Menschen sind; und die Wéarme wird auch als Warme empfun-
denund das Licht alsLicht gesehenin gleicher Weise. Gleichwohl jedoch sind
die Wéarme und das Licht der geistigen Welt und die der natirlichen Welt so
sehr verschieden, dald sie, wie oben bemerkt worden, nichts miteinander
gemeinsam haben; sie unterscheiden sich voneinander wie das L ebendige und
das Tote. Die Warme der geistigen Welt ist an sich lebendig und ebenso das
Licht. Die Warme der natirlichen Welt aber ist an sich tot und ebenso das
Licht; denn die Warme und das Licht der geistigen Welt gehen aus einer
Sonne hervor, welche lauter Liebe ist. Die Warme und das Licht der natirli-
chen Welt hingegen gehen aus einer Sonne hervor, welche lauteres Feuer ist,
die Liebe aber ist lebendig, und die géttliche Liebe ist das Leben selbst, das
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Feuer hingegen ist tot, und das Sonnenfeuer ist der Tod selbst; es kann so
genannt werden, weil durchaus kein Lebeninihmist.

90. Weil die Engel geistig sind, so kénnen sie in keiner anderen Warme
und in keinem anderen Licht als dem geistigen leben. Die Menschen aber
konnen in keiner anderen Warme und in keinem anderen Licht al'sdem nattrli-
chen leben; denn das Geistige palt zum Geistigen und das NatUrliche zum
Natdrlichen. Wirde der Engel nur das Geringste von naturlicher Warme und
natrlichem Licht an sich ziehen, so wirde er zugrunde gehen; denn sie stim-
men durchaus nicht mit seinem L eben tberein. Jeder Mensch ist dem Inwendi-
gen seines Gemtites nach ein Geist. Stirbt der Mensch, so tritt er vallig aus der
Naturwelt heraus und 1403t alles zu ihr gehdrige zuriick und tritt in eine Welt,
in der nichts von der Natur ist, und in dieser Welt lebt er so getrennt von der
Natur, dafl3 durchaus keine Gemeinschaft durch stetigen Zusammenhang
besteht, das heif3t wie zwischen dem Reineren und Groberen, sondern nur wie
zwischen dem Friheren und Spéteren, zwischen denen es keine andere Ge-
meinschaft gibt als mittel s der Entsprechungen. Hieraus kann erhellen, dal3die
geistige Warme nicht eine reinere Naturwarme ist und das geistige Licht nicht
ein reineres Naturlicht, sondern dal? sie ein ganz anderes Wesen haben. Denn
die geistige Warme und das geistige Licht haben ihr Wesen von einer Sonne,
welche lauter Liebe und a's solche das Leben selbst ist, und die natirliche
Wérme und das natirliche Licht haben ihr Wesen von einer Sonne, welche
lauter Feuer ist, in dem, wie gesagt, durchaus kein Leben ist.

91. Da nun ein solcher Unterschied besteht zwischen der Wérme und
dem Licht der einen und der anderen Welt, so ist offenbar, woher es kommt,
dai die, welche in der einen Welt sind, digjenigen nicht sehen kénnen, diein
der anderen Welt sind; denn die Augen des Menschen, der aus dem naturli-
chen Licht sieht, sind aus der Substanz seiner Welt, und die Augen des Engels
sind aus der Substanz seiner Welt, mithin in beiden dazu gebildet, ihr Licht
auf angemessene Weise aufzunehmen. Hieraus kann man sehen, wie sehr das
Denken derjenigen in Unwissenheit befangen ist, die in ihren Glauben nicht
aufnehmen, dal3 die Engel und Geister Menschen sind, weil sie dieselben nicht
mit ihren Augen sehen.

92. Bisher war unbekannt, daf3 die Engel und Geister in ganz anderem
Licht und in anderer Warme sind al's die Menschen, ja es war unbekannt, dal3
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eshur ein anderes Licht und eine andere Wéarme gibt; denn der Mensch drang
mit seinem Denken nicht tiefer ein als in das Inwendigere oder Reinere der
Natur. Weshalb auch viele sich Wohnungen der Engel und Geister im Ather
erdichteten und einige auf Sternen mithin innerhalb der Natur und nicht ober-
halb oder auRerhalb dersel ben, wahrend doch die Engel und Geister ganz ober-
oder aufRerhalb der Natur sind und in ihrer eigenen Welt, die unter einer
anderen Sonne ist. Und well in dieser Welt die Raume nur Scheinbarkeiten
sind, wie oben gezeigt worden ist, so kann man nicht sagen, daR sieim Ather
oder auf Sternen seien; denn sie sind mit dem Menschen zusammen, verbun-
den mit der Neigung und dem Denken seines Geistes. Denn der Menschist ein
Geist, und aus diesem denkt und will er, weshalb die geistige Welt daist, wo
der Mensch ist, und durchaus nicht entfernt von ihm: Mit einem Wort, jeder
Mensch ist dem Inwendigen seines Gemutes nach in jener Welt, inmitten der
Geister und Engel daselbst, und er denkt aus ihrem Licht und liebt aus ihrer
Warme.

93. Jene Sonneist nicht Gott, sondern das, was hervorgeht aus der
gottlichen Liebeund Weisheit des Gott-M enschen, und ebenso dieWarme
und das Licht aus dieser Sonne. Unter jener den Engeln sichtbaren Sonne,
aus der sie Warme und Licht haben, wird nicht der Herr selbst verstanden,
sondern es wird verstanden das erste Hervorgehende aus Ihm, welches der
hochste Grad der geistigen Warmeist. Der hochste Grad der geistigen Warme
aber ist geistiges Feuer, und dieses ist die gottliche Liebe und die géttliche
Weisheitinihrer ersten Entsprechung. Daher kommt es, dal3 jene Sonnefeurig
erscheint und auch feurig ist fUr die Engel, nicht aber fir die Menschen. Das
Feuer, welches Feuer flr die Menschenist, ist nicht geistig, sondern natirlich,
und zwischen diesen besteht ein Unterschied wie zwischen Lebendigem und
Totem, weshalb die geistige Sonne durch die Warme die Geistigen belebt und
das Geistige wiederherstellt, die natirliche Sonne aber zwar in gleicher Weise
die Natirlichen und das Natiirliche jedoch nicht aus sich, sondern mittelseines
Einflusses der geistigen Wéarme, der sie untergeordnete Hilfe leistet.

94. Jenes geistige Feuer, in dem auch das Licht in seinem Ursprung ist,
wird zu geistiger Warme und geistigem Licht, dieim Herabstei gen abnehmen,
und zwar stufenweise, wovon im Folgenden die Rede sein soll. Diesist von
den Alten vorgestellt worden durch Kreise um das Haupt Gottes, die vom
Feuer rotlich und vom Licht schimmernd sind, eine Vorstellung, die auch
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heutzutage noch gewohnlich ist, wenn Gott als Mensch dargestel It wird auf
Gemélden.

95. Dal3 die Liebe Warme hervorbringe und die Weisheit Licht, gibt sich
in der Erfahrung selbst kund; denn wenn der Mensch liebt, so wird er warm,
und wenn er aus der Weisheit denkt, so sieht er die Dinge gleichsamim Licht.
Daraus erhellt, dal3 das erste Hervorgehende der Liebe Wéarme ist und das
erste Hervorgehende der Weisheit Licht ist. Dal3 sie auch Entsprechungen
sind, ist offenbar; denn die Wérme besteht nicht in der Liebe selbst, sondern
aus ihr im Willen und von daim Kdorper. Und das Licht besteht nicht in der
Weisheit, sondern im Denken des Verstandes und von da in der Rede. Die
Liebe und Weisheit sind daher das Wesen und Leben der Wérme und des
Lichtes, die Warme und das Licht aber sind das Hervorgehende, und weil sie
das Hervorgehende sind, so sind sie auch Entsprechungen.

96. Dal’ das geistige Licht vollig geschieden ist vom natiirlichen Licht,
kann jeder wissen, wenn er auf die Gedanken seines Geistes achtgibt. Denn
wenn der Geist denkt, so sieht er seine Gegenstande im Licht, und die, welche
geistig denken, sehen Wahrheiten, und dies mitten in der Nacht ebensogut wie
am Tage; deshalb schreibt man dem Verstand Licht zu und sagt, er sehe, denn
von dem, was der eine spricht, sagt der andere zuweilen, er sehe, dald dem so
sei, das heildt, er verstehe es. Denn der Verstand kann, weil er geistig ist, auf
diese Weise nicht aus dem nattrlichen Licht sehen; denn das natirliche Licht
bleibt nicht feststehen, sondern geht weg mit der Sonne. Daraus erhellt, dal3
der Verstand sich eines anderen Lichtes erfreut als das Auge und dafi3 jenes
Licht einen anderen Ursprung hat.

97. Es hiite sich jeder zu denken, dal3 die Sonne der geistigen Welt Gott
selbst sei. Gott selbst ist Mensch. Das erste Hervorgehende aus Seiner Liebe
und Weisheit ist etwas geistig Feuriges, das vor den Engeln als Sonne er-
scheint: weshalb der Herr, wenn Er Sich den Engelnin Person offenbart, Sich
als Mensch offenbart, und zwar zuweilen in der Sonne, zuweilen auf3erhalb
der Sonne.

98. Von dieser Entsprechung kommt es her, dal3 der Herr im WorT nicht
nur Sonne, sondern auch Feuer und Licht heifdt; und zwar wird unter der
Sonne verstanden Er selbst in Ricksicht Seiner gottlichen Liebe und Weisheit
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zugleich, unter dem Feuer Er selbst in Riicksicht Seiner géttlichen Liebe, und
unter dem Licht Er selbst in Riicksicht Seiner géttlichen Weisheit.

99. DiegeistigeWarmeund dasgeistige Licht machen vom Ausgehen
ausdem Herrn als Sonne einsaus, wie Seine géttliche Liebe und Weisheit
eins ausmachen. Auf welche Weise die gottliche Liebe und Weisheit im
Herrn einsausmachen, ist im ersten Teil gesagt worden. Ebenso machen War-
me und Licht eins aus, weil diese hervorgehen, und was hervorgeht, eins
ausmacht durch Entsprechung; denn die Warme entspricht der Liebe und das
Licht der Weisheit. Daraus folgt, dal3 wie die gdéttliche Liebe das gottliche
Seinist und die gottliche Weisheit das gottliche Dasein, wie Nr. 14-16 gesagt
worden ist, so ist die geistige Warme das hervorgehende Gattliche aus dem
gottlichen Sein und das geistige Licht das hervorgehende Gottliche aus dem
gottlichen Dasein; so wie daher durch jene Vereinigung die géttliche Liebe der
gottlichen Weisheit und die géttliche Weisheit der géttlichen Liebe angehért,
wie Nr. 34-39 gezeigt worden ist, so gehdrt die geistige Warme dem geistigen
Licht und das geistige Licht der geistigen Warme an; und weil eine solche
Vereinigung besteht, so folgt, dal3 die Warme und das Licht im Hervorgehen
aus dem Herrn als Sonne eins sind. Dalf3 sie aber nicht als eins aufgenommen
werden von den Engeln und Menschen, wird man im Folgenden sehen.

100. Die Wéarme und das Licht, die vom Herrn als Sonne hervorgehen,
sind das, was vorzugsweise das Geistige heif3t, und sie heif3en das Geistige in
der Einzahl, weil sie eins sind, weshalb im Folgenden, wo das Geistige ge-
nannt wird, beide zugleich verstanden werden. Von diesem Geistigen kommt
es her, dal3 jene ganze Welt die geistige heifd; alle Dinge jener Welt haben
durch jenes Geistige ihren Ursprung und daher auch ihre Benennung. Jene
Warme und jenes Licht heien das Geistige, weil Gott ein Geist heif3t, und
Gott als Geist jenes Hervorgehende ist. Gott heifdt von Seinem Wesen selbst
Jehovah; allein durch jenes Hervorgehende bel ebt und erleuchtet Er die Engel
des Himmels und die Menschen der Kirche: weshalb es auch von der Bele-
bung und Erleuchtung heif3t, sie geschehe durch den Geist Jehovahs.

101. Dal3 die Warme und das Licht, das heif3 das vom Herrn as Sonne
hervorgehende Geistige, eins ausmachen, kann beleuchtet werden durch die
Waérme und das Licht, die aus der Sonne der natirlichen Welt hervorgehen:
diese beiden machen auch eins aus im Ausgehen aus dieser Sonne. Dal3 sie
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aber nicht eins ausmachen auf Erden, kommt nicht von dieser Sonne, sondern
vom Erdkorper her; denn dieser dreht sich téglich um seine Achse und lauft
jéhrlich nach der Ekliptik herum. Daher der Schein, dal3 Warme und Licht
nicht eins ausmachen; denn mitten im Sommer ist mehr Warme alsLicht, und
mitten im Winter ist mehr Licht als Warme. Ahnliches findet in der geistigen
Welt statt; allein die Erde dort dreht sich nicht und |&uft nicht herum, sondern
die Engel wenden sich mehr und weniger dem Herrn zu, und die sich |hm
mehr zuwenden, nehmen mehr von der Wéarme und weniger vom Licht auf,
und die sich dem Herrn weniger zuwenden, nehmen mehr vom Licht und
weniger von der Warme auf. Daher kommt es, dal’ die Himmel, dieaus Engeln
bestehen, abgeteilt sind in zwei Reiche, deren eines das himmlische, das
andere das geistige heif3t. Die himmlischen Engel nehmen mehr von der Waér-
me, die geistigen Engel mehr vom Licht auf. GemaR ihrer Aufnahme der
Warme und des Lichtes erscheinen auch die Gegenden, in denen sie wohnen.
Die Entsprechung ist vollkommen, wenn man nur statt der Bewegung des
Erdkorpers eine Veranderung des Zustandes der Engel setzt.

102. Auch alles Geistige, das mittels der Warme und des Lichtes Seiner
Sonne entsteht, macht an sich betrachtet in gleicher Weise eins aus; betrachtet
man es hingegen als aus den Trieben der Engel hervorgehend, macht es nicht
eins aus, wie man im Folgenden sehen wird. Wenn Warme und Licht eins
ausmachen in den Himmeln, so ist es gleichsam Frihling bei den Engeln,
machen sie aber nicht einsaus, soist es entweder wieim Sommer oder wieum
die Wintersonnenwende, nicht wie die Wintersonnenwende in den kalten
Himmelsstrichen, sondern wie um die Wintersonnenwende in den warmen
Himmelsstrichen. Denn die Aufnahme der Liebe und Weisheit zu gleichen
Teilenist das eigentlich Engel hafte, weshalb der Engel Engel des Himmelsist
je nach der Vereinigung der Liebe und Weisheit bei ihm. Ebenso verhalt es
sich mit dem Menschen der Kirche, wenn bei ihm Liebe und Weisheit oder
Néchstenliebe und Glaube eins ausmachen.

103. Die Sonne der geistigen Welt erscheint in mittlerer Héhe, ent-
fernt von den Engeln wie die Sonne der natirlichen Welt von den Men-
schen. Die meisten bringen aus der Welt die Vorstellung von Gott mit sich,
dal3 Er Uber dem Haupt in der Hohe, und vom Herrn, dal3 Er im Himmel unter
den Engeln sai. Sie bringen die Vorstellung von Gott mit sich, dal3 Er Uber
dem Haupt in der Hohe sei, weil Gott im WorT der Hochste genannt wird, und
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es heifdt, dal3 Er in der Hohe wohne, weshalb sie die Augen erheben und die
Hénde emporhalten, wenn sie Ihn anflehen und anbeten, nicht wissend, dal3
durch das Hochste das Innerste bezeichnet wird. Sie bringen die Vorstellung
vom Herrn mit sich, daf3 Er im Himmel unter den Engeln sei, weil sievon IThm
nicht anders denken als von einem anderen Menschen, und einige wie von
einem Engel, nicht wissend, dal? der Herr der eigentliche und einzige Gott ist,
Der das Weltall regiert, und Der, wenn Er unter den Engeln im Himmel wére,
nicht dasWeltall unter Seinen Augen und unter Seiner Leitung und Regierung
haben koénnte; und wenn Er nicht vor denen, diein der geistigen Welt sind, al's
Sonne leuchtete, den Engeln nicht ein Licht sein kdnnte. Denn die Engel sind
geistig, und darum ist ihrem Wesen kein anderes Licht denn ein geistiges
angemessen. Dal3 ein Licht in den Himmeln sei, welches das Licht auf Erden
unermefdlich Ubertrifft, wird man weiter unten sehen, wo von den Graden
gehandelt wird.

104. Was nun die Sonne anbelangt, von der die Engel Licht und Wéarme
haben, so erscheint siein einer Hohe von ungefahr 45 Graden Uber den Erden,
auf denen die Engel wohnen, welches die mittlere Hoheist; auch erscheint sie
entfernt von den Engeln wie die Sonne der Welt von den Menschen. Jene
Sonne erscheint bestandigin dieser Héhe und in dieser Entfernung und bewegt
sich nicht von da weg. Daher kommt, dal3 die Engel keine Zeiten haben,
abgeteilt in Tage und Jahre, und auch kein Fortschreiten des Tages vom Mor-
gen durch den Mittag gegen den Abend in die Nacht, und auch kein Fort-
schreiten des Jahres vom Friihling durch den Sommer gegen den Herbst in den
Winter, sondern es ist besténdiges Licht und bestandiger Frihling, weshalb
dort, wie oben gesagt worden ist, anstatt der Zeiten Zusténde sind.

105. Dal3 die Sonne der geistigen Welt in mittlerer Hohe erscheint, hat
besonders folgende Ursachen: Die erste ist, dal? so die Warme und das Licht,
die aus jener Sonne hervorgehen, in ihrem mittleren Grad und daher in ihrer
Gleichméafdigkeit und somit in ihrer rechten Temperatur sind. Denn wenn die
Sonne oberhalb der mittleren Hohe erschiene, so wirde mehr WarmeasLicht
empfunden werden, und wenn unterhalb derselben, so wirde mehr Licht als
Warme empfunden werden, wie auf Erden geschieht, wenn die Sonne ober-
halb oder unterhalb der Mitte des Himmelsist. Ist sie oberhalb, so wéchst die
Wérme Uber das Licht hinaus, und ist sie unterhalb, so wéchst das Licht tber
die Warme hinaus; denn das Licht bleibt dasselbe zur Zeit des Sommers und
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zur Zeit des Winters, aber die Warme wird je nach den Graden der Sonnenhd-
he vermehrt und vermindert. Die zweite Ursache, wegen der die Sonne der
geistigen Welt in mittlerer Hohe Uber dem Himmel der Engel erscheint, ist,
weil so in allen Engelhimmeln bestandiger Frihling ist, wodurch die Engel im
Zustand des Friedens sind; denn dieser Zustand entspricht der Zeit des Frih-
lings auf Erden. Die dritte Ursache ist, dal3 so die Engel ihr Angesicht be-
stéandig zum Herrn wenden und Ihn mit Augen sehen kénnen; denn die Engel
haben bel jeder Richtung ihres Leibes den Aufgang, mithin den Herrn, vor
dem Angesicht, was etwas Eigentimlichesin jener Welt ist; dies wirde nicht
geschehen, wenn die Sonne jener Welt ober- oder unterhalb der Mitte er-
schiene und am wenigsten, wenn sie Uber dem Haupt im Zenit erschiene.

106. Wirde die Sonne der geistigen Welt nicht entfernt von den Engeln
erscheinen, wie die Sonne der natirlichen Welt von den Menschen, so wére
auch nicht der ganze Himmel, unter ihm die Hoélle und unter diesen unser
Erdball unter der Anschauung, Leitung, Allgegenwart, Allwissenheit, All-
macht und Vorsehung des Herrn: Vergleichsweise wie die Sonne unserer
WEelt, wenn sie nicht in solcher Entfernung von der Erde wére, in der sie
erscheint, auch nicht in allen Landern durch Wéarme und Licht gegenwaértig
und wirksam sein und so der Sonne der geistigen Welt nicht stellvertretend
Hilfe leisten konnte.

107. Es ist hochst notwendig zu wissen, dal3 zwei Sonnen sind, eine
geistige und eine natirliche; die geistige Sonnefir die, welchein der geistigen
Welt sind, und die nattirliche Sonne fir die, welche in der nattrlichen Welt
sind. Weil3 man dieses nicht, so kann man auch nichts recht verstehen von der
Schopfung und vom Menschen, wovon noch gehandelt werden soll. Die
Wirkungen zwar kann man sehen; sieht man aber nicht zugleich die Ursachen
der Wirkungen, so kénnen die Wirkungen nur wie in der Nacht erscheinen.

108. Der Abstand zwischen der Sonne und den Engeln in der geisti-
gen Wdlt ist eine Scheinbarkeit je nach ihrer Aufnahme der géttlichen
Liebe und der gottlichen Weisheit. Alle Selbsttauschungen, die bei den
Bdsen und bei den Einféltigen herrschen, entspringen aus begriindeten Schein-
barkeiten. Solange die Scheinbarkeiten Scheinbarkeiten bleiben, sind sie
Scheinwahrheiten, nach denen jeder denken und reden kann; werden sie aber
fUr die Wahrheiten selbst angenommen, was geschieht, sobald sie begriindet
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werden, so werden die scheinbaren Wahrheiten zu Falschheiten und Tau-
schungen. So ist es zum Beispiel eine Scheinbarkeit, dal3 die Sonne sich tag-
lich um die Erde bewegt und jahrlich die Ekliptik durchlauft. Solange nun dies
nicht begriindet wird, ist es eine scheinbare Wahrheit, nach der jeder denken
und sprechen kann; denn er kann sagen: die Sonne geht auf und unter und
macht dadurch Morgen, Mittag, Abend und Nacht; desgleichen: die Sonneist
jetzt in diesen oder jenen Graden der Ekliptik oder ihrer Hohe und macht
dadurch Frihling, Sommer, Herbst und Winter; wird aber begriindet, dal3 diese
Scheinbarkeit wirkliche Wahrheit sei, so denkt und spricht der Begriindende
aus der Tauschung heraus eine Falschheit. Ebenso verhdlt es sich mit unzah-
ligen anderen Scheinbarkeiten, nicht nur in nattrlichen, blrgerlichen und
sittlichen, sondern auch in geistigen Dingen.

109. Dieselbe Bewandtnis hat es mit dem Abstand der Sonne der geisti-
gen Welt, welche Sonne das erste Hervorgehende der gottlichen Liebe und
Weisheit des Herrn ist. Die Wahrheit ist, dal? kein Abstand ist, sondern daf3
der Abstand eine Scheinbarkeit ist, je nach der Aufnahme der géttlichen Liebe
und Weisheit in ihrem Grade von seiten der Engel. Dal3 die Absténde in der
geistigen Welt Scheinbarkeiten sind, kann aus dem erhellen, was Nr. 7-9
gezeigt worden ist, wonach das Géttliche nicht im Raum ist; und aus Nr. 69-
72, wonach das Gottliche alle Raume ohne Raum erflllt; denn gibt es keine
Raume, so gibt esauch keine Abstéande, oder, was dasselbeist, sind die Raume
Scheinbarkeiten, so sind auch die Abstdnde Scheinbarkeiten; denn die Ab-
sténde sind Teile des Raumes.

110. Die Sonne der geistigen Welt erscheint darum in einer Entfernung
von den Engeln, weil die gottliche Liebe und Weisheit im geeigneten Grad der
Warme und des Lichtes von ihnen aufgenommen wird; denn der Engel kann,
weil er erschaffen und endlich ist, den Herrn nicht im ersten Warme- und
Lichtgrad, so wie Er in der Sonne ist, aufnehmen, weil er asdann vallig
verzehrt werden wirde, und darum wird der Herr in einem ihrer Liebe und
Weisheit entsprechenden Warme- und Lichtgrad aufgenommen. Dies kann
durch folgendes ins Licht gesetzt werden: Der Engel des untersten Himmels
kann sich nicht erheben zu den Engeln des dritten Himmels, denn sobald er
aufsteigt und in ihren Himmel eintritt, fallt er wie in Ohnmacht, und sein
L eben ringt wie mit dem Tode. Die Ursache hiervon ist, dal3 er einen geringe-
ren Grad von Liebe und Weisheit hat und in demselben Grad auch die Warme
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seiner Liebe und das Licht seiner Weisheit sieht: was wirde dann geschehen,
wenn der Engel bis zur Sonne aufstiege und in ihr Feuer kdme? Wegen der
verschiedenen Aufnahme des Herrn von seiten der Engel erscheinen auch die
Himmel voneinander abgesondert. Der oberste Himmel, welcher der dritte
heil3t, erscheint Gber dem zweiten, und dieser Uber dem ersten; nicht alsob die
Himmel voneinander absténden, sondern sie scheinen voneinander abzuste-
hen; denn der Herr ist ebenso gegenwartig bei denen, dieim untersten Himmel
sind, wie Er es ist bei denen, die im dritten sind; das, was den Schein des
Abstandes hervorbringt, ist in den Aufnehmern, ndmlich den Engeln, nicht
aber im Herrn.

111. Dal’ dem so sei, kann in natUrlicher Vorstellung nur schwer gefalt
werden, weil in ihr Raum ist; es kann aber in geistiger Vorstellung erfaldt
werden, weil inihr kein Raum ist, und in dieser Vorstellung sind die Engel.
Diesjedoch kann auch in blof3 natrlicher Vorstellung erfafdt werden, dal3 die
Liebe und Weisheit oder, was dasselbe ist, der Herr, Der die gottliche Liebe
und Weisheit ist, nicht durch R&ume fortschreiten kann, sondern dal? Er bei
jedemist, je nach der Aufnahme. Dal3 der Herr bei allen gegenwartigist, lehrt
Er selbst bei Matth.28/20, und dal3 Er Wohnung mache bei denen, die Ihn
lieben, Joh.14/23.

112. Dieskonnte zwar als Gegenstand hoherer Weisheit erscheinen, well
es begrindet worden ist durch die Himmel und durch die Engel; es findet
jedoch auch @hnliches statt bei den Menschen. Die Menschen werden in Riick-
sicht des Inwendigen ihres Gemiits von derselben Sonne erwarmt und erleuch-
tet, sie werden von ihrer Warme erwdrmt und von ihrem Licht erleuchtet,
insoweit sie vom Herrn Liebe und Weisheit aufnehmen. Der Unterschied
zwischen den Engeln und Menschen ist, dal? die Engel blof3 unter jener Sonne
sind, die Menschen aber nicht nur unter jener Sonne, sondern auch unter der
Sonne der Welt; denn die Korper der Menschen kénnten, wenn sie nicht unter
beiden Sonnen wéren, gar nicht dasein und bestehen, anders aber die Korper
der Engel, welche geistig sind.

113. DieEngd sindim Herrn, und der Herr ist in ihnen; und weil die
Engel Aufnahmegefallesind, ist der Herr allein der Himmel. Der Himmel
hei 3t die Wohnung Gottes und auch der Thron Gottes, und darum glaubt man,
dal Gott inihm sei, wie ein Konig in seinem Reich ist. Allein Gott, das heift
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der Herr, ist in der Sonne oberhalb der Himmel, und durch Seine Gegenwart
in der Warme und im Licht ist Er in den Himmeln, wie in den zwei vorher-
gehenden Abschnitten gezeigt worden ist, und obgleich der Herr auf diese
Weiseim Himmel ist, soist Er daselbst doch wiein Sich, denn wie soeben Nr.
108-112 nachgewiesen worden ist, ist der Abstand zwischen der Sonne und
dem Himmel kein Abstand, sondern ein Schein von Abstand, weshalb, wenn
dieser Abstand blof3 ein Schein ist, folgt, dal’ der Herr selbst im Himmel ist.
Denn Er ist in der Liebe und Weisheit der Engel des Himmels, und weil Er in
der Liebe und Weisheit aller Engel ist, die Engel aber den Himmel bilden, so
ist Er im ganzen Himmel.

114. Der Herr ist nicht nur im Himmel, sondern ist auch selbst der Him-
mel, weil die Liebe und Weisheit den Engel bilden und diese beiden Eigentum
desHerrn sind bei den Engeln, worausfolgt, dal3 der Herr der Himmel ist. Die
Engel sind ndmlich nicht Engel von ihrem Eigenen aus; ihr Eigenes ist ganz
wie das Eigene des Menschen, welchesboseist. Solcher Art ist das Eigene der
Engel, weil alle Engel Menschen waren und dieses Eigene ihnen von Geburt
her anhangt. Es wird nur entfernt, und inwieweit es entfernt wird, nehmen sie
Liebe und Weisheit, das ist den Herrn, in sich auf. Jeder kann, wenn er nur
einigermal3en seinen Verstand erhebt, sehen, dal? der Herr bei den Engeln nur
wohnen kann in dem Seinigen, das heilét in Seinem eigenen, welches Liebe
und Weisheit ist, nur durchaus nicht im Eigenen der Engel, welches bose ist.
Daher kommt es, dal3, inwieweit das Bose entfernt wird, insoweit der Herr in
ihnenist und sieinsoweit Engel sind; das eigentlich Engelhafte des Himmels
ist die géttliche Liebe und Weisheit; dieses Gottliche heifdt das Engelhafte,
wenn esin den Engelnist, worauswieder erhellt, dal3 die Engel Engel sind aus
dem Herrn und nicht aus sich selbst, mithin auch der Himmel.

115. Auf welche Weise aber der Herr im Engel und der Engel im Herrn
ist, kann nicht begriffen werden, wenn man nicht weif3, wie die Verbindung
beschaffen ist. Es besteht eine Verbindung des Herrn mit dem Engel und des
Engels mit dem Herrn, weshab die Verbindung gegenseitig ist. Sie ist von
seiten des Engelswiefolgt: Der Engel nimmt nicht anders wahr, alsdal3 er in
der Liebe und Weisheit aus sich sei, ebenso wie der Mensch, und somit alsob
die Liebe und Weisheit ihm angehdren oder das Seinige seien. Wirde er nicht
so wahrnehmen, so wére keine V erbindung, eswére also nicht der Herr inihm
und er im Herrn. Esist auch nicht moglich, dal3 der Herr in einem Engel und
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Menschen sei, sofern nicht der, in dem Er mit der Liebe und Weisheit ist,
diese als das Seinige wahrnimmt und empfindet. Dadurch wird Er nicht nur
aufgenommen, sondern auch, nachdem Er aufgenommen worden, festgehalten
und auch wieder geliebt, weshalb der Engel dadurch weise wird und weise
bleibt. Wer kann den Herrn und den Né&chsten lieben wollen, und wer kann
weise sein wollen, ohne das, was er liebt, lernt und in sich aufnimmt, zu
empfinden und wahrzunehmen als das Seinige? Wer kann anders es bei sich
behalten? Wére dem nicht so, so kdnnte die einflief3ende Liebe und Weisheit
keinen Sitz haben; sie wirde vorbeiflief3en ohne anzuregen. Der Engel wére
auf diese Weise nicht Engel, und der Mensch wére nicht Mensch, ja er wére
nichts anderes al's etwas Seelenl oses. Hieraus kann erhellen, dal3 Gegenseitig-
keit sein muf3, damit Verbindung sei.

116. Auf welche Weise aber dies geschehe, dald der Engel es als das
Seinige wahrnimmt und empfindet und so in sich aufnimmt und behdlt, wah-
rend es doch nicht sein eigen ist (denn wie oben gesagt worden, ist der Engel
nicht Engel aus dem Seinigen, sondern aus dem, was bei ihm ist aus dem
Herrn), soll nun gesagt werden. Die Sache an sich verhdlt sich so: Bei jedem
Engel ist Freiheit und Vernunft; diese beiden sind bei ihm zu dem Zweck, dal3
er empfanglich sei fir Liebe und Weisheit ausdem Herrn. Aber beide, sowohl
die Freiheit dsdie Vernunft, sind nicht sein eigen, sondern desHerrn bel ihm;
weil sie aber beide innigst verbunden sind mit seinem Leben, soinnig, da3sie
in sein Leben hineingewoben heif3en kénnen, so erscheinen sieals sein Eigen-
tum. Aus ihnen kann er denken und wollen, reden und tun, und was er aus
ihnen denkt, will, redet und tut, das erscheint wie aus ihm: Dies macht das
Gegenseitige, durch das V erbindung besteht. Gleichwohl aber inwieweit der
Engel glaubt, dal3 die Liebe und Weisheit inihm seien und er so dieselben sich
alsdas Seinige zueignet, insoweit ist das Engel hafte nicht inihm, und insoweit
hat er demnach keine Verbindung mit dem Herrn. Denn er ist nicht in der
Wahrheit, und weil die Wahrheit mit dem Licht des Himmels eins ausmacht,
so kann er insoweit nicht im Himmel sein; denn eben damit leugnet er, dai er
ausdem Herrn lebe, und glaubt, er lebe aus sich, folglich er habe das géttliche
Wesen. In diesen beiden, der Freiheit und Vernunft, besteht das Leben, wel-
ches das engelhafte und menschliche heifdt. Hieraus kann erhellen, dal3 der
Engel etwas Rickwirkendes hat um der Verbindung mit dem Herrn willen,
dai aber das Ruckwirkende - seinem Vermdgen nach betrachtet - nicht sein
eigen, sondern des Herrn ist. Daher kommt es, dal3, wenn er dieses Ruick-
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wirkende, vermdge dessen er al's das Seine wahrnimmt und empfindet was des
Herrn ist, mif3raucht, welches geschieht, indem er es sich zueignet, er vom
Engelhaften abfélt. Dal? die Verbindung eine gegenseitigeist, lehrt der Herr
selbst bei Joh.14/20-24; 15/4-6; und dal? die Verbindung des Herrn mit dem
Menschen und des Menschen mit dem Herrn in dem vorgehe, was des Herrn
ist und Seine Worte heif3t, Joh.15/7.

117. Es gibt solche, die meinen, da3 Adam in solcher Freiheit oder
Wahlfreiheit gewesen sei, dal3 er aus sich Gott lieben und weise sein konnte
und dal? diese Wahlfreiheit in seinen Nachkommen verdorben worden sai.
Allein diesist ein Irrtum; denn der Mensch ist kein Leben, sondern ein Auf-
nehmer des Lebens (man sehe Nr. 4-6, 54-60); wer ein Aufnehmer des Lebens
ist, kann nicht aus etwas von dem Seinigen lieben und weise sein, weshalb er
auch, sobald er aus dem Seinigen weise sein und lieben wollte, von der Weis-
heit und Liebe abfiel und aus dem Paradies verstol3en wurde.

118. Dasselbe, was soeben vom Engel gesagt worden, muf3 auch vom
Himmel gesagt werden, der aus Engeln besteht, da, wie Nr. 77-82 gezeigt
worden ist, das Gottliche im Groften und im Kleinsten dasselbe ist. Dasselbe
was vom Engel und vom Himmel gesagt worden ist, muf3 auch vom Menschen
und von der Kirche gesagt werden; denn der Engel des Himmels und der
Mensch der Kirche wirken in Einheit zusammen durch die Verbindung; auch
ist der Mensch der Kirche in Ricksicht des Inwendigen, das seinem Gemiit
angehort, ein Engel; allein unter dem Menschen der Kirche wird der Mensch
verstanden, in dem die Kircheist.

119. In der geistigen Welt ist der Osten da, wo der Herr als Sonne
erscheint, und hiermit sind auch die tibrigen Himmel sgegenden bestimmt.
Esist gehandelt worden von der Sonne der geistigen Welt und ihrem Wesen,
dann von ihrer Warme, ihrem Licht und von der Gegenwart des Herrn mittels
dieser: Nun soll auch von den Himmel sgegenden jener Welt gehandelt wer-
den. Eswird von jener Sonne und von jener Welt darum gehandelt, weil von
Gott und von der Liebe und Weisheit gehandelt wird, und von diesen anders
als von ihrem Ursprung selbst aus handeln, hief3e, von den Wirkungen und
nicht von den Ursachen aus handeln, wahrend doch die Wirkungen nichts
zeigen als Wirkungen und fr sich alein beleuchtet keine Ursache offenbaren;
sondern die Ursachen fihren auf die Wirkungen, und die Wirkungen wissen
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aus den Ursachen heif3t weise sein. Hingegen die Ursachen aufsuchen von den
Wirkungen aus, heif3t nicht weise sein, weil sich al sdann Tauschungen darbie-
ten, die der Sucher Ursachen nennt, und dies heif3t die Weisheit betren; denn
die Ursachen sind das Frilhere und die Wirkungen das Spétere, und aus dem
Spéteren kann man das Friihere nicht sehen, sondern nur das Spétere aus dem
Fruheren. Diesist die Ordnung. Diesist auch der Grund, warum hier zuerst
von der geistigen Welt gehandelt wird, denninihr sind alle Ursachen; und erst
hernach von der nattirlichen Welt, in der alle Dinge, die erscheinen, Wirkun-
gen sind.

120. Hier nun soll etwas von den Himmel sgegendenin der geistigen Welt
gesagt werden. Es befinden sich in ihr in gleicher Weise Himmel sgegenden
wiein der natlrlichen Welt. Allein die Himmel sgegenden der geistigen Welt
sind, wie diese Welt selbst, geistig. Die Himmelsgegenden der nattirlichen
Welt aber sind, wie diese Welt selbst, nattrlich, weshalb sie so sehr verschie-
den sind, dal3 sie nichts miteinander gemeinsam haben. Es gibt vier Himmels-
gegenden in beiden Welten, die Osten, Westen, Siiden und Norden heif3en.
Diese vier Himmel sgegenden sind in der natirlichen Welt bleibend, bestimmt
durch die Sonne am Mittag. Ihr gegentiber ist Norden, von der einen Seite
Osten, von der anderen Westen, und diese Himmel sgegenden werden vom
Mittag eines jeden Ortes bestimmt; denn der Stand der Sonne des Mittags ist
an jedem Ort immerdar derselbe und somit fest. Andersin der geistigen Welt;
in dieser werden die Himmel sgegenden von der Sonneinihr bestimmt, welche
besténdig an ihrem Ort erscheint, und wo sie erscheint, daist Osten; weshalb
die Bestimmung der Himmel sgegenden in dieser Welt nicht wiein der natrli-
chen Welt durch den Mittag, sondern durch den Osten geschieht. Thm gegen-
Uber ist Westen, auf der einen Seite ist Sliden und auf der anderen Norden.
DaR’ aber diese Himmel sgegenden nicht von der Sonne dort, sondern von den
Bewohnern jener Welt herrtihren, die Engel und Geister sind, wird man im
Folgenden sehen.

121. Weil jene Himmel sgegenden vermdge ihres Ursprungs, wel cher der
Herr as Sonne ist, geistig sind, so sind auch die Wohnungen der Engel und
Geister, die alle sich jenen Himmel sgegenden gemal3 verhalten, geistig; und
sie sind geistig, weil sie je nach der Aufnahme der Liebe und Weisheit vom
Herrn wohnen. Die, welche in einem hoheren Grad der Liebe stehen, wohnen
im Osten, diein geringerem Grad der Liebe stehen, im Westen, diein hdherem
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Grad der Weisheit stehen, im Siiden, die in geringerem Grad der Weisheit
stehen, im Norden. Daher kommt es, dald im WorT unter Osten im hochsten
Sinne der Herr verstanden wird, und im nachbildlichen Sinne die Liebe zu
Ihm, unter dem Westen die abnehmende Liebe zu IThm, unter dem Siiden die
Weisheit im Licht, und unter dem Norden die Weisheit im Schatten: oder
dhnliches je nach Beschaffenheit des Zustandes derjenigen, von denen ge-
handelt wird.

122. Weil der Osten es ist, durch den alle Himmelsgegenden in der
geistigen Welt bestimmt werden, und unter dem Osten im hdchsten Sinne der
Herr und auch die géttliche Liebe verstanden wird, so ist offenbar, dafd der
Herr und die Liebe zu Ihm es ist, woraus ales sein Dasein hat, und daf3 je-
mand, insoweit alser nicht in dieser Liebeist, von Ihm entfernt ist, und entwe-
der im Westen oder im Siiden oder im Norden wohnt, und zwar hier in einem
Abstand gemal3 der Aufnahme der Liebe.

123. Weil der Herr as Sonne bestéandig im Osten ist, so kehrten die
Alten, bei denen ale Teile des Gottesdienstes Vorbildungen geistiger Dinge
waren, im Gebet ihr Angesicht gegen Osten. Damit sie das Namliche bei
jedem Gottesdienst téten, richteten sieihre Tempel auch nach dieser Seite hin.
Daher kommt, dal? die Tempel auch heutzutage in gleicher Weise erbaut
werden.

124. Die Himmelsgegenden in der geistigen Welt riihren nicht vom
Herrn als Sonne, sondern von den Engeln je nach der Aufnahme her. Es
ist gesagt worden, dal3 die Engel abgesondert voneinander wohnen, einigein
der Ostlichen Gegend, andere in der westlichen, andere in der sidlichen und
andere in der nordlichen, und dai die, welche in der dstlichen Gegend woh-
nen, in htherem Grad der Liebe stehen, die in der westlichen in geringerem
Grad, diein der stdlichen im Licht der Weisheit und diein der nordlichenim
Schatten der Weisheit. Diese Verschiedenheit der Wohnungen scheint vom
Herrn a's Sonne herzurihren, wahrend sie doch von den Engeln herkommt.
Der Herr ist nicht in htherem und geringerem Grad der Liebe und Weisheit,
oder Er als Sonneist nicht in htéherem und geringerem Grad der Warme und
des Lichts bei dem einen und bei dem anderen, denn Er ist Uberall Dersel be.
Er wird aber nicht von jedem in gleichem Grad aufgenommen. Dies macht,
dal3 sie mehr oder weniger voneinander abzustehen scheinen, und zwar auch
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auf verschiedene Weise je nach den Himmelsrichtungen: Woraus folgt, dai3
die Himmelsgegenden in der geistigen Welt nichts anderes sind als die ver-
schiedenen Aufnahmen der Liebe und Weisheit, und somit der Warme und des
Lichtesausdem Herrn als Sonne. Dal3 dem so sei, erhellt ausdem Nr. 108-112
gegebenen Nachweis, da’ die Abstandein der geistigen Welt Scheinbarkeiten
sind.

125. Da die Himmel sgegenden verschiedene Aufnahmen der Liebe und
Weisheit durch die Engel sind, so soll noch etwas von der Verschiedenheit
gesagt werden, aus der dieser Schein entspringt. Der Herr ist im Engel, und
der Engel ist im Herrn, wie im vorhergehenden Abschnitt gezeigt worden ist.
Weil es aber scheint, als ob der Herr als Sonne auf3erhalb desselben wére, so
scheint es auch, als ob der Herr ihn von der Sonne aus sehe, und dal er den
Herrn in der Sonne sehe, das beinahe so ist, wie wenn ein Bild im Spiegel
erscheint, weshalb, wenn nach diesem Schein gesprochen werden soll, die
Sache sich so verhdlt, dal’ der Herr jeden von Angesicht zu Angesicht sieht
und anblickt, nicht aber umgekehrt die Engel ebenso den Herrn. Digjenigen,
die in der Liebe zum Herrn aus dem Herrn sind, sehen Ihn gerade vor sich,
daher sieim Osten und im Westen sind. Die aber mehr in der Weisheit sind,
sehen den Herrn von der Seite zur Rechten, und die weniger in der Weisheit
sind, von der Seite zur Linken, daher diese und jeneim Norden und im Stiden
sind. Diese sind darumin seitlichem Hinblick, weil die Liebe und Weisheit als
eines aus dem Herrn hervorgehen, aber nicht als eines von den Engeln aufge-
nommen werden (wie auch oben gesagt worden), und die Weisheit, die Uber
die Liebe hinausgeht, zwar a's Weisheit erscheint, gleichwohl aber esnicht ist,
weil in der Uber die Liebe hinausgehenden Weisheit kein Leben aus der Liebe
ist. Hieraus ersieht man, woher die Verschiedenheit der Aufnahme riihrt,
welcher gemaid die Wohnungen der Engel je nach den Himmelsgegenden in
der geistigen Welt erscheinen.

126. Dal3 die verschiedene Aufnahme der Liebe und Weisheit die Him-
mel sgegenden in der geistigen Welt bestimmt, kann man daraus ersehen, dal3
der Engel den Himmelsstrich, je nach der Zunahme oder Abnahme der Liebe
bei ihm, wechselt, woraus erhellt, daf’ der Himmelsstrich sein Dasein nicht
vom Herrn als Sonne, sondern vom Engel hat je nach der Aufnahme. Ebenso
verhdlt es sich mit dem Menschen in Rucksicht seines Geistes. Er ist seinem
Geiste nach in einer gewissen Himmelsgegend der geistigen Welt, in welcher
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Himmelsgegend der natiirlichen Welt er sich auch befindet; denn wie oben
gesagt worden ist, die Himmelsgegenden der geistigen Welt haben nichts
gemeinsam mit den Himmel sgegenden der natrlichen Welt; in diesenist der
Mensch seinem Kdrper nach, in jenen aber seinem Geiste nach.

127. Damit Liebe und Weisheit beim Engel und beim Menschen eins
ausmachen, sind Paare in allen Teilen seines Korpers; die Augen, Ohren und
Nasenldcher sind gepaart; die Hande, Lenden und FiRRe sind gepaart; das
Gehirnist in zwei Halbkugeln geteilt, das Herz in zwei Kammern, die Lunge
in zwei FlUgel, und in gleicher Weise das Ubrige. So ist im Engel und Men-
schen ein Rechtes und ein Linkes; und zwar beziehen sich alle ihre rechts-
liegenden Teile auf die Liebe, aus der die Weisheit, und alle linksliegenden
Teile auf die Weisheit aus der Liebe oder, was dasselbe ist: Alle rechtsliegen-
den Telle auf Gutes, aus dem Wahres hervorgeht, und alle linksliegenden
Teile auf Wahres aus dem Guten. Diese gepaarten Teile hat der Engel und der
Mensch, damit Liebe und Weisheit oder Gutes und Wahres zusammenwirken
und als eins ihr Absehen auf den Herrn haben: doch hierliber mehreres im
Folgenden.

128. Hieraus kann man sehen, in welcher Selbsttéduschung und somit
Falschheit digjenigen befangen sind, die meinen, der Herr erteile nach Willkir
den Himmel, oder gebe nach Willkdr, dald der eine weise sei und liebe mehr
alsder andere, wahrend doch der Herr in gleicher Weisewill, daf3 der eineund
der andere weise sei und selig werde; denn Er sieht fir ale die Mittel vor, und
jeder, so wie er sie aufnimmt und nach ihnen lebt, ist also weise und wird
selig; denn der Herr ist derselbe bei dem einen und bei dem anderen. Die
Aufnehmenden aber, namlich die Engel und Menschen, sind sich ungleich, je
nach der ungleichen Aufnahme und dem ungleichen Leben. Dal’ dem so sei,
kann aus dem gesehen werden, was nun von den Himmel sgegenden und von
den Wohnungen der Engel gemal3 denselben gesagt worden ist, daf3 ndmlich
jeneVerschiedenheit nicht vom Herrn herriihre, sondern von den Aufnehmen-
den.

129. Die Engel kehren ihr Angesicht fortwahrend dem Herrn als
Sonne zu und haben so den Siiden zur Rechten, den Norden zur Linken
und den Abend hinter dem Ricken. Alles, was hier von den Engeln und von
ihrem sich Hinwenden gegen den Herrn als Sonne gesagt wird, ist auch vom
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Menschen in Hinsicht seines Geistes zu verstehen. Denn der Mensch ist
seinem GemUt nach ein Geist, und wenn er in der Liebe und Weisheit ist, ein
Engel, weshalb er auch nach dem Tod, wenn er sein AuReres, das er aus der
natrlichen Welt mit sich genommen, abgelegt hat, ein Geist oder ein Engel
wird. Weil die Engel ihr Angesicht unausgesetzt dem Aufgang der Sonne,
somit dem Herrn zukehren, so sagt man auch von einem Menschen, der in der
Liebe und Weisheit aus dem Herrn ist, dald er Gott schaue, dal3 er zu Gott
aufsehe, dal3 er Gott vor Augen habe, worunter verstanden wird, dal3er wieein
Engel Iebe. Man spricht so in der Welt, teils weil dergleichen wirklich statt-
findet im Himmel, teils weil es wirklich stattfindet im Geiste des Menschen:
wer blickt nicht, wenn er betet, zu Gott auf, wel cher Himmel sgegend auch sein
Angesicht zugekehrt sein mag?

130. Dai’ die Engel ihr Angesicht unausgesetzt dem Herrn as Sonne
zukehren, kommt daher, dal? die Engel im Herrn sind und der Herr in ihnen,
und der Herr im tieferen Inneren ihre Gefiihle und Gedanken leitet und sie
unausgesetzt Sich zuwendet, daher sie nicht anders als gegen Osten, wo der
Herr als Sonne erscheint, hinsehen kdnnen, woraus ersichtlich ist, daf3 die
Engel sich nicht selbst dem Herrn zuwenden, sondern der Herr sie Sich zu-
wendet; denn wenn die Engel inwendiger sich den Herrn denken, so denken
sie Ihn nicht anders, as in sich. Das eigentlich inwendige Denken bringt
keinen Abstand hervor, sondern das auswendige Denken, das mit dem Sehen
ihrer Augen eins ausmacht, bringt denselben hervor; und dies darum, weil das
auswendige Denken im Raum ist, nicht aber das inwendige, und wo es nicht
im Raum ist, wie in der geistigen Welt, ist es doch in der Scheinbarkeit des
Raumes. Doch dies kann kaum gefaldt werden vom Menschen, der Uber Gott
aus dem Raum denkt; denn Gott ist Uberall und gleichwohl nicht im Raum. Er
ist daher sowohl innerhalb als auferhal b des Engel's, und daher kann der Engel
Gott, das heif den Herrn sowohl innerhalb als aufferhalb seiner sehen, in-
nerhalb seiner, wenn er aus der Liebe und Weisheit heraus denkt, auf3erhalb
seiner, wenn er Uber die Liebe und Weisheit denkt. Doch hiertiber soll im
besonderen gehandelt werden in den Abhandlungen von des Herrn Allgegen-
wart, Allwissenheit und Allmacht. Es hiite sich jeder, dal3 er nicht in jene
verwlnschenswerte Ketzerel verfalle, als ob Gott Sich den Menschen einge-
gossen habe undinihnen sei und nicht mehr in Sich selbst, wahrend doch Gott
Uberall ist, sowohl innerhalb des Menschen als auf¥erhalb desselben; denn Er
ist, wie Nr. 7-10 und 69-72 gezeigt worden ist, in jedem Raum ohne Raum.
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Waére Er aber im Menschen, so wére Er nicht nur teilbar, sondern auch einge-
schlossen im Raum, ja der Mensch kdnnte dann auch denken, er selbst sei
Gott: eine Ketzerei, die so abscheulich ist, dal3 sie in der geistigen Welt wie
ein Leichnam stinkt.

131. Das Sich-Hinwenden der Engel zum Herrn ist von der Art, dal3 sie
bei jeder Wendung ihres Leibes den Herrn als Sonne vor sich sehen. Der
Engel kann sich ringsherum wenden und so das Mannigfaltige, dasum ihn her
ist, sehen, und doch erscheint der Herr ihm immer al's Sonne vor dem Ange-
sicht. Dieskann als sonderbar erscheinen, ist aber gleichwohl Wahrheit. Esist
auch mir gegeben worden, den Herrn so al's Sonne zu sehen; ich sehe Ihn vor
meinem Angesicht und zwar schon mehrere Jahre hindurch. Gegen welche
Weltgegend ich mich auch hinwandte, sah ich Ihn doch auf gleiche Weise.

132. Weil der Herr al's Sonne - und somit der Morgen - allen Engeln des
Himmels vor dem Angesicht ist, so folgt, dald ihnen zur Rechten Mittag, zur
Linken Mitternacht und hinter dem Ricken Abend ist, und so auch bei jeder
Wendung ihres Leibes; denn wie schon zuvor gesagt worden, alle Himmels-
gegenden in der geistigen Welt sind durch den Morgen bestimmt, weshalb die,
denen der Morgen vor den Augen liegt, in diesen eigentlichen Himmel sgegen-
den sind, ja selbst die Bestimmungen derselben sind; denn wie Nr. 124-128
gezeigt worden, rihren die Himmelsgegenden nicht vom Herrn als Sonne,
sondern von den Engeln je nach der Aufnahme.

133. Danun der Himmel aus Engeln besteht und die Engel von dieser Art
sind, so folgt, dal3 der ganze Himmel sich dem Herrn zuwendet, und dal der
Himmel durch diese Zuwendung vom Herrn regiert wird wie ein Mensch, wie
denn auch der Himmel dem Herrn vor dem Auge liegt. Dal3 der Himmel vor
dem Auge des Herrn wie ein Mensch sei, sehe man im Werk von »Himmel
und Hdlle« Nr. 59-87: Auch dadurch sind die Gegenden des Himmels be-
stimmt.

134. Weil die Himmel sgegenden so dem Engel und dem ganzen Himmel
gleichsam eingeschrieben sind, so weild der Engel sein Haus und seine Woh-
nung, wohin er auch geht, anders als der Mensch in der Welt. Der Mensch
weild sein Haus und seine Wohnung darum nicht aus der Himmelsgegend in
ihm selber, weil er aus dem Raum denkt, somit aus den Himmel sgegenden der
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natlrlichen Welt, die nichts gemeinsam haben mit den Himmel sgegenden der
geistigen Welt. Gleichwohl jedoch liegt in den Vdgeln und anderen Tierenein
solches Wissen; denn esist ihnen, wie ausvieler Erfahrung bekannt ist, einge-
pflanzt, ihre Hauser und Wohnungen aus sich zu wissen; ein Zeichen, dal3
dergleichen in der geistigen Welt stattfindet; denn alle Dinge, diein der natlr-
lichen Welt vorhanden sind, sind Wirkungen, und alle Dinge, diein der geisti-
gen Welt vorhanden sind, sind Ursachen dieser Wirkungen. Ein Natirliches,
das nicht seinen Ursprung aus Geistigem hétte, gibt es nicht.

135. AllesInwendige sowohl des GeistesalsdesK orper sder Engel ist
dem Herrn als Sonne zugekehrt. Die Engel haben Verstand und Willen und
auch ein Angesicht und einen Leib. Sie haben ferner ein Inwendiges des
Verstandes und Willens, sowie des Angesichtsund des L eibes. Das Inwendige
des Verstandes und Willens ist das, was ihrem inwendigeren Streben und
Denken angehort, und das Inwendige des Angesichts sind die Gehirne. Das
Inwendige des Leibes aber sind die Eingeweide, deren hauptséchlichstes das
Herz und die Lunge sind; mit einem Wort, die Engel haben alles und jedes,
was die Menschen auf Erden haben, und vermdge dessen sind die Engel
Menschen. Die aul3ere Gestalt ohne jenes Innere macht nicht, da3 sie Men-
schen sind, sondern die duRere Gestalt vereint mit jenem, ja vermoge dessel -
ben; aulRerdem wéren sie blof3 Ebenbilder des Menschen, in denen kein Leben
waére, weil inwendig in ihnen keine Form des Lebens wére.

136. Esist bekannt, da3 Wille und Verstand den Leib nach ihrem Wink
regieren; denn was der Verstand denkt, das spricht der Mund, und was der
Wille will, das tut der Korper. Daraus erhellt, dal3 der Korper die dem Ver-
stand und Willen entsprechende Form ist, und weil vom Verstand und Willen
auch eine Form ausgesagt wird, dald die Form des Koérpers der Form des
Verstandes und Willens entspricht. Welcherlei aber die eine und die andere
Form sei, dies zu beschreiben ist hier nicht der Ort; denn esist Unzahligesin
beiden, und Unzahliges wirkt in beiden in Einheit zusammen, weil sie sich
gegenseitig entsprechen. Daher kommt es, daf?3 das Gemiit oder Wille und
Verstand den Korper nach ihrem Wink, mithin ganz wie sich selbst regieren.
Hieraus folgt, dal? das Inwendige des Gemidits in Einheit zusammenwirkt mit
dem Inwendigen des Korpers, und das Auswendige des Gemiits mit dem
Auswendigen des K érpers. Vom Inwendigen des Gemiits soll unten die Rede
sein, wenn erst von den Lebensgraden gehandelt worden ist, und ebenso
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alsdann auch vom Inwendigen des K érpers.

137. Weil das Inwendige des Gemiitsin Einheit zusammenwirkt mit dem
Inwendigen des Korpers, so folgt, dal3, wenn das Inwendige des Gemits sich
dem Herrn als Sonne zukehrt, auch das Inwendige des Korpers das gleiche tut,
und weil das Auswendige beider, sowohl des Gemiits als des Korpers, von
seinem Inwendigen abhéangt, dal? auch dieses das gleiche tut; denn was das
AuReretut, dastut es aus dem Inneren, dadas Allgemeine all das Seinige vom
Besonderen hat, aus dem es sein Sein hat. Hieraus erhellt, daf3, weil der Engel
Angesicht und Kérper dem Herrn a's Sonne zukehrt, auch ales Inwendige
seines Gemuts und K orpers dahin gekehrt ist. Ebenso verhdlt es sich mit dem
Menschen: Hat dieser besténdig den Herrn vor Augen, was geschieht, wenn er
in Liebe und Weisheit ist, so sieht er nicht nur mit Augen und Angesicht auf
Ihn, sondern auch mit dem ganzen Gemut und Herzen, das heil3t mit allem,
was zum Willen und Verstand, und zugleich mit allem, was zum Korper
gehort.

138. Diese Hinwendung gegen den Herrnist eine wirkliche Hinwendung.
Sieist eine gewisse Erhebung; denn esfindet eine Erhebung in die Warme und
das Licht des Himmels statt, was dadurch geschieht, dal3 das Inwendige aufge-
schlossen wird, und ist dieses aufgeschlossen, so fliefdt Liebe und Weisheit in
das Inwendige des Gemuts und Warme und Licht des Himmelsin das Inwen-
dige des Kdorpers ein. Daher die Erhebung, welche sich verhdlt wie die aus
dichtem Dunst in die Luft, oder wie aus der Luft in den Ather. Die Liebe und
Weisheit aber mit ihrer Warme und ihrem Licht sind der Herr beim Menschen,
Der, wie oben gesagt worden, ihn zu Sich kehrt. Das Gegenteil findet bei
denen statt, die nicht in der Liebe und Weisheit, und mehr noch bei denen, die
wider die Liebe und Weisheit sind. Ihr Inwendiges, sowohl das des Gemiitsals
das des Korpers, ist verschlossen, und wenn es verschlossen ist, so wirkt das
Auswendige wider den Herrn zurlick; denn von dieser Art ist sein Wesen.
Daher kommt es, dal3 sie sich vom Herrn abkehren; und sich von Thm abkehren
heil3t, sich der Holle zukehren.

139. Jene wirkliche Zukehrung zum Herrn geht aus der Liebe und zu-
gleich aus der Weisheit hervor, nicht aus der Liebe allein und nicht aus der
Weisheit alein. Die alleinige Liebe ist wie das Sein ohne sein Dasein; denn
dieLiebe hat ihr Dasein [existiert] in der Weisheit; und die Weisheit ochnedie
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Liebeist wie ein Dasein ohne sein Sein; denn die Weisheit hat ihr Dasein aus
der Liebe. Esgibt zwar eine Liebe ohne Weisheit, allein diesist eine Liebe des
Menschen und nicht des Herrn. Und es gibt auch eine Weisheit ohne Liebe,
alein diese Weisheit ist zwar vom Herrn, hat aber den Herrn nicht in sich,
denn sieist wie daswinterliche Licht, das zwar von der Sonneist, in dem aber
das Wesen der Sonne, welches die Warme ist, nicht ist.

140. Jeder Geist, wie er auch beschaffen sei, kehrt sich in gleicher
Weise seiner herrschenden Liebe zu. Was ein Geist und was ein Engel sei,
soll zuerst gesagt werden. Jeder Mensch kommt nach dem Tode zuerst in die
Geisterwelt, die in der Mitte zwischen Himmel und Hdlle ist, und hier bringt
er seine Zeiten oder seine Zustande zu und wird gemald seinem Leben entwe-
der zum Himmel oder zur Holle zubereitet. Solange er nun in dieser Welt
verweilt, heildt er ein Geist. Wer aus dieser Welt erhoben ist in den Himmel,
heifdt ein Engel; wer hingegen hinabgeworfen ist in die Holle, heif}t ein Satan
oder ein Teufel. Solange dieselben noch in der Geisterwelt sind, heif3t derjeni-
ge, der zum Himmel zubereitet wird, ein Engel-Geist und derjenige, der zur
Holle zubereitet wird, ein hollischer Geist. Der Engel-Geist ist inzwischen
verbunden mit dem Himmel, und der hdllische Geist mit der Holle. Alle
Geister, die in der Geisterwelt sind, sind mit den Menschen zusammen, weil
die Menschen dem Inwendigen ihres Gemiites nach in gleicher Weise zwi-
schen dem Himmel und der Hdlle sind und durch jene Geister Gemeinschaft
haben mit dem Himmel oder mit der Hdolle, je nach ihrem Leben. Man muf3
wissen, dal? etwas anderes ist die Geisterwelt, und etwas anderes die geistige
Welt. Die Geisterwelt ist die, von der soeben die Rede war. Die geistige Welt
hingegen ist zusammengenommen sowohl diese letztere Welt als der Himmel
und die Holle.

141. Nun soll auch etwas von den Liebesarten gesagt werden, weil ge-
handelt wird von der Zukehrung der Engel und Geister ausihrer Liebe zuihrer
Liebe. Der ganze Himmel ist in Gesellschaften abgeteilt nach allen Unter-
schieden der Liebe. Ebenso die Holle, und in gleicher Weise auch die Geister-
welt. Allein der Himmel ist in Gesellschaften abgeteilt geméald den Unter-
schieden himmlischer Liebe; die HOlle hingegen in Gesell schaften gemar den
Unterschieden hollischer Liebe, die Geisterwelt aber nach den Unterschieden
sowohl himmlischer als hdllischer Liebesarten. Es gibt zwei Arten von Liebe,
welche die Haupter aller Ubrigen sind, oder auf die sich alle Ubrigen Liebes
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arten zuriickbeziehen: Digjenige Liebe, die das Haupt der himmlischen Lie-
besarten ist, oder auf die sich diese alle zurtickbeziehen, ist die Liebe zum
Herrn. Und digjenige Liebe, die das Haupt aller hollischen Liebesarten ist,
oder auf die sich diese alle zurtickbeziehen, ist die Liebe zum Herrschen aus
Liebe zu sich. Diese beiden Liebesarten sind sich vollkommen entgegenge-
setzt.

142. Weil diese beiden Liebesarten, die Liebe zum Herrn und die Liebe
zum Herrschen aus Liebe zu sich, sich ganzlich entgegengesetzt sind, und weil
alledie, welchein der Liebe zum Herrn sind, sich dem Herrn a's Sonne zukeh-
ren, wie im vorhergehenden Abschnitt gezeigt worden ist, so kann erhellen,
dai3 alle die, welche in der Liebe zum Herrschen aus Liebe zu sich sind, sich
vom Herrn abwenden. Sie nehmen so eine entgegengesetzte Richtung, weil
ale die, welche in der Liebe zum Herrn sind, nichts mehr lieben, as vom
Herrn gefiihrt zu werden, und wollen, dal3 der Herr alein herrsche. Digjenigen
hingegen, diein der Liebe zum Herrschen aus Liebe zu sich sind, nichts mehr
lieben, als von sich selbst gefiihrt zu werden, und auch allein herrschen wol-
len. Eswird genannt die Liebe zum Herrschen aus Liebe zu sich, weil eseine
Liebe zum Herrschen aus Liebe Nutzen zu schaffen gibt, welche Liebe, weil
sie eins ausmacht mit der Liebe gegen den Néchsten, eine geistige Liebe it;
alein, diese Liebe kann nicht Liebe zum Herrschen genannt werden, sondern
Liebe Nutzen zu schaffen.

143. Jeder Geist, wie er auch beschaffen sei, kehrt sich seiner herrschen-
den Liebe zu, weil die Liebe das Leben einesjedenist, wieim ersten Teil, Nr.
1-3, gezeigt worden ist, und das Leben seine Aufnahmegefalie, welche Glie-
der, Organe und Eingeweide heil3en, und somit den ganzen Menschen derjeni-
gen Gesellschaft, diein dhnlicher Liebe mit ihmist, zukehrt, mithin dahin, wo
seineLiebeist.

144. Weil die Liebe zum Herrschen aus Liebe zu sich der Liebe zum
Herrn vollig entgegengesetzt ist, so wenden die Geister, die in dieser Liebe
zum Herrschen sind, ihr Angesicht vom Herrn ab und sehen daher mit ihren
Augen gegen den Abend jener Welt hin; und weil sie so ihrem Leibe nach in
entgegengesetzter Richtung sind, so ist ihnen der Morgen hinter dem Ricken,
zur Rechten Mitternacht und zur Linken Mittag. Hinter ihrem Ricken ist der
Morgen, weil sie den Herrn hassen; zur Rechten ist ihnen Mitternacht, weil sie
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die Tauschungen und somit die Falschheiten lieben, und zur Linken ist ihnen
Mittag, weil siedas Licht der Weisheit verachten. Sie kdnnen sich zwar rings-
herum wenden, aber alles, was sie um sich her sehen, erscheint ihrer Liebe
dhnlich. Alle diese sind sinnlich-natirlich, und zwar einige von der Art, daid
sie alein zu leben wahnen, und andere blof? als Bilder ansehen. Sie meinen,
sie Uberragen alle an Weisheit, wahrend sie doch wahnsinnig sind.

145. In der geistigen Welt erscheinen Wege gebahnt wie die Wege in der
natirlichen Welt; die einen fuhren zum Himmel, die anderen zur Hélle. Allein
die Wege, die zur Hdlle fuhren, erscheinen denen nicht, die dem Himmel
zugehen, und die Wege, die zum Himmel flhren, erscheinen denen nicht, die
zur Holle gehen. Es gibt unzahlige solcher Wege; denn es gehen Wege zu
jeder Gesellschaft des Himmels und zu jeder Gesellschaft der Holle. Jeder
Geist betritt den Weg, der zur Gesellschaft seiner Liebe fihrt, und sieht die
Wege nicht, die anderswohin gehen. Daher kommt es, dal3 jeder Geist, sowie
er sich seiner herrschenden Liebe zukehrt, so auch fortschreitet.

146. Die gdéttliche Liebe und die gottliche Weisheit, die aus dem
Herrn als Sonne hervorgehen und die Warme und das Licht im Himmel
machen, sind das hervor gehende Géttliche, welches der Heilige Geist ist.
In »4 Hauptlehren der neuen Kirche, die Lehre vom Herrn«ist gezeigt worden,
dai’ Gott der Person und dem Wesen nach Einer ist und in lhm eine Dreieinig-
keit und dal dieser Gott der Herr ist; ferner, dal’ Seine Dreieinheit genannt
werde Vater, Sohn und Heiliger Geist, und dal3 das Urgottliche genannt werde
der Vater, das Gottlich-Menschliche der Sohn und das hervorgehende Gott-
liche der Heilige Geist. Er heifét das ausgehende Gottliche, und doch weil3
niemand, woher es kommt, dai3 er das Ausgehende heif3t. Man weil3 es nicht,
weil bisher unbekannt war, dafd der Herr vor den Engeln als Sonne erscheint,
und dal? aus dieser Sonne Wéarme hervorgeht, dieihrem Wesen nach géttliche
Liebeist, und Licht, das seinem Wesen nach gottliche Weisheit ist; solange
dies unbekannt war, konnte man nicht anders wissen, als dal3 das ausgehende
Gottliche ein Gottliches fur sich sei, weshalb es auch in der Athanasischen
Dreieinigkeitdehre heifdt, dald eine andere Person sei die des Vaters, eine
andere die des Sohnes und eine andere die des Heiligen Geistes. Nun aber,
wenn man weif3, daid der Herr al's Sonne erscheint, so kann man eine richtige
Vorstellung vom ausgehenden Gattlichen haben, das der Heilige Geist heilt,
dal esndmlich einsist mit dem Herrn, aber von Ihm ausgeht, wie Wérme und
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Licht von der Sonne, welches auch die Ursacheist, dai3 die Engel, inwieweit
siein der Liebe und Weisheit sind, insoweit in der géttlichen Warme und im
gottlichen Licht sind. Ohne die Kenntnis, dal3 der Herr in der geistigen Welt
als Sonne erscheint und dal3 Sein Gottliches auf diese Weise ausgeht, kann
durchaus niemand wissen, was unter dem Ausgehen verstanden wird, ob es
z.B. blof heif3t, das, was des Vaters und des Sohnes ist, mitteilen, oder blof3
erleuchten und lehren; aber auch so hétte man es bel erleuchteter Vernunft
nicht als ein Gottliches fir sich anerkennen, noch es Gott nennen und unter-
scheiden sollen, da zugleich bekannt war, dal3 Gott Einer ist und dai Er all-
gegenwartig ist.

147. Oben ist gezeigt worden, dal3 Gott nicht im Raum ist und dal3 Er
dadurch algegenwartig ist; ferner, dald das Gattliche Uberall dasselbeist, dald
aber das scheinbar V erschiedene desselben in den Engeln und Menschen sei
von der verschiedenen Aufnahme. Da nun das aus dem Herrn a's Sonne her-
vorgehende Gottlicheim Licht und in der Warmeist, dasLicht und die Wéarme
aber zuerst in die allgemeinen Aufnahmegeféaide einflief3en, die in der Welt
Atmosphéren heif3en, und diese die Aufnahmegeféalle von Wolken sind, so
kann erhellen, dal3, so wie das Inwendige, welches das Gebiet des Verstandes
beim Menschen oder Engel ausmacht, mit solchen Wolken umhdillt ist, in
solcher Weise dersel be ein Aufnahmegef a3 des hervorgehenden Géttlicheniist.
Unter den Wolken werden verstanden geistige Wolken, die Gedanken sind,
und, wenn sie aus dem Wahren sind, mit der géttlichen Weisheit Uberein-
stimmen, wenn sie aber aus dem Falschen sind, ihr widerstreiten, weshalb
auch die Gedanken aus Wahren in der geistigen Welt, wenn sie sichtbar
dargestel It werden, wie wei3glanzende Wolken erscheinen, und die Gedanken
aus Falschem wie schwarze Wolken. Hieraus kann erhellen, dal3 das hervor-
gehende Gattliche zwar in jedem Menschenist, von ihm aber auf verschiedene
Weise umhillt wird.

148. Weil das Géttliche Selbst durch die geistige Warme und das geistige
Licht im Engel und im Menschen gegenwaértig ist, so sagt man von denen, die
in den Wahrheiten der géttlichen Weisheit und im Guten der géttlichen Liebe
sind, dal3 sie, wenn sie von diesen angeregt werden und aus der Anregung aus
ihnen und Uber sie denken, von Gott erwérmt werden [incal escant Deo], was
auch zuweilen zur Wahrnehmung und Empfindung gelangt, z.B. wenn der
Prediger aus Eifer spricht. So sagt man auch von ihnen, sie werden von Gott
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erleuchtet, weil der Herr durch Sein hervorgehendes Gattliche nicht nur den
Willen mit geistiger Wérme entziindet, sondern auch den Verstand mit geisti-
gem Licht erleuchtet.

149. Dal3 der Heilige Geist ein und derselbeist mit dem Herrn und dal3 er
die Wahrheit selbst ist, aus der dem Menschen Erleuchtung kommt, erhellt aus
folgenden Stellen im WorT: ,, Jesus sagte: Wenn der Geist der Wahrheit ge-
kommen, wird er euch in alle Wahrheit leiten; er wird nicht aus sich selber
reden, sondern was er gehort, das wird er reden”: Joh.16/13. , Er wird Mich
verherrlichen, weil er aus dem Meinen nehmen und euch verkindigen wird":
Joh.16/14,15. , Dal3 er bei den Jingern und in ihnen sein werde": Joh.15/26;
[14/16,17]. ,Jesus sagte: Was Ich zu euch rede, ist Geist und Leben”:
Joh.6/63. Hieraus erhellt, daf3 die Wahrheit selbst, die vom Herrn ausgeht, der
Heilige Geist heifdt, und weil sieim Licht ist, erleuchtet sie.

150. Die Erleuchtung, die dem Heiligen Geist zugeschrieben wird, ist
zwar im Menschen vom Herrn, geschieht aber gleichwohl durch Vermittiung
von Geistern und Engeln. Wie aber diese Vermittlung beschaffen sei, kann
noch nicht beschrieben werden, nur dies, dal3 die Engel und Geister den Men-
schen durchaus nicht aus sich erleuchten kdnnen, weil auch sie in gleicher
Weise wie der Mensch vom Herrn erleuchtet werden. Weil sie in gleicher
Weise erleuchtet werden, so folgt, da alle Erleuchtung vom Herrn alein
kommt; sie geschieht mittels der Engel oder Geister, weil der Mensch, der in
Erleuchtung ist, alsdann mitten unter solche Engel und Geister versetzt wird,
welche die Erleuchtung von dem alleinigen Herrn mehr al s andere aufnehmen.

151. Der Herr hat dasWeltall und alle seine Teile mittels einer Son-
ne, die das erste Hervorgehende der gottlichen Liebe und Weisheit ist,
er schaffen. Unter dem Herrn wird Gott von Ewigkeit oder Jehovah, Den man
den Vater und den Schépfer heift, verstanden, weil Er einsist mit Ihm, wiein
»4 Hauptlehren der neuen Kirche, die Lehre vom Herrn« gezeigt worden:
weshalb im Folgenden, wo auch von der Schdpfung die Rede ist, der Herr
genannt wird.

152. Dal3 alles im Weltall von der géttlichen Liebe und von der gott-
lichen Weisheit erschaffen worden, ist im ersten Teil, besonders Nr. 52, 53,
vollsténdig gezeigt worden; hier nun, dal3 es mittels einer Sonne, die das erste
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Hervorgehende der gottlichen Liebe und Weisheit ist, geschehenist. Niemand,
der die Wirkungen aus ihren Ursachen und hernach von den Ursachen aus die
Wirkungen in ihrer Ordnung und Reihenfol ge sehen kann, kann leugnen, dal3
die Sonne das Erste der Schopfungist; denn es besteht durch sie alles das, was
in ihrer Welt ist, und weil es durch sie besteht, ist es auch aus ihr hervor-
gegangen. Eins schliefd das andere in sich und bezeugt es; denn es ist ales
unter ihrem Blick, weil sie gemacht hat, dafld esist, und es unter ihrem Blick
behalten heifdt, es besténdig tun; weshalb man auch sagt, dal3 das Bestehen ein
fortwdhrendes Entstehen sei. Wirde ferner etwas dem Einflufl3 der Sonne
durch die Atmosphéren génzlich entzogen, so wirde es sogleich aufgeldst
werden; denn die Atmosphéren, deren esimmer reinere und reinere gibt und
die von der Sonne in Téatigkeit und Kraft gesetzt werden, halten ales im
Zusammenhang. Da nun das Weltall und alle seine Teile ihr Bestehen von
einer Sonne haben, so ist offenbar, dal’ eine Sonne das Erste der Schdpfung
ist, aus dem alles hervorging. Esheift von der Sonne, allein esist zu verstehen
vom Herrn durch die Sonne; denn die Sonne ist auch vom Herrn erschaffen
worden.

153. Es gibt zwei Sonnen, durch die alles vom Herrn erschaffen worden
ist, die Sonne der geistigen Welt und die Sonne der natirlichen Welt. Durch
die Sonne der geistigen Wt ist allesvom Herrn erschaffen worden, nicht aber
durch die Sonne der natiirlichen Welt; denn diese Sonne ist weit unter jener
Sonne. Sieist in mittlerer Hohe, Uber ihr ist die geistige Welt, und unter ihr ist
dienatirliche Welt; und die Sonne der natirlichen Welt ist erschaffen worden,
damit sie stellvertretende Hilfe leiste, von welcher Hilfe im Folgenden die
Rede sein wird.

154. Das Weltall und alle seine Teile sind darum mittels der Sonne der
geistigen Welt vom Herrn erschaffen worden, weil diese Sonne das erste
Hervorgehende der gottlichen Liebe und Weisheit ist und aus der géttlichen
Liebe und Weisheit alles sein Sein hat, wie oben Nr. 52-82 nachgewiesen
worden ist. Es gibt dreierlei, was sich in jedem Geschaffenen, sowohl dem
groften als dem kleinsten, findet: Endzweck, Ursache und Wirkung. Ein
Erschaffenes, in dem diese drei nicht wéren, gibt es nicht. Diese drei finden
sichim Groféten, namlichim Weltall, in folgender Ordnung: In der Sonne, die
das erste Hervorgehende der gottlichen Liebe und Weisheit ist, ist der End-
zweck aler Dinge. In der geistigen Welt sind die Ursachen aler Dinge, undin
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der natirlichen Welt sind die Wirkungen von allem. In welcher Weise sich
aber diese drei im Ersten und im Letzten finden, soll im Folgenden gesagt
werden. Da es nun nichts Geschaffenes gibt, in dem sich jene drei nicht fan-
den, so folgt, dald das Weltall und alles zu ihm Gehérige vom Herrn durch die
Sonne, in welcher der Endzweck aller Dinge ist, erschaffen worden ist.

155. Die Schopfung selbst kann der Fassungskraft nicht nahegebracht
werden, wenn nicht aus dem Denken Raum und Zeit entfernt werden; werden
aber diese entfernt, so kann sie begriffen werden. Entferne sie einmal, wenn
du kannst, oder inwieweit du kannst, und halte den Geist in der von Raum und
Zeit befreiten Idee, so wirst du finden, dal3 das Gréfite des Raumes und das
Kleinste des Raumes nicht voneinander verschieden sind. Dann kannst du von
der Schopfung des Weltalls nur eine dhnliche Vorstellung haben wie von der
Schopfung der einzelnen Dinge im Weltall, und da’ die Verschiedenheit in
den erschaffenen Dingen daher rihrt, dal3 Unendlichesim Gott-Menschen ist,
und daher unbestimmbar vieles[indefinita] in der Sonne, die das erste Hervor-
gehende aus Ihm ist. Dieses unbestimmbar Viele hat sein Dasein wieim Bild
in dem erschaffenen Weltall. Daher kommt es, dal3 es nirgends etwas geben
kann, das mit einem anderen ein und dasselbe wére. Daher die Mannigfaltig-
keit aller Dinge, die sich den Augen darstellt, zugleich mit dem Raum in der
natrlichen Welt und in der Scheinbarkeit des Raumes in der geistigen Welt.
Die Mannigfaltigkeit besteht im allgemeinen und im einzelnen. Diesist das,
was im ersten Teil nachgewiesen worden ist, néamlich dal? im Gott-Menschen
Unendliches unterscheidbar Einesist, Nr. 17-22. Dal3 allesim Weltall von der
gottlichen Liebe und Weisheit erschaffen worden ist, Nr. 52, 53. Dal3 ale
Dinge im erschaffenen Weltall Aufnahmegefél3e der géttlichen Liebe und
Weisheit des Gott-Menschen sind, Nr. 54-60. Dal3 das Gottliche nicht im
Raum ist, Nr. 7-10. Daf3 das Gattliche ale Raume ohne Raum erfillt, Nr. 69,
72. Dald das Gottliche im Grofdten und Kleinsten dasselbe ist, Nr. 77-82.

156. Man kann nicht sagen, dal3 die Schopfung des Weltalls und aller
seiner Teile geschehen sei von Raum zu Raum und von Zeit zu Zeit, somit
fortschreitend und aufeinanderfolgend, sondern von Ewigkeit und vom Un-
endlichen, nicht von einer Ewigkeit der Zeit, weil es keine solche gibt, son-
dern von einer Ewigkeit nicht der Zeit; denn diese ist mit dem Géttlichen
identisch; und so auch nicht von einem Unendlichen des Raumes, weil esein
solches auch nicht gibt, sondern vom Unendlichen nicht des Raumes, welches
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auch identisch ist mit dem Gottlichen. Ich weil3 wohl, dal3 dies die Vorstel-
lungen der Gedanken, die im natlrlichen Licht befangen sind, Ubersteigt;
alein es Ubersteigt nicht die Vorstellungen der Gedanken, die im geistigen
Licht sind; dennin diesen ist nichts von Raum und Zeit. Ja, es geht auch nicht
ganzlich Uber das natlrliche Licht hinaus, denn wenn man sagt, es gebe keine
Unendlichkeit des Raumes, so bestétigt dies jeder aus der Vernunft: Ebenso
verhdlt es sich mit dem Ewigen; denn diesist ein Unendliches in Beziehung
auf die Zeit; sagt man »in Ewigkeit¢, so versteht man esvon der Zeit aus, nicht
aber >»von Ewigkeit<, sofern nicht die Zeit entfernt wird.

157. Die Sonneder natirlichen Welt ist lauteres Feuer und daher tot,
und weil die Natur aus dieser Sonneihren Ursprung hat, ist sieauch tot.
Die Schopfung selbst kann durchaus nicht der Sonne der natirlichen Welt
zugeschrieben werden, sondern ganz der Sonne der geistigen Welt, weil die
Sonne der natdrlichen Welt vollig tot, die Sonne der geistigen Welt aber
lebendig ist, dasie das erste Hervorgehende der géttlichen Liebe und Weisheit
ist, und was tot ist, durchaus nicht aus sich tétig ist, sondern in Tétigkeit
gesetzt wird. Ihr etwas von der Schdpfung zuschreiben, wére daher so vid als
dem Werkzeug, das durch die Hande des K tinstlersin Bewegung gesetzt wird,
das Werk zuschreiben, das der Kinstler macht. Die Sonne der natirlichen
Welt ist lauteres Feuer, dem alles Leben entzogen ist. Die Sonne der geistigen
WEelt aber ist ein Feuer, in dem das géttliche Leben ist. Die Vorstellung der
Engel vom Sonnenfeuer der natiirlichen Welt und vom Sonnenfeuer der geisti-
gen Welt ist die, dal3 das gottliche Leben inwendig im Sonnenfeuer der geisti-
gen Welt, hingegen auswendig im Sonnenfeuer der natUrlichen Welt sei.
Hieraus kann man sehen, dal3 die Téatigkeit der natlrlichen Sonne nicht ausihr
selbst ist, sondern aus einer |ebendigen Kraft, die aus der Sonne der geistigen
WEelt hervorgeht. Wirde daher die lebendige Kraft dieser Sonne zuriickgezo-
gen oder weggenommen werden, so wilrde jene Sonne zusammenfallen. Daher
kommt, dal3 der Sonnendienst unter allen Gottesdiensten der untersteist, denn
er ist ganzlich tot, wie diese Sonne selbst; weshalb auch dieser Dienst im
WoRT ein Greuel heifl3t.

158. Weil die Sonne der nattrlichen Welt lauteres Feuer und sie daher tot
ist, so ist auch die ausihr hervorgehende Wéarme tot, und ebenso ist auch das
aus ihr hervorgehende Licht tot. Desgleichen sind die Atmosphéren, welche
Ather und Luft heiRen und in ihrem SchoR die Warme und das Licht jener
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Sonne aufnehmen und herableiten, tot. Und weil diese tot sind, so ist auch
ales und jedes auf dem Erdboden, was unter ihnen liegt und Erde heil3t, tot;
aber gleichwohl ist alles und jedes umfangen von Geistigem, das aus der
Sonne der geistigen Welt hervorgeht und hervorfliefdt; und wére es nicht von
diesem umfangen, so kdnnte die Erde nicht in Bewegung gesetzt werden, und
keine Formen des Nutzens hervorbringen, dergleichen die Pflanzen sind, noch
Formen des Lebens, dergleichen die Tiere sind, noch kénnten sie die Stoffe
darreichen, durch die der Mensch sein Dasein und Bestehen hat.

159. Da nun die Natur von jener Sonne ihren Anfang hat und alles das,
was aus ihr entsteht und besteht, Natirliches heif¥, so folgt, dal3 die Natur
samt allem und jedem, was zu ihr gehért, tot ist. Dal3 die Natur im Menschen
undim Tier lebendig erscheint, kommt vom Leben her, dassie begleitet undin
Bewegung setzt.

160. Da nun das Unterste der Natur, das die Erdstoffe bildet, tot ist, und
nicht veranderlich und verschieden je nach den Zustanden der Neigungen und
Gedanken, wiein der geistigen Welt, sondern unveranderlich und fest, so gibt
es in ihr Raume und Abstande von Raumen. Dergleichen gibt es, weil die
Schopfung hier aufhért und zu ihrem Stillstand gelangt; so ist offenbar, daid
die Rdume der Natur eigen sind; und weil die R&ume hier nicht Scheinbar-
keiten von Raumen sind je nach den Lebenszustanden, wie in der geistigen
Welt, so kdnnen sie auch tot heil3en.

161. Weil die Zeiten in gleicher Weise festgestel It und bestandig sind, so
sind auch sie der Natur eigentimlich, denn die Zeit des Tages hélt bestéandig
24 Stunden, und die Zeit des Jahres besténdig 365Y4 Tage, und selbst die
Zustande des Lichtes und Schattens, sowie der Warme und Kélte, welche
Wechsel in dieselben bringen, kehren bestandig wieder; die Zusténde, die
jeden Tag wiederkehren, sind der Morgen, Mittag, Abend und die Nacht; und
die in jedem Jahre sind der Frihling, Sommer, Herbst und Winter; die Zu-
sténde des Jahres bringen auch fortwdhrend Wechsel in die Zustéande der
Tage. Alle diese Zustande, weil sie keine Zustande des Lebens sind, wiein der
geistigen Welt, sind in gleicher Weise tot; denn in der geistigen Welt ist be-
sténdiges Licht und bestandige Warme, und zwar entspricht das Licht dem
Zustand der Weisheit, und die Warme dem Zustand der Liebe bei den Engeln,
infolgedessen deren Zustande lebendig sind.
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162. Hieraus kann man die Albernheit derjenigen ersehen, die alles der
Natur zuschreiben. Digjenigen, die sich flr die Natur bestérkt haben, haben
sich in einen Zustand versetzt, in welchem sie ihr Gemt nicht mehr Gber die
Natur erheben wollen, weshalb ihr Gemit nach oben zu verschlossen und nach
unten gedffnet und so der Mensch ein sinnlich-nattrlicher wird, welcher
geistig tot ist. Weil er alsdann blof aus solchem denkt, was er aus den Sinnen
des Korpers, oder durch diese aus der Welt in sich aufgenommen hatte, so
leugnet er auch im Herzen Gott. Und weil alsdann die Verbindung mit dem
Himmel zerrissen ist, so geschieht eine Verbindung mit der Holle; wahrend
blof3 das Vermdgen zu denken und zu wollen zurlickbleibt, das Vermégen zu
denken von der Vernunft, und das Vermdgen zu wollen von der Freiheit,
welche beide Vermdgen jedem Menschen vom Herrn verliehen sind und ihm
nicht genommen werden. Diese beiden Vermdgen haben ebensowohl die
Teufel alsdie Engel, aber die Teufel wenden sie zur Torheit und zum Ubeltun
an, die Engel hingegen zur Weisheit und zum Gutestun.

163. Ohne die zwei Sonnen, eine lebendige und eine tote, ist keine
Schopfung mdglich. Das Universum ist im allgemeinen abgeteilt in zwel
Welten, eine geistige und eine natiirliche; in der geistigen Welt sind die Engel
und Geister, in der nattirlichen Welt sind die Menschen. Diese zwei Welten
sind einander vollig &hnlich der dulferen Gestalt nach, so dhnlich, dal3 sie nicht
unterschieden werden konnen, der inneren Gestalt nach aber sind sie ganz
unahnlich. Die Menschen selbst, die sich in der geistigen Welt befinden, und,
wiegesagt, Engel und Geister heif3en, sind geistig, und weil siegeistig sind, so
denken siegeistig und reden geistig. Die Menschen aber, diein der natirlichen
Welt sind, sind nattrlich, und denken deshalb auch natiirlich und reden natr-
lich, und das geistige Denken und Reden hat mit dem natdrlichen Denken und
Reden nichts gemein. Hieraus erhellt, dal3 diese zwei Welten, die geistige und
die natlrliche, vdllig voneinander geschieden sind, sodal? sie auf keine Weise
bei sammen sein kdnnen.

164. Danun diese zwei Welten so geschieden sind, so ist notwendig, dal3
zwei Sonnen sind, eine, aus der alles Geistigeist und eine andere, ausder ales
Natdrliche ist; und weil ales Geistige in seinem Ursprung lebendig und alles
Natirliche vermdge seines Ursprungs tot ist, und die Sonnen die Urspriinge
sind, so folgt, dal3 die eine Sonne lebendig und die andere Sonnetot ist, ferner,
daid die tote Sonne selbst durch die Iebendige Sonne vom Herrn erschaffen
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worden ist.

165. Die tote Sonne wurde zu dem Zweck erschaffen, dal? im Untersten
alesfest, feststehend und besténdig sei, und hieraus solches sein Dasein habe,
was fortwahrt und fortdauert. So und nicht anders erhdt die Schopfung eine
Grundlage: Der Erdball, in dem, auf dem und um den dergleichen ist, ist wie
die Basis und Grundfeste; denn sie ist das letzte Werk, in welches alles sich
endigt und auf dem es ruht: dal3 er auch wie eine Matrix ist, aus der die Wir-
kungen, welche die Endzwecke der Schopfung sind, hervorgebracht werden,
soll im Folgenden gesagt werden.

166. Dal3 alles vom Herrn durch die lebendige Sonne erschaffen ist, und
nichts durch dietote Sonne, kann daraus erhellen, dal3 das L ebendige das Tote
Zu seinem Gehorsam zurichtet und es fir Nutzleistungen bildet, die seine
Endzwecke sind, nicht aber umgekehrt. Denken, dai3 alles von der Natur sei,
und dal3 von ihr auch das Leben herrihre, kann nur ein der Vernunft Beraub-
ter. Dieser weil3 nicht, was das Leben ist. Die Natur kann keinem Ding Leben
bringen; denn die Natur ist in sich vdllig tréag. Da das Tote auf das Lebendige
oder eine tote Kraft auf eine lebendige Kraft oder, was dasselbe ist, Naturli-
ches auf Geistiges einwirke, ist ganz gegen die Ordnung, mithinist so denken
gegen das Licht der gesunden Vernunft. Zwar kann das Tote oder das Naturli-
che auf viele Weise durch &uf3ere Zufélle verkehrt oder veréndert werden,
allein dessen ungeachtet kann es nicht auf das Leben einwirken, sondern das
Leben wirkt auf jenes ein je nach der Veranderung, die der Form beigebracht
worden ist. Jenes ist ein und dasselbe mit dem physischen Einflu3 in die
geistigen Tétigkeiten der Seele, und dal? eskeinen solchen gibt, weil eskeinen
geben kann, ist bekannt.

167. Der Endzweck der Schopfung hat seine Wirklichkeit im Unter -
sten und besteht darin, dal3 alleszum Schépfer zuriickkehreund dal3 eine
Verbindung sei. Zuerst soll etwas gesagt werden von den Endzwecken. Es
gibt dreierlei, was in Ordnung aufeinanderfolgt, und dieses heildt der erste
Zweck, der mittlere Zweck und der unterste Zweck. Es heif3t auch Endzweck,
Ursache und Wirkung: Diese drei miissen beisammen sein in jedem Ding,
damit es etwas sei; denn einen ersten Zweck ohne einen mittleren Zweck und
zugleich ohne einen letzten Zweck gibt es nicht, oder was dasselbe ist, einen
blofzen Zweck ohne Ursache und Wirkung gibt es nicht. Ebensowenig gibt es
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eine blofRe Ursache ohne Zweck, aus dem, und ohne Wirkung, in der siesei. In
gleicher Weise gibt es auch keine blofe Wirkung oder eine Wirkung ohne
Ursache und deren Zweck. Dal3 dem so sei, kann man begreifen, wenn man
bedenkt, dal3 der Endzweck ohne die Wirkung oder getrennt von der Wirkung
nichts Bestehendes ist und daher ein blofles Wort ist; denn damit der End-
zweck wirklich ein Endzweck sei, mufd er einen Endpunkt haben, und einen
Endpunkt hat er in der Wirkung, in welcher er erst Endzweck heif3t, weil er ein
Endeist. Es scheint, als ob das Tétige oder Wirkende fir sich bestehe. Allein
diesist ein Schein, der aus dem entsteht, dafld esin einer Wirkung ist; wird es
aber getrennt von der Wirkung, so verschwindet es augenblicklich. Hieraus
erhellt, dai jene drei: Endzweck, Ursache und Wirkung in jedem Ding sein
miissen, damit es Etwas sei.

168. Weiter mul3 man wissen, dald der Endzweck allesin der Ursache und
auch allesin der Wirkung ist. Daher kommt es, daf3 Endzweck, Ursache und
Wirkung auch der erste, der mittlere und der letzte Zweck heif3en. Damit aber
der Endzweck alles in der Ursache sei, muR3 in dieser etwas vom Endzweck
sein, worin er sein kann; und damit er allesin der Wirkung sei, mui3 in dieser
durch die Ursache hindurch etwas vom Endzweck sein, worin er sein kann.
Denn der Endzweck kann nichtin sich allein sein, sondern er muf3in etwas aus
ihm Bestehendem sein, in dem er nach alldem Seinigen sein und durch seine
Tatigkeit eine Wirkung hervorbringen kann, bis er stille steht. Das, worin er
stille steht, ist der letzte Zweck, der die Wirkung heif3t.

169. Im erschaffenen Weltall, sowohl in seinem Gréften als in seinem
Kleinsten, sind diese drei, namlich Endzweck, Ursache und Wirkung. Diese
drei sind darum im Gréften und Kleinsten des erschaffenen Weltalls, weil in
Gott, dem Schopfer, welcher der Herr von Ewigkeit ist, diese drel sind: Weil
Er aber unendlich ist und Unendliches im Unendlichen unterscheidbar eines
ist, wie Nr. 17-22 gezeigt worden ist, so sind auch diese drei in IThm und
dreierlei in Seinem Unendlichen unterscheidbar eines. Daher kommt, dai3 das
Weltall, das aus Seinem Sein erschaffen worden und, nach seinen Zweckdien-
lichkeiten betrachtet, Sein Bild ist, jene drei in allen und jeden seiner Teile
erhalten hat.

170. Der dlumfassende Endzweck oder der Endzweck aller Teile der
Schopfung ist der, dal? eine ewige Verbindung des Schdpfers mit dem er-
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schaffenen Weltall sei, und diese ist nicht mdglich, wenn es nicht Trager
[subjecta] gibt, in denen Sein Géttliches wie in sich sein, in denen es also
wohnen und bleiben kann. Diese Tréger missen, damit sie Seine Wohnungen
und Bleibestétten seien, Seine Liebe und Weisheit wie aus sich aufnehmen
konnen, sie missen also wie von selber sich zum Schopfer erheben, und sich
mit IThm verbinden kdnnen; ohne dieses Gegenseitige gibt es keine Verbin-
dung. Diese Tréger sind die Menschen, die sich wie von selber erheben und
verbinden kénnen. Dal3 die Menschen solche Trager sind und dal3 sie Auf-
nehmer des Gottlichen wievon sich sind, ist oben 6fter gezeigt worden. Durch
diese Verbindung ist der Herr gegenwaértig in jedem von Ihm erschaffenen
Werk; denn alles Erschaffene ist am Ende um des Menschen willen da; wes-
halb die Brauchbarkeit alles dessen, was erschaffen worden, stufenweise
aufsteigt vom Untersten zum Menschen, und durch den Menschen zu Gott,
dem Schopfer, von Dem es erschaffen worden, wie Nr. 65-68 gezeigt worden
ist.

171. Die Schopfung schreitet zu diesem letzten Zweck bestandig fort
durch jene drei, namlich Endzweck, Ursache und Wirkung, weil, wie soeben
gezeigt wordenist, diesedrei im Herrn, dem Schopfer sind. Das Géttliche aber
ist in jedem Raum ohne Raum, (Nr. 69-72), und ist im Grofiten und Kleinsten
dasselbe (Nr. 77-82), woraus erhellt, daf? das erschaffene Weltall im gemein-
samen Fortschreiten zum letzten Zweck beziehungsweise der mittlere Zweck
ist; denn aus dem Erdboden werden vom Herrn, dem Schopfer, unausgesetzt
Formen der Brauchbarkeit, der Ordnung nach, aufgezogen bis zum Menschen,
der seinem Kdrper nach auch daher stammt. Der Mensch wird hernach durch
die Aufnahme der Liebe und Weisheit vom Herrn erhoben; und damit er Liebe
und Weisheit in sich aufnehmen kénne, sind alle Mittel vorgesehen worden.
Er ist auch so geschaffen, daf3 er aufnehmen kann, wenn er nur will. Aus dem
nun Gesagten kann man sehen, obgleich nur erst im allgemeinen, dal3 der
Endzweck der Schopfung im Untersten sein Dasein hat und darin besteht, dal3
alles zum Schopfer zurtickkehre und dal3 eine Verbindung sei.

172. Dal3jenedrei, Endzweck, Ursache und Wirkung, in allemund jedem
seien, was erschaffen worden, kann auch daraus erhellen, dal3 alle Wirkungen,
welche letzte Zwecke heif3en, von neuem zu ersten Zwecken werden in fort-
laufender Reihenfolge vom ersten an, welcher der Herr, der Schopfer ist, bis
zum letzten, der die Verbindung des Menschen mit Ihm ist. Dal3 ale letzten
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Zwecke von neuem zu ersten Zwecken werden, erhellt daraus, dal3 es nichts
gibt, das dermalien trég und tot ware, dal’ nichts Wirkendesin ihm wére; auch
aus dem Sand diinstet dergleichen etwas aus, das dazu beitrégt, etwas hervor-
zubringen, also etwas zu bewirken.
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Dritter Teil

Die Grade

173. In der geistigen Welt gibt es Atmosphéren, Gewasser und L an-
der wiein der natiirlichen Welt; allein jene sind geistig, diese hingegen
natlrlich. Dal3 die geistige Welt und die natirliche Welt einander dhnlich
sind mit dem einzigen Unterschied, dald in der geistigen Welt alles und jedes
geistig ist und in der natlrlichen Welt ales und jedes natlrlich, ist in dem
V orhergehenden gesagt und im Werk von »Himmel und Hélle« gezeigt wor-
den. Da nun diese zwei Welten einander gleichen, so gibt es auch in beiden
Atmosphéren, Gewasser und Lander, die das Gemeinsame sind, durch das und
aus dem alles und jedes mit unendlicher Mannigfaltigkeit sein Dasein hat.

174. Was nun die Atmosphéaren, wel che Ather- und L uftschichten heiRen,
betrifft, so sind sich dieselben in beiderlei Welten, der geistigen und nattirli-
chen, ahnlich, nur mit dem Unterschied, daf3 die in der geistigen Welt geistig,
die in der natrlichen Welt aber natlrlich sind. Jene sind geistig, weil sie aus
einer Sonne, die das erste Hervorgehende der géttlichen Liebe und Weisheit
des Herrnist, ihr Dasein haben, und von IThm géttliches Feuer, welches Liebe
ist, und géttliches Licht, welches Weisheit ist, in sich aufnehmen und beides
zu den Himmeln, in welchem die Engel sind, hinableiten und eine Gegenwart
jener Sonne im Groften und im Kleinsten daselbst bewirken. Die geistigen
Atmosphéren sind gesonderte Substanzen [ substantiae discretae] oder kleinste
Formen, die aus der Sonne hervorgehen, und weil sieeinzeln die Sonnein sich
aufnehmen, so wird das Feuer der Sonne, indem esin so viele Substanzen oder
Formen zerteilt, von ihnen gleichsam eingehtillt und durch die Einhillungen
gemaldigt worden, zu einer Wéarme, die zuletzt dem Lieben der Engel im
Himmel und der Geister unter dem Himmel angemessen ist. Ebenso das Licht
der Sonne. Die natlrlichen Atmosphéren gleichen darin den geistigen Atmo-
sphéren, dal3 auch sie gesonderte Substanzen und kleinste Formen sind, die
aus der Sonne der natirlichen Welt hervorgehen und gleichsam einzeln die
Sonnein sich aufnehmen, ihr Feuer in sich bergen, dieses méRigen und esals
Waéarme zu einem Erdkorper, auf dem Menschen sind, hinabfihren; und in
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gleicher Weise das Licht.

175. Der Unterschied zwischen den geistigen Atmosphéren und den
natrlichen Atmosphéren besteht darin, dai die geistigen Atmosphéren Auf-
nahmegefaide des gottlichen Feuers und Lichtes, somit der Liebe und Weisheit
sind (denn inwendig enthalten sie diesein sich); die natrlichen Atmosphéren
hingegen nicht Aufnahmegefal3e des gottlichen Feuers und Lichtes, sondern
Aufnahmegefalie des Feuers und des Lichtesihrer Sonne sind, welche an sich
tot ist, wie oben gezeigt worden ist; weshalb inwendig in denselben nichtsvon
der Sonne der geistigen Welt ist, obwohl sie umgeben sind von den geistigen
Atmosphéren, die aus dieser Sonne stammen. Dal3 dieser Unterschied besteht
zwischen den geistigen Atmosphéren und den nattrlichen Atmosphéren, ist
aus der Weisheit der Engel.

176. Dal3 es Atmosphéren in der geistigen Welt gibt, wie in der natirli-
chen Welt, kann daraus erhellen, dal3 die Engel und Geister in gleicher Weise
atmen und in gleicher Weise sprechen und auch héren, wie die Menschen in
der natirlichen Welt, das Atmen aber durch die unterste Atmosphére ge-
schieht, welche Luft heifdt, und ebenso das Sprechen und das Horen. Ferner
daraus, dai3 die Engel und Geister in gleicher Weise sehen wie die Menschen
in der natUrlichen Welt, das Sehen aber nur mdéglich ist mittels einer Atmo-
sphére, welchereiner ist dsdie Luft. Ferner daraus, daf3 die Engel und Geister
in gleicher Weise denken und angeregt werden wie die Menschen in der natiir-
lichen Welt; das Denken und Angeregtwerden aber nur moglich ist mittels
noch reinerer Atmosphéren; endlich noch daraus, dal3alle Teile desLeibes der
Engel und Geister, sowohl die dulferen als die inneren, im Zusammenhang
gehalten werden, die dulReren durch die Luftatmosphéren, die inneren durch
die Atheratmospharen. Dal3 ohne das allseitige Andriicken und die Téatigkeit
dieser Atmosphéren die inwendigen und auswendigen Formen des Leibes
zerflossen, ist offenbar. Dadie Engel geistig sind und das Ganze und Einzelne
ihres Leibes in Zusammenhang, Gestalt und Ordnung gehalten wird durch
Atmosphéren, so folgt, dal? diese Atmosphéren geistig sind, und zwar sind sie
geistig, welil sie entstehen aus der geistigen Sonne, die das erste Hervorgehen-
de der gattlichen Liebe und Weisheit des Herrn ist.

177. Dal3in der geistigen Welt auch Gewasser und auch Lander sind, wie
in der natlirlichen Welt, mit dem Unterschied, dal? die Gewasser und Lander
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der geistigen Welt geistig sind, ist oben gesagt und im Werk tber »Himmel
und Hélle« gezeigt worden. Weil sie geistig sind, so werden sie in Bewegung
gesetzt und verandert durch die Warme und das Licht der geistigen Sonne
mittels der Atmosphéren aus ihr, ganz wie die Gewasser und Lander in der
natirlichen Welt durch die Wéarme und das Licht ihrer Sonne mittels deren
Atmosphéren.

178. Es werden hier Atmosphéren, Gewasser und Lander genannt, well
diese drei das Gemeinsame sind, durch das und aus dem alles und jedes mit
unendlicher Mannigfaltigkeit besteht; die Atmosphéren sind tétige Kréfte, die
Wasser sind vermittelnde Kréafte, und die Erden sind passive Kréfte, aus denen
alle Wirkungen ihr Dasein haben. Dal3 diese drei solche Kréfte sind in ihrer
Stufenfolge, kommt einzig aus dem Leben, das vom Herrn als der Sonne
hervorgeht und macht, dai3 sie tétig sind.

179. Es gibt Grade der Liebe und Weisheit und somit auch Grade
der Warmeund desLichtsund Gradeder Atmosphéren. Wenn man nicht
weil3, dal? es Grade gibt, was und wie sie beschaffen sind, so kann auch das
Folgende nicht gefaldt werden, da es in jedem geschaffenen Ding, somit in
jeder Form Grade gibt, weshalb in diesem Teil der >Engel sweisheit< von den
Graden gehandelt werden soll. Dal? es Grade der Liebe und Weisheit gibt,
kann man deutlich ersehen an den Engeln der drei Himmel. Die Engel des
dritten Himmels Ubertreffen an Liebe und Weisheit die Engel des zweiten
Himmels, und diese die Engel des untersten Himmels, so sehr, dal? sie nicht
zusammen sein konnen. Die Grade der Liebe und Weisheit unterscheiden und
trennen sie: Daher kommt, dal’ die Engel der unteren Himmel nicht hinanstei-
gen koénnen zu den Engeln der oberen Himmel, und wird ihnen gestattet,
hinanzusteigen, so sehen sie dieselben nicht, noch etwas, was bei ihnen ist.
Der Grund, warum sie jene nicht sehen, ist, weil die Liebe und Weisheit
derselben in einem hoheren Grade steht, der Uber ihre Wahrnehmung hin-
ausgeht. Denn jeder Engel ist seine Liebe und seine Weisheit, und die Liebe
zusammen mit Weisheit ist in ihrer Gestaltung Mensch, weil Gott, Der die
Liebe und Weisheit selbst ist, Mensch ist. Es ist mir einige Male zu sehen
gegeben worden, dal’ Engel des untersten Himmels hinaufstiegen zu den
Engeln des dritten Himmels, und nachdem sie bis dahin hinaufgedrungen
waren, horteich sie sich beschweren, daf? sie niemand sehen, und doch befan-
den sie sich mitten unter jenen. Nachher wurden sie belehrt, dai jene ihnen
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unsichtbar gewesen seien, weil die Liebe und Weisheit derselben ihnen un-
wahrnehmbar war, wahrend doch Liebe und Weisheit machen, dal3 der Engel
als Mensch erscheint.

180. Dal? es Grade von Liebe und Weisheit gibt, wird noch deutlicher an
der Liebe und Weisheit der Engel im Vergleich mit der Liebe und Weisheit
der Menschen. Dal3 die Weisheit der Engel im Vergleich mit dieser unaus-
sprechlich ist, ist bekannt. Dal3 sie auch den Menschen, wenn sie in ihrer
natlrlichen Liebe sind, unbegreiflich ist, wird man im Folgenden sehen. Der
Grund, warum sie al's unaussprechlich und unbegreiflich erscheint, liegt darin,
dal3 siein hherem Grade steht.

181. Weil es Grade der Liebe und Weisheit gibt, so gibt es auch Grade
der Warme und des Lichtes. Unter W&rme und Licht werden Warme und Licht
geistiger Art verstanden, wie sie die Engel in den Himmeln, und wie sie die
Menschen haben in Ricksicht des Inwendigen, das ihrem Gemiit angehort;
denn die Menschen haben &hnliche Warme der Liebe und &hnliches Licht der
Weisheit wie die Engel. In den Himmeln verhdlt es sich so: Welcherlei und
wie grofie Liebe die Engel haben, solcherlei und so grof3e Warme haben sie
auch, und ebenso auch Licht je nach ihrer Weisheit. Der Grund hiervon ist,
dal3dieLiebein der Warme und die Weisheit im Licht bei ihnenist, wie schon
gezeigt wurde. Ebenso verhélt es sich auf Erden mit den Menschen, jedoch mit
dem Unterschied, da die Engel jene Wéarme empfinden und jenes Licht
sehen, nicht aber die Menschen, und zwar darum nicht, weil die Menschen in
natlrlicher Warme und nattrlichem Licht sind und so lange die geistige Wér-
me nicht empfinden aufder mittels eines angenehmen Gefiihls der Liebe, und
auch das geistige Licht nicht sehen aul3er mittels der Wahrnehmung des Wah-
ren. Da nun der Mensch, solange er in natirlicher Wéarme und natirlichem
Licht ist, nichts weil3 von der geistigen Warme und dem geistigen Licht bei
ihm, wie man denn auch nichts davon wissen kann auf3er durch Erfahrung aus
der geistigen Welt, so soll hier von der Wéarme und dem Licht, worin die
Engel und ihre Himmel sind, insbesondere gehandelt werden. VV on daher und
nirgend anderswoher kann dieser Gegenstand Aufhellung erhalten.

182. Allein die Grade der geistigen Warme lassen sich nicht aus Erfah-
rung beschreiben, weil die Liebe, der die geistige Warme entspricht, nicht so
in die Vorstellungen des Denkens fallt; wohl aber kénnen die Grade des
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geistigen Lichtes beschrieben werden, weil das Licht in jene falt, da es Ge-
genstand des Denkens ist. Aus den Graden des Lichtes jedoch kann man
immerhin auch auf die Grade der geistigen Warme schlief3en, dasiein gleich-
formigem Grade stehen. Was denn das geistige Licht, in dem die Engel sind,
betrifft, so war mir dieses mit meinem Augen zu schauen verliehen. Das Licht
bei den Engeln der oberen Himmel ist so glanzend weil3, dal3 es nicht be-
schrieben werden kann, selbst nicht durch die Weil3e des Schnees, und dann
auch wieder von solchem Goldglanz [rutilang], dal3 es gleichfalls nicht be-
schrieben werden kann, selbst nicht durch den Glanz der Weltsonne; mit
einem Wort: Jenes Licht Ubertrifft tausend Male das Mittagslicht auf Erden.
DasLicht bei den Engeln der unteren Himmel dagegen |&3t sich zwar einiger-
mal3en durch Vergleiche beschreiben, Gbertrifft aber doch immer das héchste
Licht unserer Welt. Das Licht der Engel in den oberen Himmeln kann darum
nicht beschrieben werden, weil ihr Licht einsausmacht mitihrer Weisheit und
weil ihre Weisheit gegentiber der Weisheit der Menschen unaussprechlichist,
soist esauch ihr Licht. Aus dem wenigen wird ersichtlich, dal3 es Grade des
Lichtes gibt, und weil Weisheit und Liebe gleichen Grad halten, so folgt, dal3
es auch ahnliche Grade der Warme gibt.

183. Dadie Atmosphéren Aufnahmegeféalie und Behélter der Warme und
desLichtessind, sofolgt, dafl3 es ebenso viele Grade der Atmosphéren gibt, als
es Grade der Warme und des Lichtes gibt, und auch ebenso viele, alses Grade
der Liebe und Weisheit gibt. Dal3 der Atmosphéaren mehrere sind und diese
unter sich durch Grade abgeteilt, ist mir durch mehrfache Erfahrung in der
geistigen Welt klar geworden, besonders daraus, dai3 die Engel der unteren
Himmel in der Region der oberen Engel nicht atmen kdnnen und dal3 sie mit
dem Tode zu ringen scheinen, wie dies bei den lebendigen Geschépfen der
Fall ist, die aus der Luft in den Ather oder bei solchen, die aus dem Wasser in
die Luft erhoben werden. Wirklich erscheinen auch die Geister unterhalb der
Himmel wie in Nebeldunst. Dal’ es mehrere Atmospharen gibt und dieselben
durch Grade voneinander abgesondert sind, sehe man oben Nr. 176.

184. Esgibt zweierlei Grade, Grade der Hoheund Grade der Breite.
Die Kenntnis der Grade ist sozusagen der Schliissel, die Ursachen der Dinge
aufzuschlief3en und in sie einzudringen. Ohne diese K enntnis kann man kaum
von einer Ursache etwas wissen; denn ohne sie erscheinen die Objekte und
Subjekte von beiden Welten a's so einerlei, as ob nichts an ihnen wére, als
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was dem Auge sich darstellt, wahrend doch eben diesesim Vergleich zu dem,
was im Inneren verborgen liegt, sich wie Eines zu Tausenden, jawie zu My-
riaden verhdlt. Das Inwendige, das nicht zutage liegt, kann durchaus nicht
enthullt werden, wenn man die Grade nicht kennt; denn das AulRere schreitet
gegen das Innere und durch dieses gegen das Innerste durch Grade, nicht
durch stetig fortlaufende Grade [continuos], sondern durch gesonderte Grade
[discretos]. Stetig fortlaufende Grade heif3en die Abnahmen oder Abschwé-
chungen vom Gréberen zum Feineren oder vom Dichteren zum Dinneren oder
vielmehr gleichsam die Zunahme oder Anwachsungen vom Feineren zum
Gréberen oder vom Dunneren zum Dichteren, ganz wie die von Licht zu
Schatten oder von Warme zu Kélte. Die gesonderten Grade hingegen sind
ganz andere, sie sind wie das Frihere, Spétere und L etzte und auch wie End-
zweck, Ursache und Wirkung. Diese Grade heif3en gesondert, weil das Frihere
fUr sich besteht, das Spétere fur sich und das Letzte fir sich, wahrend sie
jedoch zusammengenommen eins ausmachen. Es gibt Atmosphéren vom
Obersten bis zum Untersten oder von der Sonne bis zum Erdkérper herab,
welche Ather- und Luftschichten heiRRen, diein solche Grade geschieden sind.
Sie sind wie das Einfache, das aus diesem Zusammengeschichtete, und das
wieder aus diesem Zusammengeschichtete, die zusammengenommen ein
Zusammengesetztes hei3en: diese Grade sind gesondert, weil sie geschieden
bestehen, und sie werden verstanden unter den Graden der Hohe; jene aber
sind stetig fortlaufende Grade, weil sie in stetiger Weise zunehmen, und sie
werden verstanden unter den Graden der Breite.

185. Alles und jedes, was in der geistigen Welt und was in der natirli-
chen Welt besteht, das besteht zusammen infolge von gesonderten und zu-
gleich von stetig fortlaufenden Graden, oder infolge von Hohengraden und
von Breitengraden. Digjenige Dimension, die aus gesonderten Graden besteht,
heif%t Hohe, und digjenige, die aus stetig fortlaufenden Graden besteht, heil3t
Breite. Ihre Lage in Beziehung auf das Gesicht des Auges verandert ihre
Benennung nicht. Ohne Kenntnis dieser Grade kann man nichts wissen vom
Unterschied zwischen den drei Himmeln, noch vom Unterschied zwischen der
Liebe und Weisheit der Engel daselbst, noch vom Unterschied zwischen der
Wérme und dem Licht, worin sie sind, noch vom Unterschied zwischen den
Atmosphéren, die sie umgeben und zusammenhalten. Ferner kann man ohne
die Erkenntnis dieser Grade nichts wissen vom Unterschied der inwendigen
Vermdgen, die dem Gemiit angehtren bei den Menschen, und so auch nichts

78



von ihrem Zustand in Riicksicht auf Besserung und Wiedergeburt; desgleichen
nichts vom Unterschied der auferen Vermogen, die dem Leib angehéren,
sowohl bei den Engel as bei den Menschen, und ganz und gar nichts vom
Unterschied zwischen dem Geistigen und Natirlichen und somit auch nichts
von der Entsprechung, ja selbst nichts von irgendeinem Unterschied des
Lebens zwischen Menschen und Tieren, noch von einem Unterschied zwi-
schen vollkommneren und unvollkommneren Tieren; noch endlich von den
Unterschieden zwischen den Formen des Pflanzenreichs und zwischen den
Stoffen des Minerareichs. Dadurch wird verstandlich, daf? die, denen diese
Grade unbekannt sind, nicht mit einigem Urteil die Ursachen sehen kdénnen.
Sie sehen blof3 die Wirkungen, und nach diesen beurteilen sie die Ursachen,
was sonst durch Ableitung aus den Wirkungen in stetig fortlaufender Weise
geschieht, wahrend doch die Ursachen keine Wirkungen in stetig fortlaufender
Weise [per continuum], sondern in abgesetzter Weise [per discretum] hervor-
bringen; denn etwas anderes ist die Ursache und etwas anderes die Wirkung;
esist ein Unterschied wie zwischen Friiherem und Spaterem oder wie zwi-
schen Bildendem und Gebildetem.

186. Damit noch besser begriffen werde, was und wie beschaffen die
gesonderten Grade sind und worin ihr Unterschied von den stetig fortlaufen-
den Graden besteht, mdgen die Engelhimmel als Beispiel dienen. Es gibt drei
Himmel, und diese sind durch Grade der Hohe voneinander geschieden,
weshalb ein Himmel unterhalb des anderen ist. Sie haben auch keine Gemein-
schaft untereinander anders als durch ein Einflief3en, welches vom Herrn
geschieht durch die Himmel hindurch in Seiner Ordnung bis zum untersten
hinab und nicht umgekehrt. Jeglicher Himmel fir sich aber ist nicht durch
Hohengrade, sondern durch Breitengrade abgeteilt; die, welche sich in der
Mitte oder im Zentrum befinden, sind im Licht der Weisheit, digjenigen
hingegen, die sich in den Umkreisen bis zu den Grenzen hinaus befinden, sind
im Schatten der Weisheit. So nimmt die Weisheit ab bis zur Unwissenheit, wie
das Licht abnimmt bis zum Schatten, was in stetiger Weise geschieht. Ahnli-
ches findet bei den Menschen statt. Das Inwendige, das ihrem Gem(t ange-
hort, ist in ebenso viele Grade geschieden, wie die Engelhimmel es sind, und
zwar ist einer ihrer Grade oberhalb des anderen, weshalb das Inwendige der
Menschen, das ihrem Gemut angehdrt, in gesonderte Grade oder in Héhen-
grade abgeteilt ist. Daher kommt, dal3 der Mensch im untersten Grad sein
kann, dann in einem héheren und auch im héchsten, je nach dem Grade seiner
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Weisheit, und weiter, dal3, wenn er blofd im untersten Grad ist, der hdhere
Grad verschlossen ist, und daf3 er aufgeschl ossen wird, jewie er Weisheit vom
Herrnin sich aufnimmt. Es sind auch beim Menschen, wieim Himmel, stetig
fortlaufende oder Breitengrade. Dal3 der Mensch den Himmeln dhnlichiist, hat
seinen Grund darin, dal3 er dem Inwendigen seines Gemiits nach der Himmel
in kleinster Form ist, inwieweit er in der Liebe und in der Weisheit aus dem
Herrnist. Dal3 der Mensch nach dem Inwendigen seines Gemiits der Himmel
in kleinster Form sei, sehe man im Werk tber »Himmel und Holle« (Nr. 51-
58).

187. Aus diesem wenigen ist ersichtlich, daf3, wer nichts weil3 von den
gesonderten oder Héhengraden, auch nichts wissen kann vom Zustand des
Menschen in Riicksicht seiner Besserung und Wiedergeburt, welche gesche-
hen durch die Aufnahme der Liebe und Weisheit vom Herrn und so fort durch
Aufschlieldung der Grade des Inwendigen seines Gemdiitsinihrer Ordnung. So
kann er auch nichts wissen vom Einflief3en aus dem Herrn durch den Himmel
hindurch, noch etwas von der Ordnung, in die er erschaffen ist. Denkt sich
namlich diesjemand nicht nach gesonderten oder Héhengraden, sondern nach
stetig fortlaufenden oder Breitengraden, so kann er nichts davon sehen aul3er
von den Wirkungen aus und nichts aus den Ursachen. Blof3 aus den Wirkun-
gen sehen heifdt aus Tauschungen sehen, woraus dann Irrtiimer, einer nach
dem anderen, entstehen, die sich durch Ableitung so vervielfaltigen konnen,
dai’ zuletzt ungeheure Falschheiten Wahrheiten heif3en.

188. Ich weil3 nicht, ob bisher etwas bekannt war von gesonderten oder
Hohengraden. Man wufdte wohl blof3 von stetig fortlaufenden oder von Brei-
tengraden, und doch kann von keiner Ursache etwas in seiner Wahrheit zum
Verstdndnis kommen ohne Kenntnis der Grade von beiderlel Art, darum soll
von ihnen in diesem ganzen Teil gehandelt werden. Denn es ist der Zweck
dieses Werkes, da’ die Ursachen aufgedeckt und von diesen aus die Wirkun-
gen gesehen und so die Finsternisse zerstreut werden, in denen der Mensch der
Kircheist in Beziehung auf Gott und den Herrn und Uberhaupt auf das Gott-
liche, welches das Geistige heifdt. Das kann ich berichten, dal3 die Engel in
Betriibnis sind wegen der Finsternis auf Erden. Sie sagen, kaum irgendwo
sehen sie Licht, und die Menschen raffen Trugwahrheiten zusammen und
begriinden dieselben und haufen so Falschheiten auf Falschheiten. Um sie zu
begriinden spiren sie durch Schltisse aus Falschem und aus verfalschtem
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Wahren solches auf, was sich wegen der Finsternis in Beziehung auf die
Ursachen und wegen der Unkunde der Wahrheiten nicht zerstreuen 18/3t. Am
meisten klagen sie Uber die Begriindungen fir den von der tétigen Liebe
getrennten Glauben und Uber die Rechtfertigung durch ihn; dann auch tber die
Vorstellungen von Gott, von den Engeln und Geistern und Uber die Unkennt-
nis dessen, was Liebe und Weisheit ist.

189. Die Grade der Hohe sind gleichartig, und einer leitet sich her
aus dem anderen der Reihe nach, wie Endzweck, Ursache und Wirkung.
WEell die Grade der Breite oder die stetig fortlaufenden sich verhalten wie die
des Lichts bis zum Schatten, der Wérme bis zur Kélte, des Harten bis zum
Weichen, des Dichten bis zum Dinnen, des Groben bis zum Feinen und so
fort, und diese Grade von der sinnlichen Erfahrung und vom Augenschein
bekannt sind, nicht so aber die Hhengrade oder gesonderten Grade, so muf3
von diesenin diesem Teil insbesondere gehandelt werden, denn ohne Kenntnis
dieser Gradeist keine Einsicht in die Ursachen moglich. Esist zwar bekannt,
dal’ Endzweck, Ursache und Wirkung sich der Ordnung nach folgen wie
Fruheres, Spéteres und Letztes. Ferner, dald der Endzweck die Ursache und
durch die Ursache die Wirkung hervorbringt, damit der Endzweck ins Dasein
trete, und so auch mehreres andere hiertiber. Allein dieses wissen und es nicht
durch Anwendung auf Bestehendes in der Anschauung haben, heifdt blof3
Abstraktes wissen, was nicht langer haftet, als Analytisches aus der M etaphy-
sik im Gedanken ist. Daher kommt es, dal3 obgleich Endzweck, Ursache und
Wirkung sich durch gesonderte Grade hindurchziehen, doch von diesen Gra-
den wenig, wenn irgend etwas in der Welt bekannt ist; denn die blofe Er-
kenntnis des Abstrakten ist wie etwas L uftartiges, das sich verfltchtigt. Wird
aber das Abstrakte angewendet auf solches, wasin der Welt ist, so ist eswie
das, was mit dem Auge auf dem Erdboden erblickt wird und im Gedéchtnis
bleibt.

190. Alles, wasin der Welt Dasein hat und wovon eine dreifache Dimen-
sion ausgesagt wird, oder was man Zusammengesetztes heifdt, besteht aus
Hohengraden oder gesonderten Graden; aber Beispiele mogen dies verdeutli-
chen. Aus dem Augenschein ist bekannt, dai3 jeder Muskel im menschlichen
Koérper aus hochst kleinen Fibern besteht und dal’ diese blindelweise zusam-
mengeschichtet grofere Fibern bilden, welche Bewegfibern heifl3en, und dal3
aus den Zusammenbiindel ungen von diesen das Zusammengesetzte wird, das
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man Muskel heifdt. Auf anliche Weise verhdlt es sich mit den Nerven. Bel
diesen schichten sich aus héchst kleinen Fasern grof3ere zusammen, die wie
Faden erscheinen, und aus diesen, indem sie aneinandergereiht werden,
schichtet sich der Nerv zusammen. Ahnliches ist der Fall bei den ubrigen
Zusammenschichtungen, Zusammenbindelungen und Zusammenreihungen,
woraus die Organe und Eingeweide bestehen. Diese sind némlich Zusammen-
setzungen aus Fibern und Geféf3en, die durch dhnliche Grade hindurch man-
nigfach zusammengebildet sind. Ahnliches ist auch der Fall bei allem und
jedem des Pflanzenreichs und bei allem und jedem des Mineralreichs. In den
Holzern finden sich Zusammenschichtungen von Faden in dreifacher Ord-
nung. In den Metalen und Steinen finden sich Zusammenballungen von
Teilen auch in dreifacher Ordnung. So zeigt sich, wie die gesonderten Grade
beschaffen sind, dal3 ndmlich eins aus dem anderen und durch das andere ein
drittes wird, das ein Zusammengesetztes heif3t, und dai jeder Grad vom ande-
ren geschieden ist.

191. Aus diesem kann man einen Schlul? ziehen auf das, was vor den
Augen nicht erscheint, weil es sich mit diesem in gleicher Weise verhdlt; z.B.
mit den organischen Substanzen, welche die Aufnahmegefée und Wohn-
stétten der Gedanken und Triebe sind in den Gehirnen, mit den Atmosphéren,
mit der Warme und dem Licht, mit der Liebe und Weisheit. Denn die Atmo-
sphéren sind Aufnahmegef&ide der Warme und des Lichts. Die Warme und das
Licht sind Aufnahmegefale der Liebe und Weisheit. Gibt es daher Grade der
Atmosphéren, so gibt es auch éhnliche Grade der Warme und des Lichtes, und
ahnliche der Liebe und Weisheit; denn mit diesen verhalt es sich nicht anders
alsmit jenen.

192. Dal’ diese Grade gleichartig sind, das heift, dasselbe Grundwesen
und dieselbe Natur haben, ergibt sich aus dem eben Gesagten. Die Beweqfi-
bern der Muskeln, die kleinsten, groferen und gréften, sind gleichartig. Die
Nervenfasern, die kleinsten, grofReren und grofdten, sind gleichartig. Die Holz-
faden von den kleinsten an bis zu ihrem Zusammengesetzten sind gleichartig
und die Stein- und Metallteile jeder Gattung in gleicher Weise. Die organi-
schen Substanzen, die Aufnahmegeféaile und Wohnstétten der Gedanken und
Triebe sind, von den einfachsten an bis zu ihrem Allgemeinen, in das sie
zusammengeflgt sind [congregatum commune], welches das Gehirn ist, sind
gleichartig. Die Atmosphéren vom reinen Ather bis zur Luft herab sind gleich-
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artig. Die Grade der Warme und des Lichtes in ihrer Reihenfolge nach den
Graden der Atmosphéren sind gleichartig, und infolgedessen sind auch die
Grade der Liebe und Weisheit gleichartig. Was nicht dasselbe Grundwesen
und dieselbe Natur hat, ist ungleichartig und stimmt nicht mit dem gleich-
artigen zusammen und kann somit auch nicht gesonderte Grade zusammen mit
diesem bilden, sondern blof3 mit dem Seinigen, wel ches dassel be Grundwesen
und dieselbe Natur hat und mit dem es gleichartigist.

193. DalRdiese Dingeinihrer Folgenreihe sich verhalten wie Endzwecke,
Ursachen und Wirkungen, ist offenbar; denn das erste, welches das kleinste
ist, schafft seine Ursache durch das Mittel und seine Wirkungen durch das
letzte.

194. Man mul3 wissen, dal3 jeder Grad vom anderen geschieden ist mittels
eigener Umhillungen und alle Grade zusammen unterschieden sind mittels
einer gemeinsamen Umhullung und dai die gemeinsame Umhdllung in Ver-
bindung steht mit dem Inwendigen und Innersten in seiner Ordnung, infolge-
dessen eine Verbindung und ein einhelliges Wirken aler stattfindet.

195. Der ersteGrad ist allesin allem der folgenden Grade. Der Grund
hiervon ist, dal3 die Grade eines jeden Gegenstandes gleichartig sind, und
gleichartig sind sie, weil sie hervorgebracht sind vom ersten Grad, denn ihre
Bildung ist von der Art, dal3 das erste durch Zusammenbiindelungen oder
Zusammenballungen, mit einem Wort durch Zusammenfligungen ein anderes
hervorbringt und durch dieses ein drittes und jedes vom anderen ausscheidet
mittels einer herumgel egten Umhllung. Hieraus erhellt, dal3 der erste Grad
das Vornehmste und Alleinherrschende in den folgenden ist, mithin, dai3 der
erste Grad alesin alem der folgenden Grade ist.

196. Es wird gesagt, dal’ auf diese Weise sich die Grade untereinander
verhalten. Allein es wird darunter verstanden, dafl3 von dieser Art die Sub-
stanzen inihren Graden seien. Das Reden von Graden ist eine abstrakte Rede-
weise, welche allgemeinist, somit anwendbar auf jeden Gegenstand oder jedes
Ding, dasin dergleichen Graden ist.

197. Die Anwendung kann geschehen auf allesdas, wasim vorhergehen-
den Abschnitt aufgezahlt wurde, wie: Auf die Muskeln, die Nerven, die mate-
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riellen Stoffe und Teile beider Reiche, des Pflanzen- und Mineralreichs, auf
die organischen Stoffe, welche die Tréger der Gedanken und Triebeim Men-
schen sind, auf die Atmosphéren, auf die Warme und das Licht, auf die Liebe
und Weisheit. In allen ist das erste das Alleinherrschende in dem folgenden,
ja, esist das einzige in diesem, und weil esdaseinzigein diesemist, so ist es
auch alles in ihm. Dal3 dem so sei, erhellt auch aus dem, was bekannt ist,
namlich dal? der Endzweck das Allmalgebende der Ursache ist und dal3 er
durch die Ursache das Allmaligebende der Wirkung ist, weswegen auch
Endzweck, Ursache und Wirkung der erste, mittlere und letzte Zweck heil3en;
ferner daraus, dal? die Ursache der Ursache auch die Ursache desV erursachten
ist und da3 nichts Wesentliches in den Ursachen ist as der Endzweck und
nichts Wesentliches in der Bewegung als das Streben, und wieder, dal3 nur
eine einzige Substanz ist, die Substanz an sich ist.

198. Hieraus kann man klar ersehen, dal3 das Gattliche, das Substanz an
sich oder einzige und aleinige Substanz ist, dagjenige ist, aus dem alles und
jedes, was erschaffen ist, sein Sein hat, somit dal3 Gott alles in alem des
Weltdlls ist, nach dem, was im ersten Teil gezeigt worden ist, wie: Dal3 die
gottliche Liebe und die géttliche Weisheit Substanz und Form ist, Nr. 40-43.
DaR die géttliche Liebe und die géttliche Weisheit Substanz und Form an sich
ist, somit das Ding an sich und das Einzige, Nr. 44-46. Dal3 alles im Weltall
von der géttlichen Liebe und Weisheit geschaffen worden ist, Nr. 54-60. Dal3
infolgedessen das erschaffene Weltall Sein Bild ist, Nr. 61-65. Dal3 allein der
Herr der Himmel ist, in dem die Engel sind, Nr. 113-118.

199. Alle Vollkommenheiten wachsen und steigen empor mit den
Graden und gemaf? denselben. Dal3 es zweierlei Arten von Graden gibt,
Grade der Breite und Grade der Hohe, ist oben Nr. 184-188 gezeigt worden,
und dal? die Grade der Breite sich verhalten wie die des Lichtes, wenn es
allméhlich in den Schatten, oder wie die der Weisheit, wenn sieallmahlichin
die Unwissenheit Ubergeht; dai? hingegen die Grade der Hohe sich verhalten
wie Endzweck, Ursache und Wirkung oder wie Frilheres, Spéteres und Letz-
tes. Von diesen Graden sagt man, sie steigen auf oder steigen nieder, denn sie
sind Héhengrade. Von jenen aber sagt man, sie nehmen zu oder nehmen ab,
denn sie sind Breitengrade. L etztere Grade sind von jenen so sehr verschieden,
dai’ sie nichts miteinander gemein haben, weshalb sie wohl zu unterscheiden
und durchaus nicht zu verwechseln sind.
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200. Alle Vollkommenheiten wachsen und steigen empor mit Graden und
gemald denselben darum, weil alle Pradikate ihren Subjekten folgen, Voll-
kommenheit und Unvollkommenheit aber allgemeine Pradikate sind, denn sie
werden ausgesagt vom Leben, von den Kraften und von den Formen. Die
Vollkommenheit des Lebensist eine Vollkommenheit der Liebe und Weisheit,
und weil der Wille und der Verstand Aufnahmegefal3e von diesen sind, so ist
die Vollkommenheit des L ebens auch eine Vollkommenheit des Willens und
des Verstandes und somit der Neigungen und Gedanken. Weil die geistige
Warme ein Behdlter der Liebe und das geistige Licht ein Behdlter der Weis-
heit ist, so kann die V ollkommenheit von diesen auch auf die V ollkommenheit
des Lebens bezogen werden. Die Vollkommenheit der Kréfte ist eine Voll-
kommenheit alles dessen, was durch das Leben in Tétigkeit und Bewegung
gesetzt wird, ohne dal jedoch L eben darin wére. Solche Kréfte sind die Atmo-
sphéren, sofern sie in Tatigkeit gesetzt werden kénnen. Solche Kréfte sind
ferner die inneren und aufReren organischen Substanzen, sowohl bei den
Menschen als bei Tieren jeder Art. Solche Kréfte sind endlich alle Dinge in
der natrlichen Welt, dievon der Sonneinihr unmittelbar und mittelbar Tétig-
keit erhalten. Die Vollkommenheit der Formen und die Vollkommenheit der
Kraftefallen in eins zusammen, denn wie die Kréfte sind, so sind die Formen,
mit dem alleinigen Unterschied, dal3 die Formen Substanzen sind, die Kréafte
aber deren Tétigkeiten, weshalb beiden die gleichen Grade der V ollkommen-
heit zukommen. Die Formen, die nicht zugleich Kréfte sind, sind auch voll-
kommen nach Graden.

201. Es soll hier nicht die Rede sein von denjenigen Vollkommenheiten
des Lebens, der Kréfte und der Formen, wel che wachsen oder abnehmen nach
Breitengraden oder stetigen Graden, weil diese Grade in der Welt bekannt
sind, sondern von solchen Vollkommenheiten des Lebens, der Kréfte und der
Formen, die aufsteigen oder niedersteigen nach Hohengraden oder gesonder-
ten Graden, weil diese Grade in der Welt nicht bekannt sind. In welcher Weise
aber die Vollkommenheiten nach diesen Graden steigen und fallen, |83t sich
nur wenig erkennen an den sichtbaren Gegenstanden in der natirlichen Welt,
deutlich dagegen an den sichtbaren Gegenstanden in der geistigen Welt. An
den sichtbaren Gegenstanden in der nattrlichen Welt |83t sich nur das entdek-
ken, dal3, je inwendiger sie betrachtet werden, um so Wunderbareres uns
entgegentritt, wie z.B. in den Augen, in den Ohren, in der Zunge, in den
Muskeln, im Herzen, in der Lunge, in der Leber, im Gekrose, in den Nieren
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und in den Ubrigen inneren Teilen, ferner in den Samen, Frichten und Bliten
und auchin den Metallen, Mineralien und Steinen. Dal3in jenen undin diesen,
jemehr wir ins Innere dringen, um so Wunderbareres uns entgegenkommt, ist
bekannt, und doch ist hieraus nur wenig bekannt geworden, dal3 sie inwendig
vollkommener sind nach Hohengraden oder gesonderten Graden. Die Un-
kenntnis dieser Grade hat es verborgen gehalten. Danun aber ebendiese Grade
in der geistigen Welt sich deutlich herausstellen, weil diese Welt durchgehend
vom obersten bis zum untersten in sie unterscheidbar gesondert ist, so lat sich
aus ihr die Kenntnis derselben schopfen, und aus ihnen kann man hernach
schliefen auf die Vollkommenheiten der Kréfte und Formen, diein &nlichen
Graden in der natirlichen Welt sind.

202. In der geistigen Welt sind drei Himmel, nach Hohengraden ge-
ordnet; im obersten Himmel sind die Engel in aler Vollkommenheit vor den
Engelnim mittleren Himmel, und im mittleren Himmel sind die Engel inaller
V ollkommenheit vor den Engeln des untersten Himmels. Die Grade der Voll-
kommenheit sind von der Art, dal3 die Engel des untersten Himmels nicht bis
zur ersten Schwelle der Vollkommenheit der Engel des mittleren Himmels
hinanstei gen kdnnen, noch diese zur ersten Schwelle der V ollkommenheit der
Engel des obersten Himmels. Dieserscheint zwar als fremdartig, ist aber doch
Wahrheit. Der Grund hiervon ist, daf3 sie nach gesonderten Graden und nicht
nach stetigen Graden zusammengesellt sind. Durch Erfahrung ist mir kund
geworden, dal3 ein solcher Unterschied der Triebe und Gedanken und infolge-
dessen der Rede zwischen den Engeln der oberen und der unteren Himmel
besteht, daf3 sie nichts miteinander gemeinsam haben und dal3 eine Mitteilung
blof?3 geschieht durch Entsprechungen, wel che entstehen durch einen unmittel -
baren Einflufd des Herrn in ale Himmel und durch einen mittelbaren Einfluf?
durch den obersten Himmel in den untersten. Diese Unterschiede, weil sievon
solcher Art sind, lassen sich nicht in nattrlicher Sprache ausdriicken, somit
nicht beschreiben; denn die Gedanken der Engel fallen nicht in natlrliche
Denkbilder, weil sie geistig sind. Ausgedrickt und beschrieben kénnen sie nur
werden von ihnen selbst durch ihre eigenen Zungen, Wérter und Schriften und
nicht durch menschliche. Darin der Grund, warum es heif3, in den Himmeln
sei Unaussprechliches gehort und gesehen worden. Diese Unterschiede kon-
nen einigermalien gefaldt werden durch dies, dal3 die Gedanken der Engel des
obersten oder dritten Himmels Gedanken von Endzwecken sind und die Ge-
danken der Engel des mittleren oder zweiten Himmels Gedanken von Ursa-
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chen und die Gedanken der Engel des untersten oder ersten Himmels Gedan-
ken von Wirkungen sind. Man muf3 wissen, dal3 es etwas anderes ist, aus den
Endzwecken heraus zu denken und etwas anderes tiber die Endzwecke; ferner,
dal3 es etwas anderes ist, aus den Ursachen heraus zu denken, und etwas
anderes, Uber die Ursachen; desgleichen auch, dal3 es etwas anderes ist, aus
den Wirkungen heraus zu denken, und etwas anderes, Uber die Wirkungen. Die
Engel der unteren Himmel denken Uber die Ursachen und Uber die Endzwecke,
die Engel der oberen Himmel aber aus den Ursachen und aus den Endzwek-
ken, und aus diesen denken, ist Sache hoherer Weisheit, hingegen Uber sie
denken, ist Sache niederer Weisheit. Das Denken aus den Endzwecken ist
Sache der Weisheit, das aus den Ursachen, ist Sache der Einsicht, und das aus
den Wirkungen Sache des Wissens. Hieraus erhellt, daf3 alle V ollkommenheit
aufsteigt und abfallt mit den Graden und gemal3 densel ben.

203. Weil das Inwendige des M enschen, das seinem Willen und Verstand
angehort, den Himmeln dhnlichist in Ricksicht der Grade, dader Mensch in
Ricksicht des Inneren, das seinem Gemut angehért, der Himmel in kleinster
Form ist, so gleichen sich auch ihre Vollkommenheiten; alein diese Voll-
kommenheiten erscheinen keinem Menschen, solange er in der Welt lebt, weil
er so lang im untersten Grad ist und aus dem untersten Grad die hdoheren
Grade nicht erkannt werden konnen. Nach dem Tod aber werden sie erkannt,
weil alsdann der Mensch in denjenigen Grad kommt, der seiner Liebe und
Weisheit entspricht; denn alsdann wird er ein Engel und denkt und spricht
solches, das fur seinen natlrlichen Menschen unaussprechlich ist; alsdann
namlich findet eine Erhebung aller Seiten seines Gemiites statt nicht in ein-
fachem Verhdltnis, sondern in dreifachem Verhdtnis. In diesem Verhdltnis
sind die Hohengrade, in jenem aber die Breitengrade. In jene Grade steigen
aber auf und werden erhoben nur digjenigen, diein der Welt im Wahren waren
und es aufs L eben angewandt hatten.

204. Es hat den Anschein, al's ob das Friihere weniger vollkommen wére
alsdas Spétere, oder das Einfache weniger al's das Zusammengesetzte; gleich-
wohl aber ist das Frihere, aus dem das Spétere sein Sein hat, oder das Ein-
fache, aus dem das Zusammengesetzte geworden ist, dasV ollkommenere. Der
Grund hiervon ist der, dal3 das Friihere oder Einfachere nackter ist und weni-
ger umhullt mit leblosen Substanzen und Materien; und es ist wie das Gott-
lichere, weshalb es auch naher ist der geistigen Sonne, in welcher der Herr ist;
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denn die Vollkommenheit selbst ist im Herrn und aus Ihm in der Sonne, die
das erste Hervorgehende Seiner géttlichen Liebe und Weisheit ist und von hier
ausin dem, was zunachst folgt, und so der Reihe nach bis zum Untersten, das,
je nachdem es absteht, unvollkommener ist. Wére nicht eine so Gberschweng-
liche Vollkommenheit im Friheren und Einfachen, so konnte nicht der
Mensch noch irgendein Tier aus dem Samen entstehen und nachher bestehen.
Es kdnnten auch nicht die Samen von Baumen und Gestrauchen in V egetation
und Befruchtung Ubergehen; denn alles Frihere, je friher esist, und ales
Einfache, je einfacher esigt, ist, weil vollkommener, auch mehr vor Beschédi-
gung bewahrt.

205. In der aufeinanderfolgenden Ordnung bildet der erste Grad das
Obersteund der dritte Grad dasUnterste; in der gleichzeitigen Ordnung
dagegen bildet der erste Grad das Innerste und der dritte Grad das Au-
RBerste. Es gibt eine aufeinanderfolgende Ordnung und eine gleichzeitige
Ordnung; die aufeinanderfolgende Ordnung jener Grade ist die vom Obersten
bis zum Untersten oder vom Héchsten bis zum Niedersten. In dieser Ordnung
stehen die Engelhimmel. Der dritte Himmel ist hier das Oberste, der zweite
das Mittlere und der erste das Unterste; ihre Lage unter sich verhdlt sich in
dieser Weise. In dhnlicher aufeinanderfolgender Ordnung sind hier die Zu-
sténde der Liebe und Weisheit bei den Engeln, dann auch die der Warme und
des Lichts, desgleichen auch die der geistigen Atmosphéaren. In dhnlicher
Ordnung sind ferner alle Vollkommenheiten der Formen und Kréafte dasel bst.
Stehen die Hohengrade oder gesonderten Grade in aufeinanderfolgender
Ordnung, so lassen sie sich einer Saule vergleichen, die in drei Stufen abge-
teiltist, durch die das Auf- und Niedersteigen geschieht und in deren oberstem
Gelasse sich das Vollkommenste und -schonste findet; in dem mittleren min-
der Vollkommenes und Schénes; im untersten aber noch weniger Vollkomme-
nes und Schoénes. Die gleichzeitige Ordnung hingegen, die aus dhnlichen
Graden besteht, kommt anders zur Erscheinung. In ihr ist das Oberste der
aufeinanderfolgenden Ordnung, das, wie gesagt, das Vollkommenste und
Schonste ist, im Innersten, das Untere in der Mitte und das Unterste im Um-
kreis. Siesind wiein einer aus jenen drei Graden bestehenden Grundflache, in
deren Mitte oder Zentrum die feinsten Teile sind, rings um sie her die minder
feinen Teile, und im AuRersten, das den Umkreis bildet, die aus jenen zu-
sammengesetzten und somit gréberen Teile. Es verhélt sich damit, wie wenn
jene Saule, von der erst oben die Rede war, in den Grund niedersénke: ihr
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Oberstes bildet dann das Innerste, und das Mittlere bildet die Mitte, und das
Unterste bildet das AuRerste.

206. Weil so das Oberste der aufeinanderfolgenden Ordnung zum Inner-
sten der gleichzeitigen Ordnung, das Unterste aber zum AuRersten wird, so
wird im WorT durch das Obere das Inwendige bezeichnet, durch das Untere
aber das Auswendige. Ahnliches durch aufwérts und niederwarts, dann auch
durch das Hohe und Tiefe.

207. In dlem Letzten sind gesonderte Grade in gleichzeitiger Ordnung.
Die Bewegfibern in jedem Muskel, die Fasern injedem Nerv, dann die Fibern
und Gefélichen in jedem inneren Teil und Organ sind in solcher Ordnung;
inwendigst in ihnen ist das Einfachste, welches das Vollkommenste ist, das
AuRersteist ein Zusammengesetztes aus diesem. Eine dhnliche Ordnung jener
Grades findet sich in jedem Samen und in jeder Frucht, dann auch in jedem
Metall und Stein. lhre Teile sind von solcher Art und aus diesen besteht das
Ganze. Der Teile Innerstes, Mittleres und AuRerstes steht in diesen Graden;
denn sie sind aufeinanderfolgende Zusammensetzungen oder Zusammen-
schichtungen und Zusammenballungen vom Einfachen, welches ihre ersten
Substanzen oder materiellen Stoffe sind.

208. Mit einem Wort: Dergleichen Grade finden sich in jedem Letzten,
somitin jeder Wirkung; denn alles L etzte besteht aus Friherem und dieses aus
seinem Ersten. Jede Wirkung besteht aus einer Ursache, und diese aus einem
Endzweck, und der Endzweck ist das Allenthaltende der Ursache, und die
Ursacheist das Allenthaltende der Wirkung, wie oben nachgewiesen worden.
Der Endzweck aber macht das Innerste aus, die Ursache das Mittlere und die
Wirkung das Letzte. Dal3 es sich in gleicher Weise verhalte mit den Graden
der Liebe und Weisheit, der Warme und des Lichtes, dann auch mit den orga-
nischen Formen der Triebe und Gedanken beim Menschen, wird man im
Folgenden sehen. Von der Reihenfolge dieser Grade in aufeinanderfol gender
Ordnung und in gleichzeitiger Ordnung ist auch gehandelt worden in »4
Hauptlehren der neuen Kirche, die Lehre von der Heiligen Schrift« Nr. 38 und
anderwarts; esist gezeigt worden, dal? &hnliche Gradein allem und jedem des
WORTES sind.
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209. Der letzte Grad ist die Zusammenfassung, der Behalter und die
Unterlage der vorhergehenden Grade. Die Lehre von den Graden, diein
diesem Teil behandelt wird, ist bisher durch mancherlel verdeutlicht worden,
was in beiden Welten besteht: Durch die Grade der Himmel, in denen die
Engel sind, durch die Grade der Warme und des Lichtes bei ihnen, und durch
die Grade der Atmosphéren und durch mancherlei im menschlichen Korper,
und auch im Tier- und Mineralreich. Allein diese Lehre ist von weiterer
Ausdehnung; sie erstreckt sich nicht blof3 auf das Natirliche, sondern auch auf
das Burgerliche, Sittliche und Geistige und alles und jedes darin. Der Griinde,
warum die Lehre von den Graden sich auch auf solcheserstreckt, gibt es zwei:
Der ersteist, dald in jedem Ding, von dem sich etwas aussagen |83, dreierlei
ist, welches Endzweck, Ursache und Wirkung genannt wird und diese drei sich
zueinander gemal3 den Hohengraden verhalten. Der zweite ist der, dal3 ales
Burgerliche, Sittliche und Geistige nicht etwas von der Substanz Abgezogenes
ist, sondern dal? es Substanzen sind; denn wie die Liebe und Weisheit nicht
abstrakte Dinge sind, sondern Substanz, wie Nr. 40-43 nachgewiesen worden
ist, so in gleicher Weise alle Dinge, welche birgerliche, sittliche und geistige
heifRen. Diese lassen sich zwar abgezogen von den Substanzen denken, sind
aber an sich nicht abgezogen, wie z.B. Trieb und Gedanke, tétige Liebe und
Glaube, Wille und Verstand; denn mit diesen verhalt es sich ebenso wie mit
Liebe und Weisheit, da3 sie namlich nicht vorhanden sind aulRerhalb der
Trager (subjecta), welche Substanzen sind, sondern dal3 sie Zusténde von
Tragern oder Substanzen sind. Dal3 sie Veradnderungen derselben seien, die
einen Wechsel mit sich fuhren, wird man im Folgenden sehen. Unter der
Substanz wird auch die Form verstanden, denn eine Substanz ohne Form gibt
esnicht.

210. Davon, dal3 man Willen und Verstand und Trieb und Gedanken,
dann auch Néchstenliebe und Glauben in Abgezogenheit von Substanzen,
welche deren Trager sind, sich denken kdnnte und gedacht hat, kam es, dal3
dierichtige Vorstellung davon verloren ging, welcheist, dal3 sie Zusténde von
Substanzen oder Formen sind, ganz wie dieses die Empfindungen und Hand-
lungen sind, die auch keine von den Empfindungs- und Bewegorganen abgezo-
genen Dinge sind. Abstrakt oder getrennt von ihnen sind sie blof3 Gedanken-
dinge; denn sie sind wie das Sehen ohne das Auge, Gehor ohne Ohr, Ge-
schmack ohne Zunge und so weiter.
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211. Well ale birgerlichen, sittlichen und geistigen Dinge in gleicher
Weise durch Grade fortschreiten wie die natirlichen Dinge, nicht blof3 durch
stetig fortlaufende Grade, sondern auch durch gesonderte Grade, und das
Fortschreiten der gesonderten Grade sich verhdlt wie das Fortschreiten der
Endzwecke zu den Ursachen und der Ursachen zu den Wirkungen, so wollte
ich diesen Gegenstand, dal3 ndmlich der letzte Grad die Zusammenfassung, der
Behdlter und die Unterlage der vorhergehenden Grade sei, beleuchten und
begrinden durch das oben Gesagte, namlich durch das, was der Liebe und
Weisheit, dem Willen und Verstand, dem Trieb und Denken, desgleichen der
Néchstenliebe und dem Glauben angehdrt.

212. Dal3 der letzte Grad Zusammenfassung, Behdter und Unterlage der
vorhergehenden Grade sei, erhellt deutlich aus dem Fortschreiten der End-
zwecke und Ursachen zu den Wirkungen. Dal? die Wirkung Zusammenfas-
sung, Behalter und Unterlage der Ursachen und Endzwecke sei, kann von der
erleuchteten Vernunft begriffen werden, nicht so klar jedoch, dal3 der End-
zweck mit all dem seinigen und die Ursache mit all dem ihrigen wirklich in
der Wirkung ist und daf3 die Wirkung ihre vollstdndige Zusammenfassung ist.
Dal’ die Sache sich so verhdt, kann man aus dem, was in diesem Teil schon
gesagt worden ist, besonders daraus ersehen, dal? eins aus dem anderenist in
dreifacher Reithenfolge und dal3 die Wirkung nichts anderes ist als der End-
zweck in seinem Letzten. Und well das Letzte die Zusammenfassung ist, so
folgt, dal3 das Letzte der Behalter und auch die Unterlageist.

213. Was die Liebe und Weisheit anbelangt, soist die Liebe Endabsicht,
die Weisheit vermittelnde Ursache und die Nutzleistung ist die Wirkung. Auch
ist die Nutzleistung Zusammenfassung, Behalter und Unterlage der Weisheit
und Liebe, und zwar ist die Nutzleistung eine solche Zusammenfassung und
ein solcher Behélter, dald ales der Liebe Angehdrige und ales der Weisheit
Angehorige wirklich in ihr ist. Sie ist ihr Beisasmmensein. Man merke aber
wohl, dai} alles das von der Liebe und Weisheit, was gleichartig und zusam-
menstimmend ist, der Nutzleistung innewohnt, gemal3 dem, was in seinem
Abschnitt Nr. 189-194 gesagt und gezeigt worden ist.

214. In einer Reihenfolge ahnlicher Grade sind auch Neigung, Gedanke
und Handlung, weil alle Neigung sich auf die Liebe zurlickbezieht, der Gedan-
keauf die Weisheit und die Handlung auf die Nutzleistung. In einer Reihenfol-
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ge ahnlicher Grade sind Néchstenliebe, Glaube und gutes Werk, denn die
Néchstenliebeist Sache der Neigung, der Glaube Sache des Denkens und das
gute Werk Sache des Handelns. In einer Reihenfolge dhnlicher Grade sind
auch Wille, Verstand und Auslibung; denn der Wille gehort der Liebe' und
somit der Neigung an, der Verstand gehért der Weisheit und somit dem Glau-
ben an, und die Ausiibung gehort der Nutzleistung und somit dem Werk an.
Sowie nunin der Nutzleistung das Ganze der Weisheit und Liebeist, soistin
der Handlung das Ganze des Denkens und des Triebes, im guten Werk das
Ganze des Glaubens und der Néchstenliebe und so weiter, ales ndmlich, was
gleichartig, das heif3t zusammenstimmend ist.

215. Dal} das Letzte jeder Reihenfolge, welches die Nutzleistung, die
Handlung, das Werk und die Austibung ist, Zusammenfassung und Behalter
ales Vorhergehenden sei, ist noch nicht bekannt. Es hat den Anschein, als ob
in der Nutzleistung, in der Handlung, im Werk und in der Ausiibung nicht
mehr liegt als das, wasin Bewegung ist, gleichwohl jedoch liegt alles Vorher-
gehende wirklich darin, und zwar so vollstandig, dal3 nichts fehlt. Esist in
jenem eingeschlossen, wie der Wein in seinem Gefal3 und wie das Hausgerét
in seinem Haus. Dal3 es nicht zum V orschein kommt, riihrt daher, dal? es aul3er-
lich beschaut wird und das auf3erlich Beschaute blof3 die Tétigkeit und Bewe-
gungist. Esist, wie wenn Arme und Hande sich bewegen und man nicht weil3,
dai’ tausend Bewegfibern zu jeder Bewegung derselben mitwirken und dai3
den tausend Bewegfibern tausenderlei im Denken und im Trieb entspricht,
was die Bewegfibern anregt und was, weil esim Innersten wirkt, vor keinem
Sinn des Korpers erscheint. So viel ist bekannt, daf3 nichts im Korper oder
durch denselben tétig ist, auRer aus dem Willen durch das Denken, und weil
beide tétig sind, so mul? notwendig alles und jedes des Wollens und Denkens
der Handlung innewohnen. Sie lassen sich nicht trennen. Daher kommt, daf3
aus den Taten oder Werken von anderen geurteilt wird Uber eines Menschen
Willensdenken, welches Absicht heifét. Dies ist mir kundgeworden, dal3 die
Engel aus der blofRen Tat oder dem Werk eines Menschen das Ganze des
Wollens und Denkens des Handelnden abnehmen und sehen; die Engel des
dritten Himmels aus dem Willen den Endzweck, um dessentwillen er handelt,
und die Engel des zweiten Himmels die Ursache, durch die der Endzweck
handelt: Darin der Grund, warum im Wort Werke und Taten, so oft geboten

Y In der 4. Auflage steht: Weisheit
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werden, und gesagt wird, der Mensch werde aus ihnen erkannt.

216. Aus der Engelsweisheit geht hervor, dal3, sofern nicht Wille und
Verstand oder Neigung und Denken, sowie auch Nachstenliebe und Glaube
Ubergehen und sich einkleiden in Werke der Taten, wenn es moglich ist, sie
nichtssind als gleichsam L uftiges, was vortiberzieht, oder Gebildein der Luft,
welche vergehen; und dal3 sie dann erst bleiben beim Menschen, und ein
Bestandteil seines Lebens werden, wenn der Mensch sie wirkt und tut: der
Grund hiervonist der, daid das L etzte die Zusammenfassung, der Behélter und
die Unterlage des Vorhergehenden ist. Solch ein Luftiges und solch ein
Scheinbild ist der von guten Werken getrennte Glaube, und dergleichen etwas
ist auch Glaube und Liebe ohne ihre Auslibung mit dem alleinigen Unter-
schied, dai3 die, welche Glauben und Néchstenliebe als notwendig setzen,
Gutes zu tun wissen und es wollen kdnnen, nicht aber die, welchein dem von
der Né&chstenliebe getrennten Glauben sind.

217. DieHohengradesind, wenninihrem Letzten, inihrer Fllleund
Macht. Im vorhergehenden Abschnitt ist gezeigt worden, dal3 der letzte Grad
die Zusammenfassung und der Behdlter der vorhergehenden Grade sei; daraus
folgt, dal3 die vorhergehenden Grade, wenn in ihrem Letzten, inihrem Voll-
bestand sind; denn sie sind in ihrer Wirkung, und jede Wirkung ist der Voll-
bestand der Ursachen.

218. Dal3jene auf- und abstei genden Grade, die auch frilhere und spétere,
desgleichen Hohengrade und gesonderte Grade heifden, in ihrem Letzten in
ihrer Macht seien, a1t sich durch alles das begriinden, was im V orhergehen-
den von Wahrnehmbarem und Erkennbarem zum Beleg angefthrt worden ist.
Hier will ich es aber nur bestétigen durch das Streben, die Kréfte und Bewe-
gungen in toten und in lebendigen Gegenstéanden (subjectis). Es ist bekannt,
dal das Streben aus sich nichts wirkt, sondern nur mittels der ihm entspre-
chenden Kréfte, und dal? es durch diese eine Bewegung hervorbringt und dai3
infolgedessen das Streben das Allmaiigebende in den Kréaften und durch die
Kréfte in der Bewegungist; und weil die Bewegung der letzte Grad des Stre-
bensist, dasselbe durch sie seine Macht aul3ert: Streben, Kraft und Bewegung
sind nicht anders verbunden als nach Héhengraden, deren Verbindung nicht
auf stetige Weise geschieht, dal3 sie gesondert sind, sondern durch Entspre-
chungen. Denn das Streben ist nicht Kraft, und die Kraft nicht Bewegung,
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sondern die Kraft wird hervorgebracht vom Streben; denn die Kraft ist ein
erregtes Streben; und die Bewegung wird hervorgebracht durch die Kraft,
weshalb auch keine Macht im Streben alein ist, noch in der Kraft alein,
sondern in der Bewegung, welcheihr Erzeugnisist. Dal3 dem so sei, erscheint
noch as zweifelhaft, weil es nicht durch Anwendung auf Erkennbares und
Wahrnehmbares in der Natur verdeutlicht worden, gleichwohl jedoch ist dies
ihr Fortschreiten zur Macht.

219. Doch nun die Anwendung hiervon auf das lebendige Streben, auf
die lebendige Kraft und auf die lebendige Bewegung. Das |ebendige Streben
im Menschen, der eine lebendige Daseinsform ist, ist sein Wille, vereint mit
dem Verstand. Die Iebendigen Kréfte im Menschen sind das, was inwendig
seinen Korper bildet, und worin Uberall Bewegfibern sind, auf mancherlei
Wei se zusammengeftigt; und lebendige Bewegung im Menschen ist die Hand-
lung, die durch jene Krafte vom Willen vereint mit dem Verstand hervor-
gebracht wird: Denn das Inwendige, das dem Verstand und Willen angehért,
bildet den ersten Grad. Das Inwendige, das seinem Kdrper angehdrt, bildet den
zweiten, und der ganze Korper, der ihre Zusammenfassung ist, bildet den
dritten Grad. Dal? das Inwendige, das dem Gemiit angehdrt, in keiner Macht
steht auRer mittelsder Krafteim Korper und dal auch die Kréftenicht inihrer
Macht stehen, auf3er mittels der Handlung des Korpers selbst, ist bekannt.
Diese drei wirken nicht in stetig fortlaufender, sondern in gesonderter Reihe,
und in gesonderter Reihe wirken heif3t, durch Entsprechungen wirken. Das
Inwendige, das dem Gemiit angehdrt, entspricht dem Inwendigen des Korpers,
und das Inwendige des K drpers entspricht dem Auswendigen dessel ben, durch
das die Handlungen zur Erscheinung kommen, weshalb die beiden ersteren
durch das Auswendige des Korpersin ihrer Macht sind. Es konnte scheinen,
as ob die Antriebe und Kréfte im Menschen etwa Macht haben, obgleich
keine Handlung stattfindet, wie im Schlaf und in den Zusténden der Ruhe,
allein auch alsdann findet doch ein Einwirken der Antriebe und Kréfte auf die
gemeinsamen Bewegorgane des Korpers statt, welches das Herz und die
Lunge sind. Hort aber die Tétigkeit von diesen auf, so héren auch die Kréfte
und mit den Kréften die Antriebe auf.

220. Weil das Ganze oder der Koérper seine Macht hauptsachlich in die
Arme und Hande, die das Letzte sind, verlegt hat, so wird durch Arme und
Handeim Worr die Macht bezeichnet und durch die Rechte die hthere Macht.

94



Weil ein solches Entfalten und Heraustreten der Grade in ihre Macht statt-
findet, so wird von den Engeln, die beim Menschen sind und sich in Entspre-
chung mit allem bei ihm befinden, aus der blofen Handlung, die durch die
Hénde geschieht, erkannt, wie der Mensch beschaffen ist in Riicksicht seines
Verstandes und Willens, dann auch in Ruicksicht auf Néchstenliebe und Glau-
ben, mithin in Ricksicht auf das innere Leben, das seinem Gemiit angehort
und in Ricksicht des @ufieren Lebens, das aus diesem im Kérper ist. Dal3 die
Engel auseiner blof3en Tétigkeit des K 6rpers mittels der Hande solches erken-
nen, dartber wunderteich mich oft. Esist mir aber durch lebendige Erfahrung
einige Male gezeigt und dabei gesagt worden, darin habe es seinen Grund, dai3
die Einweihung in ein geistliches Amt durch Handauflegung geschehe und daf3
das mit der Hand BerlUhren ein Mitteilen bezeichne und anderes dergleichen
mehr. Hieraus war der Schluld gezogen, daf3 das Ganze der Nachstenliebe und
des Glaubens in den Werken sei und dal3 die N&chstenliebe und der Glaube
ohne Werke den Farbenbogen um die Sonne gleichen, die wieder verschwin-
den und von einer Wolke zerstreut werden, weshalb im WoRT so oft von den
Werken und vom Tun die Redeist, und dai3 die Seligkeit des M enschen davon
abhange; wie denn auch ein Weiser heildt, wer tut, und wer nicht tut, ein Tor.
Man mul3 jedoch wissen, dal3 unter den Werken hier verstanden werden Nutz-
zwecke, die verwirklicht werden; denn in diesen und mit ihnen Ubereinstim-
mend ist das Ganze der Nachstenliebe und des Glaubens; mit den Nutzwirkun-
gen besteht jene Entsprechung, weil jene Entsprechung eine geistige ist, sie
geht aber vor sich durch Substanzen und Materien, welche die Tréger sind.

221. Hier kdnnen zwei Geheimnisse, die durch ObigesindasVersténdnis
fallen, geoffenbart werden: Das erste Geheimnisist, daf’ das WorT im Sinne
des Buchstabensin seiner Fllle und in seiner Macht ist; denn es gibt dreierlei
Sinne gemaid den drei Graden im WoRrT, einen himmlischen Sinn, einen geisti-
gen Sinn und einen natlrlichen Sinn. Weil diese Sinne geméald den drei Hohen-
graden im WorT sind und ihre Verbindung durch Entsprechungen geschieht,
so ist der letzte Sinn, welcher der natirlicheist und der Sinn des Buchstabens
heifd, nicht nur die Zusammenfassung, der Behdlter und die Unterlage der
entsprechenden inneren Sinne, sondern esist auch das WorT im letzten Sinn
in seiner Fllle und in seiner Macht. Dal’ dem so sai, ist umstandlich gezeigt
und begriindet worden in »4 Hauptlehren der neuen Kirche, die Lehre von der
Heiligen Schrift« Nr. 27-69. Das andere Geheimnis ist, dal3 der Herr in die
Welt kam und das Menschliche annahm, um Sich in die Macht zu versetzen,
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die Hollen zu unterjochen und alles sowohl in den Himmeln als auf Erden in
Ordnung zu bringen. Dieses Menschliche zog Er Uber Sein friheres Mensch-
liche an. Das Menschliche, das Er in der Welt Uber jenes anzog, war wie das
Menschliche eines Menschen in der Welt, beides jedoch gottlich und folglich
unendlich Ubersteigend das endliche Menschliche der Engel und Menschen.
Und weil Er das natirliche Menschliche bis zu dessen Letztem vollstandig
verherrlichte, darum ist Er mit dem ganzen Korper auferstanden, was bei
keinem anderen Menschen geschieht. Durch die Annahme dieses Mensch-
lichen zog Er die géttliche Allmacht an, nicht nur die H6llen zu unterjochen
und die Himmel in Ordnung zu bringen, sondern auch die Hollen in Ewigkeit
unterjocht zu halten und die Menschen selig zu machen. Diese Macht wird
verstanden unter dem Sitzen zur Rechten der Macht und der Kraft Gottes.
WEeil der Herr durch die Annahme des natiirlichen Menschen sich zum géttlich
Wahren im Letzen gemacht hat, darum wird Er das WorT genannt und gesagt,
dal’ das WorT Fleisch geworden sei; denn das géttlich Wahre im Letzten ist
das WorT nach seinem Buchstabensinn. Zu diesen machte Er Sich durch
Erflllung alles dessen im WorT, was von IThm handelt bei Moses und den
Propheten. Jeder Mensch ist némlich sein Gutes und sein Wahres, der Mensch
ist durch nichtsanderes Mensch. Der Herr aber ist durch Annahme des nattirli-
chen Menschlichen das gottlich Gute selbst und das géttlich Wahre selbst
oder, was dasselbeist, Er ist die gottliche Liebe selbst und die géttliche Weis-
heit selbst, sowohl im Ersten as im Letzten; daher kommt es, dal3 Er in den
Engelhimmeln als Sonne erscheint, nach Seiner Ankunft in die Welt in stérke-
re Strahlung und gréfRerem Glanz alsvor Seiner Ankunft. Diesist das Geheim-
nis, das durch die Lehre von den Graden in das Gebiet des Verstandes fallen
kann. Von Seiner Allmacht vor Seiner Ankunft in der Welt wird im Folgenden
die Rede sain.

222. Grade beiderlei Art finden sich im Allergrofdten und im Aller-
kleinsten dessen, was erschaffen worden. Dal? das Allergrofite und das
Allerkleinste aus gesonderten und aus stetig fortlaufenden Graden oder aus
Hohengraden und aus Breitengraden bestehe, 183t sich nicht durch Beispiele
aus dem Sichtbaren verdeutlichen, weil das Kleinste sich dem Auge nicht
darstellt, und das Grofdte, das sich ihm darstellt, nicht in Grade geschieden
erscheint, weshalb diese Sache sich nicht anders als durch Allgemeines er-
weisen [at, und weil die Engel in der Weisheit aus dem Allgemeinen sind und
hierausin der Kenntnis des Einzelnen, so mdgen hier ihre Ausspriiche dartiber
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vorgebracht werden.

223. Die Ausspriiche der Engel hiertiber sind folgende: Es gebe nichts so
Hochstkleines, in dem nicht Grade von beiderlei Art wéren, z.B. nicht das
Kleinstein irgendeinem Tier, nicht das Kleinste in irgendeiner Pflanze, nicht
das Kleinste in irgendeinem Mineral und nicht das Kleinste im Ather und in
der Luft, und weil der Ather und die Luft AufnahmegefalRe der Warme und
des Lichtes sind, so gebe es nicht ein Kleinstes von Warme und Licht, und
weil die geistige Warme und das geistige Licht Aufnahmegeféide der Liebe
und Weisheit sind, auch nicht ein Kleinstes von diesen, in dem nicht beiderlei
Arten von Graden wéren. Aus den Ausspriichen der Engel geht auch hervor,
daR das Kleinste eines Triebes und das Kleinste eines Gedankens, ja das
Kleinste der Vorstellung eines Gedankens aus Graden von beiderlei Art be-
stehe und ein Kleinstes, das nicht ausihnen bestehe, nichts sei. Es hat ndmlich
keine Form, mithin keine Beschaffenheit und keinen Zustand, der Verénde-
rung und Wechsel erleiden und dadurch bestehen kénnte. Die Engel begrin-
den dies durch die Wahrheit, dal3 Unendlichesin Gott dem Schopfer, welcher
der Herr von Ewigkeit ist, unterscheidbar Eines ist und dal3 Unendliches in
Seinem Unendlichen ist und in dem unendlich Unendlichen sich Grade von
beiderlel Art finden, die gleichfallsin Ihm unterscheidbar Eines sind; und weil
jenesin Ilhmist, und von Ihm alles erschaffen ist, und das, was erschaffen ist,
in gewissem Bilde das darstellt, wasin Ihmist, so folge, dal3 es nicht ein noch
so kleines Endliches gebe, in dem nicht dergleichen Grade wéren. Dal3 diese
Grade ebensowohl im Kleinsten wie im Grofiten sind, hat zum Grunde, dal?
das Gottliche im Grofdten und im Kleinsten dasselbe ist. Dal3 im Gott-Men-
schen Unendliches unterscheidbar Einesist, sehe man Nr. 17-22, und dal3 das
Gottliche im Groften und im Kleinsten dasselbe ist, Nr. 77-82; was noch
weiter beleuchtet worden ist, Nr. 155, 169, 171.

224. Dal3 es kein Kleinstes von Liebe und Weisheit und kein Kleinstes
von Trieb und Gedanke und auch kein Kleinstes von einer Vorstellung eines
Gedankensgibt, in dem nicht Grade von beiderlei Art waren, hat seinen Grund
darin, daf3 Liebe und Weisheit Substanz und Form sind, wie Nr. 40-43 gezeigt
worden, und ebenso Trieb und Gedanke. Weil es keine Form gibt, in der nicht
jene Grade waren, wie oben gesagt worden, so folgt, daf3 hnliche Grade darin
sind; denn Liebe und Weisheit, desgleichen Trieb und Gedanke trennen von
der Substanz in einer Form heif¥, sie vernichten, weil sie keine Wirklichkeit
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haben aulRerhalb ihrer Trager; denn es sind ihre vom Menschen im Wechsel
wahrgenommenen Zustande, die jenes darstellen.

225. Ein Grofdtes, in dem sich Grade von beiderlei Art finden, ist das
Weltall in seinem ganzen Umfang: Die natlrliche und die geistige Welt in
ihrem Inbegriff; ferner jedes Kaiserreich und jedes Konigreich in seinem
Inbegriff; alles Blrgerliche, Sittliche und Geistige derselben in seinem In-
begriff; das ganze Tierreich, das ganze Pflanzenreich und das ganze Mineral-
reich, jedes in seinem Inbegriff. Endlich alle Atmosphéren beider Welten
zusammengenommen, und dann auch ihre Warme und ihr Licht. In gleicher
Weise das weniger Allgemeine, wie: Der Mensch in seinem Inbegriff, jedes
Tier in dem seinigen, jeder Baum und jedes Gestrauch in dem seinigen, dann
auch jeder Stein und jedes Metall in dem seinigen. Die Formen von diesen
sind sich darin &hnlich, dal3 sie aus beiderlei Art Graden bestehen. Der Grund
hiervon ist, dafd das Gattliche, von dem sie erschaffen sind, im Groften und im
Kleinsten dasselbeist, wie Nr. 77-82 gezeigt worden ist. Von diesem allenist
das Einzelne und Einzelnste dem Allgemeinen und Allgemeinsten darin &hn-
lich, daf3 sie Formen von Graden beiderlei Art sind.

226. Daher, dal’ Grofdtes und Kleinstes Formen von beiderlei Art Graden
sind, ruhrt ihre V erkniipfung vom Ersten bis zum Letzten; denn jene Ahnlich-
keit verknipft sie. Gleichwohl jedoch gibt eskein Kleinstes, das dasselbe wére
mit einem anderen: Daher die Unterscheidung ales Einzelnen und Einzeln-
sten. Dal es kein Kleinstes in irgendeiner Form oder unter irgendwel chen
Formen gibt, was dasselbe wére, rihrt daher, dal3 im Grofiten dhnliche Grade
sind und das Grol3te aus Kleinstem besteht. Sind solche Gradeim Groéf3ten und
bestehen densel ben gemand fortlauf ende Unterschiede vom Hochsten bis herab
zum Niedersten, und vom Mittel punkt bis zu den Umkreisen, so folgt, dai3 es
kein Kleineres und Kleinstes derselben, in dem dhnliche Grade sind, gibt, die
ein und dasselbe wéren.

227. Aus der Weisheit der Engel ist auch das, dal3 die Vollkommenheit
des erschaffenen Weltallsvon der Ahnlichkeit des Allgemeinen und Besonde-
ren oder des Grofdten und Kleinsten in Riicksicht jener Grade herrihrt; denn so
hat das eine sein Absehen auf das andere als sein Ahnliches, mit dem es zu
jedem Gebrauch verbunden werden und jeden Endzweck in der Wirkung
darstellen kann.
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228. Diese Sétze kbnnen zwar als Widersinniges erscheinen, weil sie
nicht durch Anwendung auf Sichtbares nachgewiesen worden sind; allein das
Abstrakte pflegt, weil es allgemein ist, dennoch besser begriffen zu werden,
alsdas Angewandte, weil dieses bestandig Mannigfaltigkeit mit sich fihrt und
die Mannigfaltigkeit verdunkelt.

229. Eswird von einigen gelehrt, dal3 es Substanzen gebe, die so einfach
seien, dal3 sie nicht Formen von kleineren Formen seien und dal3 aus diesen
Substanzen durch Zusammenhaufung das Substanziierte oder Zusammenge-
setzte hervorgehe und zuletzt die Substanzen, die man Materien nennt: Allein
sol che einfachste Substanzen gibt es nicht. Denn wasist Substanz ohne Form?
Esist etwas, von dem nichts ausgesagt werden kann; und aus einem Ding, von
dem nichts ausgesagt werden kann, kann auch nichts durch Zusammenhaufung
gebildet werden. Dal’ Unzahliges in den allerersten erschaffenen Substanzen,
die das Kleinste und Einfachste sind, sich finde, wird man im Folgenden
sehen, wo von den Formen gehandelt wird.

230. Es gibt drei unendliche und unerschaffene Hohengrade im
Herrn, und drei endliche und erschaffene Grade im Menschen. Im Herrn
sind drei unendliche und unerschaffene Héhengrade, weil der Herr die Liebe
selbst und die Weisheit selbst ist, wie im Vorhergehenden nachgewiesen
worden. Weil der Herr die Liebe selbst und die Weisheit selbst ist, so ist Er
auch die Nutzleistung selbst; denn die Liebe hat zum Endzweck die Nutzlei-
stung, welche sie durch die Weisheit hervorbringt. Liebe und Weisheit ndm-
lich ohne Nutzlei stung haben keine Begrenzung oder keinen Aud aufpunkt, das
heif}t esfehlt ihnen ihre Wohnstétte; weshalb man nicht sagen kann, sie seien
und bestehen, wenn nicht eine Nutzwirkung da ist, in der sie sind und be-
stehen. Diese drei bilden die drei Hohengrade in den Daseinsformen des
Lebens. Es verhalten sich diese drei wie der erste Zweck, der Mittelzweck,
welcher Ursache heifdt, und der letzte Zweck, welcher Wirkung heifdt. Dal3
Endzweck, Ursache und Wirkung die drei Hohengrade bilden, ist oben gezeigt
und mit vielem belegt worden.

231. Dal3 jene drei Grade im Menschen seien, kann erhellen aus der
Erhebung seines Gemuits bis zu den Graden der Liebe und Weisheit, in denen
die Engel des zweiten und dritten Himmels sind; denn alle Engel waren als
Menschen geboren, und der Mensch ist dem Inwendigen nach, das seinem
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Gemdit angehort, der Himmel inkleinster Form. So viele Himmel esdenn gibt,
so viele Héhengrade gibt es beim Menschen von der Schopfung her. Der
Mensch ist auch Bild und Ahnlichkeit Gottes, weshalb jene drei Grade dem
Menschen eingeschrieben sind, weil sie im Gott-Menschen, dasist im Herrn,
sind. Dal3 jene Grade im Herrn unendlich und unerschaffen seien und dal3 sie
im Menschen endlich und erschaffen seien, kann aus dem erhellen, was im
ersten Teil gezeigt worden ist: Ausdem, dal3 der Herr die Liebe und Weisheit
an sich sai; da3 der Mensch ein Aufnehmer der Liebe und Weisheit vom Herrn
sei; ferner daraus, dal3 vom Herrn nichts als Unendliches ausgesagt werden
kann und vom Menschen nichts al's Endliches.

232. Jene drei Grade bei den Engeln heif3en der himmlische, der geistige
und der natirliche, und fur sie ist der himmlische Grad der Grad der Liebe,
der geistige Grad der Grad der Weisheit und der natirliche Grad der Grad der
Nutzlei stungen. Der Grund, warum jene Grade so genannt werden, ist der, dal3
die Himmel in zwei Reiche geteilt sind und das eine Reich das himmlische
hei 3 und das andere das geistige, zu dem das dritte Reich hinzukommt, in dem
die Menschen auf der Welt sind, welches das naturliche Reich ist. Auch sind
die Engel, aus denen das himmlische Reich besteht, in der Liebe; und die
Engel, aus denen das geistige Reich besteht, in der Weisheit, die Menschen
auf der Welt hingegen sind in den Nutzleistungen, und darum stehen jene
Reiche in Verknipfung. Wie man es zu verstehen habe, dal’ die Menschen in
den Nutzleistungen sind, soll im folgenden Teil gesagt werden.

233. Ausdem Himmel ist mir gesagt worden, daf3im Herrn von Ewigkeit,
Welcher Jehovah ist, vor Annahme des Menschlichen in der Welt die beiden
ersteren Grade tatsachlich bestanden und der dritte Grad dem V ermdgen nach,
wie sie es auch bel den Engeln sind; dal3 Er aber nach Annahme des Mensch-
lichenin der Welt auch den dritten Grad, welcher der nattrrliche heif3t, dartiber
angezogen habe, und dal3 Er dadurch Mensch geworden sei dhnlich dem
Menschen auf der Welt, mit dem Unterschied jedoch, dai3 dieser Grad gleich
den ersteren unendlich und unerschaffen sei, wahrend jene Grade im Engel
und im Menschen endlich und erschaffen sind. Denn das Géttliche, das alle
Raume ohne Raum exfiillt hatte, Nr. 69-72, drang zwar auch bis zum Untersten
der Natur herab; allein vor Annahme des Menschlichen war der géttliche
Einflu3in den nattirlichen Grad ein durch die Engelhimmel vermittelter, nach
der Annahme hingegen ein unmittelbarer von |hm. Diesist der Grund, warum
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ale Kirchen in der Welt vor Seiner Ankunft blof3 das Geistige und Himm-
lische vorbildend waren, nach Seiner Ankunft aber geistig- und himmlisch-
natlrlich wurden und der vorbildende Dienst abgeschafft wurde. Ferner war
jenes auch der Grund, warum die Sonne des Engelhimmels, die, wie oben
gesagt worden, das erste Hervorgehende Seiner gottlichen Liebe und Weisheit
ist, nach Annahme des Menschlichen in stérkere Strahlung und héherem
Schimmer erglanzte als vor der Annahme. Diesist es, was verstanden wird in
der Stelle bei Jes.30/26: ,, An jenem Tage wird das Licht des Mondes wie das
Licht der Sonne sein, und das Licht der Sonne wird siebenfach sein wie das
Licht von sieben Tagen“; dies ist gesagt worden vom Zustand des Himmels
und der Kirche nach der Ankunft des Herrn in die Welt; und auch in der
Offb.1/16: , Es erschien das Angesicht des Menschensohnes, wie die Sonne
glénzt in ihrer Macht”, und anderwérts: Jes.60/20; 2Sa.25/3,4; Matth.17/1,2.
Die durch den Engelhimmel vermittelte Erleuchtung der Menschen, die vor
der Ankunft des Herrn stattfand, kann dem Licht des Mondes verglichen
werden, das ein mittelbares Licht der Sonne ist, und weil dieses nach Seiner
Ankunft ein unmittelbares wurde, heift es bei Jesgjah, dald das Licht des
Mondes sein werde wie das Licht der Sonne; und bei David: ,, Bluhen wird an
Seinem Tage der Gerechte, und vieler Friede, bis der Mond nicht mehr sein
wird*: Ps.72/7; auch dies vom Herrn.

234. Dal3 der Herr von Ewigkeit oder Jehovah jenen dritten Grad durch
die Annahme des Menschlichen in der Welt noch hinzunahm, hatte seinen
Grund darin, dal3 Er in denselben nicht anders eingehen konnte als mittels
einer der menschlichen Natur 8hnlichen Natur, mithin nicht anders als mittels
der Empféngnis aus Seinem Gottlichen und der Geburt aus einer Jungfrau;
denn so konnte Er die Natur, die an sich tot, gleichwohl aber Aufnahmegefaid
des Gottlichenist, ausziehen und das Gottliche anziehen. Dieswird verstanden
unter den zwei Zustdnden des Herrn in der Welt, welche heif3en der Stand der
EntéaufRerung und der Stand der Verherrlichung, von denen in »4 Hauptlehren
der neuen Kirche, die Lehre vom Herrn« gehandelt worden ist.

235. Diesist von dem dreifachen Aufsteigen der Hohengrade tiberhaupt
gesagt worden; weil aber diese Grade sich im Grofiten und im Kleinsten
finden, wie im néchstvorhergehenden Abschnitt bemerkt worden ist, so kann
von ihnen hier nichts im besonderen gesagt werden aul3er dem einen, dal3 es
solche Grade in allem und jedem der Liebe und daher auch solche Grade in
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allem und jedem der Weisheit und aus diesen auch solche Grade in allem und
jedem der Nutzleistungen gibt, dal3 aber jene ale im Herrn unendlich, im
Engel und im Menschen hingegen endlich sind. Wie aber jene Grade in der
Liebe, in der Weisheit und in den Nutzleistungen sind, 183t sich nur der Reihe
nach beschreiben und entwickeln.

236. Jene drei Hohengrade sind in jedem Menschen von Geburt her
und kénnen nach und nach aufgeschlossen werden, und so wie sie aufge-
schlossen werden, ist der Mensch im Herrn und der Herr in ihm. Dal3 es
drei Hohengrade in jedem Menschen gibt, war bisher unbekannt, und dies
darum, weil man Uberhaupt nichts von jenen Graden wufdte, und solange jene
Grade verborgen waren, konnte man von keinen anderen Graden wissen als
von stetigen Graden. Weil3 man blof3 von diesen Graden, so kann man auf den
Glauben kommen, dal3 Liebe und Weisheit beim Menschen nur in stetig
fortlaufender Weise wachsen. Man wisse aber, dal3 bei jedem Menschen von
Geburt her drei Hohengrade oder gesonderte Grade sind, einer oberhalb oder
innerhalb des anderen, und dal’ jeder Hohengrad oder gesonderte Grad auch
seine Breitengrade oder stetig fortlaufenden Grade hat, nach denen er in stetig
fortlaufender Weise wéachst, denn beiderlei Art Grade finden sich, wie Nr.
222-229 gezeigt worden ist, im Allergrofdten und im Allerkleinsten, dadie eine
Art von Graden nicht sein kann ohne die andere.

237. Jene drei Hohengrade heif3en der natlrliche, der geistige und der
himmlische, wie Nr. 232 gesagt worden. Der Mensch kommt, wenn er geboren
wird, zuerst in den natirlichen Grad, und dieser wéchst bei ihm in stetig
fortlaufender Weise mit den Kenntnissen und mit dem durch sie erworbenen
Verstand bis zum Héchsten des Verstandes, welches das Verntinftige heil3t.
Hierdurch wird jedoch noch nicht der andere Grad aufgeschlossen, welcher
der geistige heifdt. Dieser wird aufgeschlossen durch die Liebe zu Nutzleistun-
gen aus dem Gebiet des Verstandes heraus, aber durch geistige Liebe zu
Nutzlei stungen, welche Liebe Nachstenliebe ist. Dieser Grad kann in gleicher
Wei se wachsen durch das Stetigfortlaufende des Grades bis zu dessen Héch-
stem, und er wachst durch Erkenntnisse des Wahren und Guten oder durch
geistige Wahrheiten. Durch diese wird jedoch der dritte Grad, welcher der
himmlische heifd, noch nicht aufgeschlossen, sondern dieser wird aufge-
schlossen durch die himmlische Liebe zum Nutzenschaffen, welche Liebedie
Liebe zum Herrn ist, und die Liebe zum Herrn ist nichts anderes, als die
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V orschriften desWorTes ins Leben einfiihren, und der kurze Inhalt von diesen
ist: das Bose fliehen, weil es hdllisch und teuflisch, und das Gute tun, weil es
himmlisch und géttlichist. Diese drei Grade werden in dieser Weise nach und
nach beim Menschen aufgeschl ossen.

238. Der Mensch weil3, solange er in der Welt |ebt, nichts von der Auf-
schlieffung dieser Grade bei ihm, und zwar darum nicht, weil er dannim nat(r-
lichen Grad ist, welcher der letzte ist, und alsdann aus diesem heraus denkt,
will, redet und handelt, und der geistige Grad, wel cher der inwendigereist, mit
dem natdrlichen nicht in stetig fortlaufender Weise verkehrt, sondern durch
Entsprechungen, und der Verkehr durch Entsprechungen nicht empfunden
wird. Sobald aber der Mensch den nattirlichen Grad abl egt, wel ches geschieht,
wenn er stirbt, alsdann kommt er in denjenigen Grad, der bei ihm in der Welt
aufgeschlossen war; in den geistigen derjenige, bei dem der geistige Grad
aufgeschlossen war, in den himmlischen derjenige, bei dem esder himmlische
Grad war. Wer in den geistigen Grad nach dem Tode kommt, denkt, will, redet
und handelt nicht mehr natlrlich, sondern geistig, und wer in den himmlischen
kommt, denkt, will, redet und handelt gemal3 seinem Grad. Und weil ein
Verkehr der drei Grade unter sich blof3 durch Entsprechungen stattfindet, so
sind die Unterschiede der Liebe, Weisheit und Nutzleistung in Ansehung jener
Grade von der Art, dal3 sie keine Gemeinschaft durch irgend etwas stetig sich
Anschlieflendes untereinander haben. Hieraus erhellt, dal3 der Mensch drei
Hohengrade hat und dafi3 sie nach und nach aufgeschlossen werden kénnen.

239. Weil esdrei Grade von Liebe und Weisheit und daher von Nutzlei-
stung beim Menschen gibt, so folgt, dai3 es auch drei Grade des Willens und
des Verstandes und der aus diesen hervorgehenden Entschlief3ung und somit
der Selbstbestimmung zur Nutzleistung bei ihm gibt; denn der Wille ist das
Gefal3 der Liebe, der Verstand das Geféld der Weisheit und das Beschl ossene
ist die Nutzleistung aus ihnen. Daraus erhellt, dai3 bei jedem Menschen ein
natlrlicher, ein geistiger und ein himmlischer Wille und Verstand ist dem
V ermdgen nach von Geburt her und in Wirksamkeit, wenn sie aufgeschlossen
werden. Mit einem Wort, das Gemit des Menschen, das aus Willen und
V erstand besteht, hat von der Schdpfung und infol gedessen von der Geburt her
drei Grade, sodal3 der Mensch ein nattirliches Gemdit, ein geistiges Gemiit und
ein himmlisches Gemit hat und daf3 hierdurch der Mensch in die Engels-
weisheit erhoben werden kann und sie besitzen, wahrend er in der Welt lebt,
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obwohl er nicht friher in sie kommt als nach dem Tod, wenn er ein Engel
wird, wo er dann Unaussprechliches und dem natiirlichen Menschen Unbe-
greifliches spricht. Ich kannte einen Menschen von mittelmafigen Kenntnissen
in der Welt, und nach dem Tode sah ich ihn und sprach mit ihm im Himmel,
und erkannte deutlich, dal? er wie ein Engel sprach und was er sprach, fir den
natirlichen Menschen unfaf3bar war. Dies kam daher, dal3 er in der Welt die
Gebote des WorTEs aufs Leben angewendet und den Herrn verehrt hatte und
daher vom Herrn in den dritten Grad der Liebe und Weisheit erhoben wurde.
Esist von Wichtigkeit, dal3 man diese Erhebung des menschlichen Gemiites
kenne, welil das V erstandnis des Folgenden davon abhéangt.

240. Es sind zwei Vermdégen vom Herrn beim Menschen, durch die der
Mensch sich von den Tieren unterscheidet. Das eine Vermogen ist, dald er
einsehen kann, was wahr und was gut ist, und dieses Vermbtgen heildt die
Vernunft [Rationalitas] und ist ein Vermogen seines Verstandes. Das andere
Vermogen ist, dal3 er das Wahre und Gute tun kann, und dieses Vermdgen
heif}t die Freiheit [Libertas] undist ein Vermdgen seines Willens. Der Mensch
kann ndmlich vermége seiner Vernunft denken, was ihm beliebt, sowohl mit
Gott alswider Gott, sowohl mit dem N&chsten alswider den Néchsten, und er
kann auch wollen und tun, was er denkt; sieht er aber Bdses und firchtet er
Strafe, so kann er vermdge seiner Freiheit abstehen vom Tun. Kraft dieser
beiden Vermdgen ist der Mensch Mensch und unterscheidet sich von den
Tieren. Diese beiden Vermogen hat der Mensch vom Herrn, und zwar werden
siefortwahrend von IThm gegeben und demsel ben nicht entzogen; denn wiirden
sie entzogen, so ginge sein Menschliches zugrunde. In diesen beiden Ver-
mogen ist der Herr bel jedem Menschen, sowohl beim guten als beim bosen;
sie sind die Wohnung des Herrn im Menschengeschlecht. Daher kommt, dafi3
jeder Mensch, sowohl der gute wie der bose, in Ewigkeit fortlebt. Aber die
Wohnung des Herrn ist ndher beim Menschen, jewieder Mensch mittelsjener
Vermdgen die htheren Grade aufschliefdt; denn durch Aufschlief3ung dersel-
ben kommt der Mensch in hthere Grade der Liebe und Weisheit und so néher
zum Herrn. Hieraus kann erhellen, dal je wie jene Grade aufgeschlossen
werden, so der Mensch im Herrn ist und der Herr inihm.

241. Esist oben gesagt worden, dal? die drei Hohengrade sich verhalten
wie Endzweck, Ursache und Wirkung und daf?3 gemél diesen Graden Liebe,
Weisheit und Nutzleistung fortschreiten, weshalb hier mit wenigem gesagt

104



werden soll, von der Liebe, dal? sie Endabsicht, von der Weisheit, dal sie
Ursache und von der Nutzleistung, dal3 sie Wirkung sei. Jeder, der seine
Vernunft, wahrend sie im Licht ist, befragt, kann sehen, dal?3 des Menschen
Liebe die Endabsicht von alem in ihm ist; denn was er liebt, das denkt, das
beschliefdt und das tut er und hat es folglich as Endzweck im Auge. Der
Mensch kann auch aus seiner Vernunft sehen, dal3 die Weisheit Ursache ist,
denn er oder seine Liebe, die seine Endabsicht ist, sucht im Verstand die
Mittel auf, durch die er seine Endabsicht erreichen mag. So zieht er denn seine
Weisheit zu Rate, und jene Mittel bilden die Ursache, durch die [er auf sein
Ziel zugeht]; dal? die Nutzleistung Wirkung sei, ist ohne Auseinandersetzung
klar. Aber die Liebe bei dem einen Menschen ist nicht dieselbe wie die beim
anderen; so ist auch nicht die Weisheit bei dem einen dieselbe wie die beim
anderen und folglich auch nicht die Nutzleistung. Weil diese drei gleichartig
sind, wie Nr. 189-194 gezeigt worden ist, so folgt, daf? so, wie beim Menschen
die Liebe beschaffenist, so auch bei ihm die Weisheit und so die Nutzleistung
beschaffen ist. Es wird hier die Weisheit genannt, darunter aber das verstan-
den, was seinem Verstand eigen ist.

242. Das geistige Licht flief3t durch die drei Grade beim M enschen
ein, nicht aber diegeistige Warme, aul3er inwieweit der Mensch das Bose
als Sindeflieht und zum Herrn aufsieht. Aus dem, was oben nachgewiesen
wordenigt, folgt, dafd von der Sonne des Himmelss, die das erste Hervorgehen-
de der gdttlichen Liebe und Weisheit ist und von der im zweiten Teil ge-
handelt worden, Licht und Warme hervorgeht, von Seiner Weisheit Licht und
von Seiner Liebe Warme, und dald das Licht das Aufnahmegefal3 der Weisheit
und die Warme das Aufnahmegefald der Liebe ist und dal3 der Mensch inso-
weit in jenes gottliche Licht kommt, as er in die Weisheit kommt, und inso-
weit in jene gottliche Wéarme, als er in die Liebe kommt. Aus dem, was oben
nachgewiesen worden ist, erhellt auch, dald es drei Grade des Lichtesund drei
Grade der Warme gibt, oder drei Grade der Weisheit und drel Grade der
Liebe, und dal? jene Grade beim Menschen gebildet sind, damit der Mensch
Aufnahmegefal? der gottlichen Liebe und der gottlichen Weisheit, somit des
Herrn sein kénnte. Hier nunist zu beweisen, dal3 das geistige Licht durch jene
drei Grade beim Menschen einflief3t, nicht aber die geistige Wéarme, aul3er
inwieweit der Mensch das Bose a's Sinde flieht und zum Herrn aufsieht.
Oder, was dasselbe ist, dal3 der Mensch die Weisheit bis zum dritten Grad
aufnehmen kann, nicht aber die Liebe, sofern er nicht das Bose als Siinde
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flieht und zum Herrn aufsieht. Oder, was wieder dasselbeist, dal3 der Verstand
des Menschen in die Weisheit erhoben werden kann, nicht aber sein Wille,
aulRer wiewelit er das Bose al's Stinde flieht.

243. Dal3 der Verstand in das Licht des Himmels oder in die Engels-
weisheit erhoben werden kénne und dal3 sein Wille nicht in die Wérme des
Himmels oder in die Engeldliebe erhoben werden koénne, aul3er er fliehe das
Bdse als Stinde und sehe zum Herrn auf, wurde mir ganz deutlich durch Erfah-
rung in der geistigen Welt. Mehrmals sah und vernahm ich, da3 einféltige
Geister, die blof3 wufdten, daf3 ein Gott ist und dal3 der Herr als Mensch gebo-
ren wurde und sonst so gut wie nichts, die Geheimnisse der Engelsweisheit
vallig verstanden, beinahe wie die Engel; ja nicht nur diese, sondern auch
manche aus der teuflischen Rotte; allein sie verstanden sie, wenn sie diesel ben
horten, nicht aber, wenn sie bei sich dachten. Denn wenn sie hérten, drang
Licht von oben her ein. Dachten sie aber bei sich, so konnte kein anderes Licht
eindringen als solches, das ihrer Wéarme oder Liebe entsprach, weshalb sie
auch, nachdem sie jene Geheimnisse gehdrt und sie gefaldt hatten, mit dem
Wegwenden ihrer Ohren wieder nichts davon wufdten. Die von der Teufels-
rotte waren, wiesen sie zurtick und leugneten sie ganzlich, und dies darum,
weil das Feuer ihrer Liebe und ihr Licht, welche unecht waren, eine Finsternis
mit sich flhrten, durch die das von oben einfallende Himmel slicht ausgel 6scht
wurde.

244. Ahnliches geschieht in der Welt. Ein Mensch, der nicht ganz
stumpfsinnig ist und nicht aus dem Diinkel eigener Einsicht das Falsche bei
sich begrindet hat, wird, indem er andere Uber einen héheren Gegenstand
reden hort oder indem er dergleichen liest, wenn er in einigem Trieb zu wissen
ist, esverstehen und auch behal ten und nachher es begriinden kénnen. Derglei-
chen vermag sowohl der Bdse als der Gute; auch der Bbse, obgleich er im
Herzen die gottlichen Dinge der Kirche leugnet, kann sie gleichwohl verstehen
und auch davon reden und dariiber predigen, desgleichen in Schriften sie mit
Gelehrsamkeit begriinden. Sobald er hingegen sich selbst Uberlassen dartber
denkt, so denkt er aus seinem hdllischen Trieb wider dieselben und leugnet
sie. Darauserhellt, dal3 der Verstand in geistigem Licht sein kann, wenn schon
der Wille nicht in geistiger Warme ist. Hieraus folgt auch, dal3 der Verstand
nicht den Willen fihrt oder die Weisheit nicht die Liebe hervorbringt, sondern
dai’ diese blof3 lehrt und den Weg zeigt. Sie lehrt, wie der Mensch |eben soll,
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und zeigt, welchen Weg er gehen muli3. Es folgt hieraus ferner auch, daf3 der
Wille den Verstand fuhrt und macht, dal? er mit ihm zusammenwirkt, und daf3
die Liebe, dieim Willen ist, dagenige im Verstand Weisheit heif3t, was tber-
einstimmt. In der Folge wird man sehen, dal3 der Wille durch sich selbst ohne
den Verstand nichtswirkt, sondern alles, was er wirkt, in Verbindung mit dem
V erstand wirkt; daf3 hingegen der Wille den V erstand in sei ne Genossenschaft
zu sich aufnimmt durch Einflief3en, nicht jedoch umgekehrt.

245. Nun soll gesagt werden, welch ein Einflu® des Lichtesin die drei
Lebensgrade stattfindet, die dem Gemiit angehéren: Die Formen, die Auf-
nahmegefaide der Warme und des Lichtes oder der Liebe und Weisheit bei ihm
sind und die, wie gesagt, in dreifacher Ordnung oder nach drei Graden be-
stehen, sind von Geburt her durchsichtig und lassen geistiges Licht hindurch
wie das Kristallglas natirliches Licht. Daher kommt, dal3 der Mensch in
Hinsicht der Weisheit bis in den dritten Grad erhoben werden kann. Gleich-
wohl jedoch schlief3en sich jene Formen nicht auf, sofern nicht geistige War-
me sich verbindet mit dem geistigen Licht oder Liebe mit der Weisheit. Durch
diese V erbindung werden jene durchsichtigen Formen nach den Graden aufge-
schlossen. Es verhdt sich damit wie mit dem Licht und der Warme der Welt-
sonne in ihrer Wirkung auf die Pflanzenkérper auf dem Erdboden. Das Win-
terlicht, das ebenso weil3 ist wie das Sommerlicht, schlief3t nichts auf im
Samen oder im Baum, sondern wenn die Frihlingswarme sich mit dem Licht
verbindet, dann schlief?t sie auf. Die Sache ist die gleiche; denn das geistige
Licht entspricht dem natiirlichen Licht, und die geistige Warme entspricht der
naturlichen Wéarme.

246. Jene geistige Warme wird nicht anders erlangt als dadurch, dal3 man
das Bose as Sinde flieht und dann zum Herrn aufsieht; denn solange der
Mensch im Bdsen ist, ist er auch in der Liebe dazu, weil er in der Begierde
nach demselbenist. Die Liebe zum Bdsen aber samt der Begierde in einer der
geistigen Liebe und Neigung entgegengesetzten Liebeist und diese Liebe oder
Begierde nur dadurch entfernt werden kann, dal3 man das Bose als Siinde
flieht. Und weil der Mensch dieses nicht fliehen kann aus sich, sondern aus
dem Herrn, deswegen mul er zu |hm aufsehen. Flieht er es demnach aus dem
Herrn, alsdann wird die Liebe zum Bdsen und deren Warme entfernt und an
deren Stelle Liebe zum Guten und deren Warme eingepflanzt, durch die der
hohere Grad aufgeschlossen wird: Der Herr flief3t ndmlich von oben herein
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und schlief?t denselben auf und verbindet dann die Liebe oder geistige Warme
mit der Weisheit oder dem geistigen Licht, durch welche Verbindung der
Mensch geistig zu blihen anfangt wie der Baum zur Zeit des Frihlings.

247. Durch den Einfluld des geistigen Lichtes in ale drei Grade des
Gemiites unterscheidet sich der Mensch von den Tieren; und zwar hat der
Mensch vor den Tieren voraus, dald er analytisch denken und nicht blof3 nattir-
liche, sondern auch geistige Wahrheiten sehen und, wenn er sie sieht, sie
anerkennen und so umgebildet und wiedergeboren werden kann. Das Ver-
maogen, geistiges Licht aufzunehmen, ist das, was unter der Vernunft [Ra-
tionalitas] verstanden wird, von der oben die Redewar, diejeder Mensch vom
Herrn hat und die ihm nicht genommen werden kann; denn wirde sie ihm
genommen, so konnte er nicht umgebildet werden. In diesem Vermdgen, das
man Vernunft heif}t, hat es seinen Grund, daf3 der Mensch nicht nur denken,
sondern auch aus dem Denken reden kann, worin er vor dem Tier einen Vor-
zug hat. Dann durch sein anderes Vermdgen, welches Freiheit heif3t, und von
dem auch friiher die Rede war, kann er das tun, was er aus dem Verstand
denkt. Weil von diesen beiden Vermogen, der Vernunft und Freiheit, die dem
Menschen eigen sind, Nr. 240 gehandelt worden ist, soll hier nichts weiteres
von ihnen gesagt werden.

248. Wird beim Menschen nicht der hdhere Grad, welcher geistigist,
aufgeschlossen, sowird er natlrlich und sinnlich. Obenist gezeigt worden,
dal es drei Grade des menschlichen Gemiites gibt, die der natirliche, der
geistige und der himmlische heif3en, und dai? diese Grade bei ihm nach und
nach aufgeschlossen werden kénnen. Ferner ist gezeigt worden, dal3 zuerst der
natirliche Grad aufgeschlossen wird, nachher aber, wenn er das Bose als
Sinde flieht und zum Herrn aufsieht, sich der geistige Grad aufschlief3t und
zuletzt der himmlische. Weil diese Grade nach und nach aufgeschlossen
werden gemal? dem Leben des Menschen, so folgt, dal3 die beiden oberen
Grade auch unaufgeschl ossen bleiben kénnen und dal? der Mensch alsdannim
natirlichen Grad, welcher der letzte ist, bleibt. Esist in der Welt auch be-
kannt, dal3 es einen natlrlichen und einen geistigen Menschen oder einen
auReren und einen inneren Menschen gibt. Aber nicht bekannt ist, dal3 der
natrliche Mensch ein geistiger wird durch Aufschlief3ung eines bestimmten
hoheren Grades bei ihm und dal3 die Aufschlief3ung geschieht durch das
geistige Leben, welches ein Leben nach den gottlichen Geboten ist, und daid
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ohne ein Leben nach diesen der Mensch ein natlrlicher bleibt.

249. Es gibt drei Arten von natirlichen Menschen: Die eine Art besteht
aus sol chen, wel che nichts wissen von den gottlichen Geboten; die andere aus
sol chen, welche wissen, dal3 es dergleichen gibt, nicht aber an einihnen gemé-
[3es L eben denken; und die dritte aus sol chen, wel che diesel ben verachten und
leugnen. Was die erste Art betrifft, digjenigen namlich, welche nichtsvon den
gottlichen Geboten wissen, so kénnen sie nicht anders al's natirlich bleiben,
weil sie von sich selbst nicht belehrt werden kdnnen. Jeder Mensch wird tber
die gdttlichen Gebote von anderen belehrt, die dieselben aus der Religion
kennen und nicht durch unmittel bare Offenbarungen, worlber man nachsehe
in »4 Hauptlehren der neuen Kirche, die Lehre von der Heiligen Schrift« Nr.
114-118. Die von der zweiten Art, welche wissen, dal’ es gottliche Gebote
gibt, aber nicht an ein denselben gemafles Leben denken, bleiben ebenfalls
natUrlich und bekimmern sich um nichts as die Dinge der Welt und des
Leibes. Diese werden nach dem Tode Knechte und Sklaven je nach den Lei-
stungen, die sie denen tun koénnen, die geistig sind; denn der natirliche
Mensch ist Knecht und Sklave, der geistige Mensch aber ist Herr und Gebie-
ter. Die von der dritten Art, welche die gottlichen Gebote verachten und
leugnen, bleiben nicht nur natirlich, sondern werden auch sinnlich je nach der
V erachtung und Leugnung. Die Sinnlichen sind die Natirlichen der untersten
Stufe, die nicht Uber die Scheinbarkeiten und Tauschungen der Sinne des
K érpers hinaus denken. Diese sind nach dem Tode in der Hdlle.

250. Weil man in der Welt nicht weil3, was der geistige und was der
natirliche Mensch ist und von vielen derjenige geistig genannt wird, der
lediglich natiirlich ist und umgekehrt, so soll besonders erlautert werden:

I. Wasist ein natUrlicher Mensch, und was ist ein geistiger Mensch?
Il. Wie ist ein natlrrliche Mensch beschaffen, bei dem der geistige Grad
aufgeschlossen ist?
I1l. Wieist ein natlrlichere Mensch beschaffen, bei dem der geistige Grad
zwar nicht aufgeschlossen, gleichwohl aber nicht verschlossen ist?
IV. Wieist ein natiirlicher Mensch beschaffen, bei dem der geistige Grad
vollig verschlossen ist?
V. Endlich welches ist der Unterschied zwischen dem Leben des blof3
natirlichen Menschen und dem Leben des Tieres?
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251. I. Was ist ein natirlicher und was ein geistiger Mensch? Der
Mensch ist nicht Mensch vermoége seines Angesichts und Kdrpers, sondern
vermoge seines Verstandes und Willens, weshalb unter dem natiirlichen und
geistigen Menschen sein Verstand und Will e verstanden werden, die entweder
natrlich oder geistig sind. Der natirliche Mensch ist seinem Verstand und
Willen nach wie die natiirliche Welt und kann auch eine Welt oder ein Mikro-
kosmus genannt werden. Der geistige Menschist seinem Verstand und Willen
nach wie die geistige Welt und kann auch eine solche Welt oder ein Himmel
genannt werden. Hierausfolgt, dal3 der natiirliche Mensch, weil er in einer Art
von Abbild die nattrliche Welt ist, das liebt, was zur natiirlichen Welt gehort,
und dal3 der geistige Mensch, weil er in einer Art von Abbild die geistige Welt
ist, das liebt, was zu dieser Welt oder zum Himmel gehdrt. Der geistige
Mensch liebt zwar auch die natirliche Welt, aber nicht anders, als wie der
Herr seinen Diener, durch den er Nutzen schafft. Je nach den Nutzleistungen
wird auch der natdrliche Mensch wie geistig, welches geschieht, wenn der
natlrliche Mensch das Angenehme der Nutzleistung aus dem Geistigen emp-
findet. Ein solcher natiirlicher Mensch kann ein geistig-natiirlicher heif3en. Der
geistige Mensch liebt geistige Wahrheiten, er liebt nicht nur, sie zu wissen und
zu verstehen, sondern will sie auch. Der natirliche Mensch hingegen liebt
jenes Wahre zu reden und auch zu tun. Das Wahre tun heif3t, Nutzen schaffen.
Diese Unterordnung ruhrt von der Verknipfung der geistigen Welt und der
natirlichen Welt her; denn was nur immer erscheint und geschieht in der
natrlichen Welt, nimmt seine Ursache aus der geistigen Welt. Hieraus kann
erhellen, daf? der geistige Mensch génzlich unterschieden ist vom natirlichen
Menschen und dal3 kein anderer Verkehr zwischen ihnen stattfindet, als wie
einer besteht zwischen Ursache und Wirkung.

252. 1. Wie der natlrliche Mensch, bei dem der geistige Grad aufge-
schlossen ist, beschaffen sei, folgt aus Obigem. Dem noch beizufigen ist, dai3
der natlrliche Mensch ein vollstandiger Mensch ist, wenn der geistige Grad
bei ihm aufgeschlossen ist; denn alsdann ist er beigesellt den Engelnim Him-
mel und zugleich auch beigesellt den Menschen in der Welt und lebt in Riick-
sicht auf beides unter der Leitung des Herrn. Es holt namlich der geistige
Mensch Befehle ein durch das Wort vom Herrn und fihrt sie durch den natir-
lichen Menschen aus. Der natiirliche Mensch, dem der geistige Grad aufge-
schlossenist, weil3 nicht, dal3 er denkt und handelt aus seinem geistigen Men-
schen, denn es scheint, al's ob es aus ihm geschehe, wahrend es doch nicht aus
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ihm, sondern aus dem Herrn geschieht. Der natiirliche Mensch, dessen geisti-
ger Grad aufgeschlossen ist, weil3 auch nicht, dald er durch seinen geistigen
Menschen im Himmel ist, wahrend doch sein geistiger Mensch mitten unter
den Engeln des Himmelsist und zuweilen auch den Engeln erscheint, jedoch,
weil er sich zu seinem nattirlichen Menschen zurlickzieht, nach kurzem Ver-
weilen dort wieder verschwindet. Der natirliche Mensch, bei dem der geistige
Grad aufgeschlossen ist, weil3 ferner nicht, dal3 sein geistiges Gemiit erfillt ist
von tausend Geheimnissen der Weisheit und von tausend Wonnen der Liebe
vom Herrn und dai er in dieselben nach dem Tode gelangt, wenn er ein Engel
wird. Der Grund, warum der natiirliche Mensch diese Dinge nicht weil3, liegt
darin, daid der Verkehr zwischen dem natirlichen und dem geistigen Men-
schen durch Entsprechungen geschieht und der Verkehr durch Entsprechungen
sich nur dadurch kund gibt im Verstand, dai3 die Wahrheiten im Licht gesehen
werden und im Willen nur dadurch, daf3 Nutzwirkungen aus Neigung geleistet
werden.

253. 1. Wie ist der natiirliche Mensch beschaffen, bei dem der geistige
Grad nicht aufgeschlossen, jedoch auch nicht verschlossen ist? Der geistige
Grad ist nicht aufgeschlossen, jedoch auch nicht verschlossen bei denen, die
einigermal3en ein Leben der tdtigen Liebe gefihrt, dabei aber wenig echt
Wahres gewuf3t haben. Der Grund hiervon ist, daf3 jener Grad aufgeschlossen
wird durch Verbindung der Liebe und Weisheit oder der Wéarme mit dem
Licht. Die Liebe alein oder die geistige Warme alein schliefdt ihn nicht auf
und auch nicht die Weisheit allein oder das geistige Licht allein, sondern nur
beidein Verbindung. Kennt man daher nicht die echten Wahrheiten, aus denen
Weisheit oder Licht stammen, so vermag die Liebe nicht, jenen Grad auf-
zuschlief3en, sondern erhdt ihn blof3im Vermdgen, aufgeschl ossen werden zu
kdnnen; und dies wird verstanden unter dem, dal3 er nicht verschlossen sai. Es
geschieht hier ahnliches wie im Pflanzenreich, dal3 namlich blofRe Warme den
Samen und Baumen keine V egetation gibt, sondern die Warmein Verbindung
mit dem Licht solches bewirkt. Man muf3 wissen, dai3 alle Wahrheiten dem
geistigen Licht angehtren und ales Gute der geistigen Wéarme und dal? das
Gute durch die Wahrheiten den geistigen Grad aufschliefdt; denn das Gute
leistet durch die Wahrheiten Nutzen, und die Nutzleistungen sind die Giter
der Liebe, dieihr Wesen aus der V erbindung des Guten und Wahren nehmen.
Das Losderer, bei denen der geistige Grad nicht aufgeschlossen, jedoch auch
nicht verschlossen ist, ist nach dem Tode dieses, dal3 sie, weil sie doch immer
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noch nattirlich und nicht geistig sind, sich in den untersten Teilen des Him-
mels befinden, wo sie zuweilen Hartes zu |eiden haben, oder dal3 sie in eéinem
oberen Himmel an den Grenzen sind, wo sie sich gleichsam im Abendlicht
befinden. Denn, wie schon gesagt worden, im Himmel und in jeder Gesell-
schaft desselben nimmt das Licht ab von der Mitte gegen die Grenzen hin, und
in der Mitte befinden sich die, welche mehr as andere in den géttlichen
Wahrheiten sind, in den Grenzen aber, die in wenigen Wahrheiten sind. In
wenigen Wahrheiten sind die, welche aus der Religion nicht mehr wissen, als
dal es einen Gott gibt und dal’ der Herr fir sie gelitten hat, ferner dai3 die
Né&chstenliebe und der Glaube das Wesentliche der Kirche sind, ohne dal sie
sich zu wissen mihten, was Glaube und was Néchstenliebe sei, wéhrend doch
der Glaube seinem Wesen nach Wahrheit und die Wahrheit vielfach ist, und
Néchstenliebe jedes Berufswerk ist, das der Mensch aus dem Herrn tut und
das er alsdann aus dem Herrn tut, wenn er das Bose als Stinde flieht. Es ver-
halt sich damit ganz, wie oben gesagt worden, dal3 der Endzweck das All-
bestimmende der Ursache und die Wirkung das Allenthal tende des Endzwecks
durch Vermittlung der Ursache ist. Der Endzweck ist die Nachstenliebe oder
das Gute, die Ursache ist der Glaube oder das Wahre, und die Wirkung sind
die guten Werke oder Nutzleistungen. Darausfolgt, dald aus der Nachstenliebe
nicht mehr in die guten Werke hineingetragen werden kann, alsinwieweit die
Néchstenliebe verbunden ist mit den Glaubenswahrheiten; durch diese dringt
die Néchstenliebe in die guten Werke ein und gibt ihnen ihre Beschaffenheit.

254. IV. Wie ist der natlrliche Mensch beschaffen, bel dem der geistige
Grad vollig verschlossen ist? Der geistige Grad wird verschlossen bei denen,
die im Bdsen sind hinsichtlich des Lebens und mehr noch bei denen, die aus
dem Bdsen im Falschen sind. Es verhdlt sich damit gerade wie mit einem
Nervenfaserchen, das bei der geringsten Beriihrung eines fremdartigen Koér-
pers sich zusammenzieht, ebenso wie jede Bewegfiber eines Muskels, ja der
Muskel selbst, desgleichen der ganze Leib von der Bertihrung eines harten
oder kalten Kdrpers: So denn auch die Substanzen oder Formen des geistigen
Grades beim Menschen bei Bertihrung mit dem Bdsen und dem Fal schen aus
diesem; denn diese sind fremdartig. Der geistige Grad namlich |&3t, weil erin
der Form des Himmels ist, nur Gutes zu und Wahrheiten, die aus dem Guten
sind. Diese sind ihm gleichartig, das Bdse hingegen und das Fal sche, das dem
Bdsen angehort, ist ihm fremdartig. Dieser Grad zieht sich zusammen und
wird durch die Zusammenziehung verschlossen, besonders bei solchen, diein
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der Welt aus der Selbstliebe in der Liebe zum Herrschen sind, weil diese
Liebe der Liebe zum Herrn entgegengesetzt ist. Er verschliefdt sich auch bei
solchen, die aus Weltliebe in leidenschaftlicher Begierde sind, die Guter
anderer zu besitzen, jedoch nicht in demselben MaR’. Der Grund, warum diese
Triebe den geistigen Grad verschlief3en, ist der, dal3 sie die Quellen des Bésen
sind. Die Zusammenziehung oder VerschlieBung jenes Grades ist wie die
Umbeugung einer Spiralfeder in das Entgegengesetzte, worin auch der Grund
liegt, dal’ jener Grad, sobald er verschlossen ist, das Licht des Himmels zu-
rackwirft, daher anstatt des Himmel dlichtes Finsternis dasel bst ist, weshalb die
Wahrheit, dieim Licht desHimmelsist, zu Ekelerregendem wird. Bel solchen
verschliel?t sich nicht nur dieser Grad selbst, sondern auch die obere Region
des natirlichen Grades, die das Vernunftgebiet heifdt; bis endlich blof3 noch
die unterste Region des natirlichen Grades offen steht, welche die sinnliche
heif¥, denn diese ist der Welt und den &ul3eren Sinnen des K érpers am nach-
sten liegend, aus denen ein solcher Mensch nachher denkt, redet und verniinf-
telt. Der natlrliche Mensch, der sinnlich geworden ist durch das Bose und das
Falsche aus diesem, erscheint in der geistigen Welt im Licht des Himmels
nicht als Mensch, sondern als Mil3gestalt, auch mit zuriickgezogener Nase; mit
eingedriickter Nase darum, weil die Nase dem Innewerden des Wahren ent-
spricht: ein solcher kann auch keinen Strahl des Himmelslichtes ertragen; es
istin seinen Hohlen kein anderes Licht als solches, das dem Licht von gliihen-
den oder feurigen Kohlen gleicht. Hieraus erhelIt, wel ches und wie beschaffen
digienigen sind, bei denen der geistige Grad verschlossen ist.

255. V. Welchesist der Unter schied zwischen dem Leben des natiirlichen
Menschen und dem Leben des Tieres? Von diesem Unterschied soll im Fol-
genden, wo vom L eben gehandelt wird, insbesondere die Rede sein. Hier nur
so viel, dal? der Unterschied darin besteht, dal’ der Mensch drei Grade des
Gemites hat oder drei Grade des Verstandes und Willens, und dal3 diese
Grade nach und nach aufgeschl ossen werden kénnen und daf3, weil sie durch-
scheinend sind, der Mensch dem Verstand nach in das Licht des Himmels
erhoben werden und Wahrheiten schauen kann, nicht blof3 birgerliche und
sittliche, sondern auch geistige und aus mehreren, die er geschaut, auf die
Wahrheiten inihrer Folgenreihe schlief3en und so seinen Verstand in Ewigkeit
vervollkommnen kann. Die Tiere hingegen haben die beiden oberen Grade
nicht, sondern blof3 die natirlichen Grade, die ohne die oberen Grade in
keinerlei Vermobgen stehen, Uber irgendeinen birgerlichen, sittlichen und
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geistigen Gegenstand nachzudenken. Weil ihre natirlichen Grade nicht der
Aufschliefung und somit Erhebung in héheres Licht fahig sind, so kdnnen sie
nicht in aufeinanderfolgender Ordnung, sondern nur in gleichzeitiger Ordnung
denken, und dies heif3t nicht denken, sondern aus einer ihrem Trieb entspre-
chenden Kenntnis tétig sein; und weil sie nicht analytisch denken und den
niederen Gedanken von irgendeinem héheren herab sehen kénnen, so kdnnen
sie auch nicht reden, sondern blof3 dem Wissen ihrer Liebe gemal3 Tone au-
Zern. Gleichwohl jedoch unterscheidet sich der sinnliche Mensch, welcher der
Naturliche auf unterster Stufeist, vom Tier blof3 darin, dafd er sein Gedéchtnis
mit Kenntnissen anfillen und aus diesen denken und reden kann, was er von
dem jedem Menschen eigenen Vermdgen her hat, dal? er namlich das Wahre
einsehen kann, wenn er will. Dieses Vermodgen ist das Unterscheidende;
gleichwohl jedoch haben manche durch den MiRbrauch dieses VVermdgen sich
unter die Tiere herabgesetzt.

256. Der natirliche Grad des menschlichen Gemutsist zwar an sich
betrachtet ein stetig fortlaufender, erscheint aber vermoge der Entspre-
chung mit den beiden hoéheren Graden, indem er erhoben wird, als ein
gesonderter. Obgleich dies nur schwer von solchen gefaldt werden kann, die
noch nicht in der Kenntnis der Héhengrade sind, so muf3 es doch geoffenbart
werden, weil es zur Engelsweisheit gehort, welche Weisheit, obwohl sie der
natirliche Mensch nicht in derselben Weise in sein Denken aufnehmen kann
wie die Engel, doch vom Verstand gefaldt werden kann, sobald dieser bis zu
dem Lichtgrad, in dem die Engel sind, erhoben wird; denn der Verstand kann
bis dahin erhoben und gemal3 der Erhebung auch erleuchtet werden. Alleindie
Erleuchtung des natiirlichen Gemiits steigt nicht durch gesonderte Grade auf,
sondern sie nimmt zu in der Weise des stetig fortlaufenden Grades, und je wie
sie zunimmt, wird das Gemt von innen heraus vom Licht der beiden oberen
Grade erleuchtet. Auf welche Weise dies geschieht, kann aus der Anschauung
der Hohengrade begriffen werden, dal’ namlich der eine Uber dem andereniist,
und daf3 der nattirliche Grad, welcher der |etzteist, gleichsam die gemeinsame
Umhillung der beiden oberen Grade bildet. Wie nun der natirliche Grad
erhoben wird zu dem Grad des Hoheren, so wirkt der obere von innen einin
den &ulReren nattrrlichen Grad und erleuchtet ihn. Es kommt zwar die Erleuch-
tung von innen aus dem Licht der oberen Grade, allein sie wird vom natirli-
chen Grad, der sie umhillt und umgibt, in stetig fortlaufender Weise aufge-
nommen, mithin lichter und reiner je nach dem Aufsteigen. Das heift, der
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natirliche Grad wird von innen erleuchtet aus dem Licht der oberen Gradein
gesonderter Weise, an sich aber in stetiger Weise. Hieraus folgt, dal3 der
Mensch, solange er in der Welt lebt und dadurch im nattirlichen Grad ist, nicht
in die Weisheit selbst, wie sie bei den Engelnist, sondern nur in hdheres Licht
bis hinan zu den Engeln erhoben werden und Erleuchtung empfangen kann
von ihrem Licht, welches von innen heraus einflief3t und erleuchtet. Doch dies
kann noch nicht deutlicher beschrieben werden, es kann besser begriffen
werden von den Wirkungen aus; denn die Wirkungen setzen die Ursachen in
sich ins Licht, sobald man von diesen vorher schon etwas wei (3, und beleuch-
ten sie somit.

257. Die Wirkungen sind:

1. Dal3 das naturliche Gemit bis zum Licht des Himmels, in dem die
Engel sind, erhoben werden und dasin natirlicher Weise fassen kann, was die
Engel geistig fassen, mithin nicht so vollstandig, indem gleichwohl das natiirli-
che Gemit des Menschen nicht in das Engel slicht selbst erhoben werden kann.

2. Dal’3 der Mensch durch sein bis zum Licht des Himmels erhobenes
Gemdit mit den Engeln denken, ja selbst reden kann, wobei jedoch das Denken
und Reden der Engel in das natirliche Denken und Reden des Menschen
einfliefdt und nicht umgekehrt, weshalb die Engel mit dem Menschen in der
natlrlichen Sprache reden, die des Menschen Muttersprache ist.

3. Dal} dies geschehe durch ein geistiges EinflieRen in das natlrliche
Gemdit und nicht durch ein natlrliches Einflief3en in das geistige Gemiit.

4. Dal3 die menschliche Weisheit, dienatiirlichist, solangeder Menschin
der natiirlichen Welt lebt, durchaus nicht erhoben werden kann in die Engels-
weisheit, sondern nur in eine Art von Abbild derselben und dies darum, weil
die Erhebung des natirlichen Gemiits in stetiger Weise geschieht wie vom
Schatten zum Licht oder vom Groberen zum Reineren. Gleichwohl kommt ein
Mensch, bei dem der geistige Grad aufgeschlossenist, injene Weisheit, wenn
er stirbt, und er kann auch in sie kommen durch Einschlummerung der Emp-
findungen des Kdrpers und dann durch einen Einflul von oben in das Geistige
dieses Gemuits.

5. Das natiirliche Gemit des M enschen besteht aus gei stigen Substanzen
und zugleich aus natirlichen Substanzen. Aus den geistigen Substanzen des-
selben geht das Denken hervor, nicht aber aus den natlrlichen Substanzen.
Diese Substanzen treten zurlick, wenn der Mensch stirbt, nicht aber die geisti-
gen Substanzen, weshalb eben dieses Gemiit nach dem Tode, wenn der
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Mensch ein Geist oder Engel wird, in dhnlicher Gestalt bleibt wiein der Welt.

6. Die natlrlichen Substanzen dieses Gemites, die, wie gesagt, infolge
des Todes zuriicktreten, bilden eine hautartige Umhillung des geistigen Lei-
bes, in dem die Geister und Engel sind. Durch solche Umhullung, die aus der
natlrlichen Welt genommen ist, besteht ihr geistiger Leib, denn das NatUrliche
ist dasletzte Enthaltende. Daher kommit, daf3 es keinen Geist und keinen Engel
gibt, der nicht als Mensch geboren wére. Diese Geheimnisse der Engels-
weisheit werden hier angefthrt, damit man wisse, wie beim Menschen das
natlrliche Gemiit beschaffen ist, von dem auch im Folgenden noch weiter die
Rede sein wird.

258. Jeder Mensch wird in die Fahigkeit geboren, die Wahrheiten ein-
zusehen bis zum innersten Grad, in dem die Engel des dritten Himmels sind;
denn der menschliche Verstand nimmt, wenn er in stetiger Weiseringsumdie
beiden oberen Grade aufsteigt, das Licht der Weisheit jener Grade auf in
derselben Weise, wie Nr. 256 gesagt wurde. Daher kommt, dal3 der Mensch
verninftig werden kann nach dem Mal3 der Erhebung. Wird er bis zum dritten
Grad erhoben, so wird er verninftig aus dem dritten Grad. Wird er bis zum
zweiten Grad erhoben, so wird er verniinftig aus dem zweiten Grad, und wird
er nicht erhoben, so ist er verniinftig im ersten Grad. Es heift, daf3 er verntinf-
tig werde aus jenen Graden, weil der natirliche Grad das gemeinsame Auf-
nahmegefalihres Lichtesist. Wenn der Mensch nicht verniinftig wird biszum
hochsten, wie er eswerden kann, so hat es seinen Grund darin, dal3 die Liebe,
die dem Willen eigen ist, nicht gleichméfdig wie die Weisheit, die dem Ver-
stand eigen ist, erhoben werden kann. Die Liebe, die dem Willen eigen ist,
wird blof3 dadurch erhoben, daf? er das Bose als Siinde flieht und dann das
Gute der Né&chstenliebe tut, das der Nutzen ist, den der Mensch nachher aus
dem Herrn leistet. Wird daher die Liebe, die dem Willen eigen ist, nicht
zugleich erhoben, so fallt die Weisheit, die dem Verstand eigen ist, wie hoch
sie auch gestiegen sein mag, dennoch wieder zu ihrer Liebe zurlick. Daher
kommt, dal3 der Mensch, sofern nicht seine Liebe zugleich mit in den geistigen
Grad erhoben wird, doch immer nicht vernlinftig ist auf3er auf der untersten
Stufe. Hieraus kann erhellen, dal? das Vernunftige [rationale] des Menschen
scheinbar drei Stufen hat: Ein Verniinftiges aus dem Himmlischen, ein Ver-
nunftiges aus dem Geistigen und ein Verniinftiges aus dem NatUrlichen.
Ferner, dai3 die Vernunft [rationalitas], sofern sie das Vermdgen ist, sich zu
erheben, werde sie nun wirklich erhoben oder nicht, gleichwohl beim Men-
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schen wohnt.

259. Esist gesagt worden, jeder Mensch werdein jenes Vermoégen, nam-
lich in die Vernunft, hineingeboren, allein es wird verstanden, jeder Mensch,
bei dem das AuRere nicht durch Zufalle, entweder im Mutterleib oder nach der
Geburt infolge einer Krankheit oder einer Kopfwunde oder einer ausbrechen-
den und die Bande zerrei3enden Leidenschaft verletzt worden ist. Bei solchen
kann das Verninftige nicht erhoben werden; denn das Leben, dasim Willen
und Verstand liegt, hat bei solchen keine Begrenzungen, in die es auslaufen
koénnte und die so eingerichtet wéaren, dal3 es der Ordnung gemal3 die letzten
Verrichtungen vollbringen kénnte; denn es aufZert sich den letzten Bestimmt-
heiten gemal3, wenn schon nicht aus diesen heraus. Dal3 es sich auch nicht
finden kénne bei Kindern und Knaben, kann man Nr. 266 am Ende sehen.

260. Das naturliche Gemdt ist, weil esdie oberen Grade des mensch-
lichen Gemutes umhllt und umschlieft, rickwirkend und wirkt, wenn
die oberen Grade nicht aufgeschlossen werden, wider dieselben; werden
sie aber aufgeschlossen, so wirkt es mit ihnen. Im vorhergehenden Ab-
schnitt ist gezeigt worden, dald das nattrliche Gemut, weil esim letzten Grad
ist, das geistige Gem(t und das himmlische Gemut, welche die den Graden
nach hoheren sind, umhallt und umschlief3t. Hier nun ist zu zeigen, dai3 das
natlrliche Gemt gegen die htheren oder inwendigeren Gemditer reagiert. Die
Ursache, daid es reagiert, liegt darin, dal3 es jene umhillt, einschliefdt und in
sich enthalt und dies ohne Rickwirkung nicht geschehen kann; denn wirde es
nicht reagieren, so wirde das Inwendige oder Eingeschlossene sich aus seinem
Verband |6sen, herausbrechen und so zerfallen. Es wére, wie wenn die Haute
um den menschlichen K érper nicht in Rickwirkung stiinden, wo alsdann die
Eingeweide, die das Inwendige des Korpers sind, herausfielen und ausein-
andergingen, oder auch wére es, wie wenn das Hautchen, das die Bewegfibern
eines Muskels umgibt, nicht reagierte gegen die Kréfte jener Fibern bei der
Téatigkeit, wo alsdann nicht nur die Tatigkeit aufhtren, sondern auch die
inwendigen Gewebe alle sich aufl6sen wirden. In dhnlicher Weise verhélt es
sich mit jedem letzten Grad der Héhengrade, folglich auch mit dem naturli-
chen Gemit in Beziehung auf die hoheren Grade, denn wie oben gesagt wor-
den, gibt es drei Grade des menschlichen Gemiits. Einen natirlichen, einen
geistigen und einen himmlischen, und das natdrliche Gemiit steht im letzten
Grad. Dal3 das nattirliche Gemdit reagiert gegen das geistige Gemut, hat auch
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den Grund, dai3 das natirliche Gemidit nicht blof3 aus Substanzen der geistigen
Welt, sondern auch aus Substanzen der naturrlichen Welt besteht, wie Nr. 257
gesagt worden, und die Substanzen der natirlichen Welt vermdge ihrer Natur
reagieren gegen die Substanzen der geistigen Welt; denn die Substanzen der
nattirlichen Welt sind an sich tot und werden von aul3en her in Tétigkeit
gesetzt von den Substanzen der geistigen Welt, und wasan sich tot ist und von
aul3en her in Bewegung gesetzt wird, das leistet vermoge seiner Natur Wider-
stand und reagiert somit vermége seiner Natur. Hieraus kann erhellen, dal3 der
natlrliche Mensch reagiert wider den geistigen Menschen und dal3 ein Kampf
stattfindet. Es ist gleichviel, ob man sagt, der natirliche und der geistige
Mensch, oder ob man sagt, das natirliche und das geistige Gemuit.

261. Hieraus kann man sehen, dal3, wenn das geistige Gemiit verschlos-
sen ist, das natlrliche Gemit in steter Gegenwirkung wider das ist, was des
geistigen Gemdts ist, und in Furcht, es méchte von diesem aus etwas ein-
flief3en, was Stérung in seine Zustande bringen kénnte. Alles das namlich, was
durch das geistige Gemut einfliefdt, ist aus dem Himmel; denn das geistige
Gemit ist seiner Form nach ein Himmel. Alles, was aus dem naturlichen
Gemt einflief3t, ist aus der Welt; denn das natirliche Gemdit ist seiner Form
nach eine Welt, woraus denn folgt, daf3 das natirrliche Gemut, solange das
geistige Gemiit verschlossen ist, wider alle Dinge des Himmels reagiert und
sie nicht in sich einl&3, auller wieweit sie ihm zu Mitteln dienen, sich das,
was der Welt ist, zu erwerben, um es zu besitzen, und wenn die Dinge des
Himmels dem natdrlichen Gemit zu Mitteln dienen fir seine Zwecke, dann
werden diese Mittel, obschon sie himmlisch erscheinen, gleichwohl natdrlich.
Denn der Zweck bestimmt ihre Beschaffenheit; sie werden namlich wie das
Wissen des natlrlichen Menschen, in welchem inwendig kein Lebenist. Weil
aber das Himmlische sich mit dem Naturlichen nicht so verbinden kann, daf3
sie a's eines zusammenwirken, so trennen sie sich, und das Himmlische setzt
sich bei den blof3 nattirlichen Menschen von auf3en rings um das Natirliche an,
welches inwendig ist. Daher kommt, dal3 der blof3 natirliche Mensch Himm-
lisches reden und predigen und es auch durch Handlungen heucheln kann,
obgleich er inwendig dawider denkt. Letzteres tut er, wenn er aleinist, jenes
aber, wenn er in Gesellschaft ist. Doch mehr hiertiber im Folgenden.

262. Das natirliche Gemit oder der natiirliche Mensch wirkt vermége
der ihm angeborenen Rickwirkung dem, was des geistigen Gemuts oder
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Menschen ist, entgegen, wenn er sich und die Welt Uber allesliebt; dann fuhlt
er auch Lust am Bésen aller Art, wie: an Ehebriichen, an Betrligereien, an
Rachehandlungen und an L ésterungen und dergleichen mehr. Dann erkennt ein
solcher auch die Natur als Schopferin des Weltalls an und begriindet ales
durch seineVernunft, und nach der Begriindung verdreht er entweder das Gute
und Wahre des Himmels und der Kirche oder erstickt es oder wirft es zurtick,
zuletzt flieht er es entweder oder fihlt einen Widerwillen gegen dassel be oder
hafdt es. Dies geschieht in seinem Geist und insoweit im Korper, als er aus
seinem Geist mit anderen zu reden wagt, ohne wegen Verlust seines Rufes fir
Ehre und Erwerb firchten zu missen. Ist der Mensch von dieser Art, dann
verschlieldt er das geistige Gemit stufenweise immer enger und enger; be-
sonders verschlief3en es die Begriindungen des Bdsen durch Falsches. Daher
kommt, dafi3 das begriindete Bése und Fal sche nach dem Tode nicht ausgerottet
werden kann; eswird blof3 ausgerottet in der Welt durch Sinnesénderung.

263. In ganz anderem Zustand aber ist das natiirliche GemUit, wenn das
geistige GemUt aufgeschlossen ist. Das natirliche Gemiit wird alsdann zur
Folgsamkeit gegen das geistige Gem(t gebracht und diesem untergeordnet;
denn das geistige Gemut wirkt von oben herab oder von innen heraus in das
natlrliche Gemiit ein und entfernt das, was dort entgegenwirkt, und paldt sich
dasan, was gleichférmig mit ihm wirkt, wodurch dann allmahlich die Uberwie-
gende Wirkung aufgehoben wird. Man muf3 wissen, dal3 im Gréften und im
Kleinsten des Weltalls, dem Belebten sowohl al's dem Unbelebten, Wirkung
und Gegenwirkung ist, daher das Gleichgewicht aler Dinge: Dieses wird
aufgehoben, wenn die Wirkung die Gegenwirkung Uberwiegt und umgekehrt.
In &hnlicher Weise verhélt es sich mit dem naturlichen Gemit und mit dem
geistigen Gemut. Handelt das nattirliche Gemit aus der Lust seiner Liebe und
aus dem Anmutenden seines Denkens heraus, das an sich Bdses und Falsches
ist, dann entfernt die Gegenwirkung des natrrlichen Gemdits das, was des
geistigen Gemutsist, und verrammt die Zugange, damit es nicht eindringe, und
macht, da’ die Tatigkeit aus solchem sich bilde, was mit seiner Gegenwirkung
Ubereinstimmt. So bildet sich die Tétigkeit und Gegenwirkung des nattirlichen
Gemilits, die der Tétigkeit und Gegenwirkung des gei stigen Gemuits entgegen-
gesetzt ist, und die Folge hiervon ist, dai3 eine Verschlief3ung des geistigen
Gemiits geschieht gleich der Zurlickbeugung einer Spiralfeder. Wird hingegen
das geistige Gemiit aufgeschlossen, so wird die Tétigkeit und Rickwirkung
des natirlichen Gemuts umgekehrt; denn das geistige Gemut wirkt von oben
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herab oder von innen heraus und zugleich mittels dessen, was unter seine
BotmaRigkeit gebracht ist im natiirlichen Gemut von innen oder von auf3en
her, und beugt die Spiralfeder zuriick, in der die Téatigkeit und Rickwirkung
des natirlichen Gemdits ist; denn dieses Gemit ist von Geburt her im Gegen-
satz gegen das, was des geistigen Gemiitsist. Esist ihm dies, wie bekannt ist,
von den Eltern her anererbt. Diesist die Zustandsveranderung, die Umbildung
und Wiedergeburt heifdt. Der Zustand des natiirlichen Gemiits vor der Um-
bildung kann einer Spiralfeder verglichen werden, die sich abwarts krimmt
und herumwindet. Nach der Umbildung aber kann sie verglichen werden einer
Spirafeder, die sich nach oben krimmt und herumwindet, weshalb der
Mensch vor der Umbildung abwérts blickt nach der Holle zu, nach der Um-
bildung aber aufwarts, dem Himmel zu.

264. Der Ursprung desBadsen liegt im MiRbrauch der Vermdgen, die
dem Menschen eigen sind und Vernunft und Freiheit heiRen. Unter der
Vernunft wird verstanden das VV ermdgen, das Wahre und hieraus das Fal sche,
und das Gute und hieraus das Bose einzusehen, und unter der Freiheit wird
verstanden das Vermogen, jenes frei zu denken, zu wollen und zu tun. Aus
dem Vorhergehenden kann erhellen und aus dem Folgenden wird noch weiter
offenbar, dal3 diese beiden Vermdégen jedem Menschen von der Schdpfung
und somit von der Geburt her verliehen sind, dal3 sie vom Herrn kommen und
ni cht weggenommen werden und daf3 von ihnen die Erscheinung herrtihrt, daf3
der Mensch denkt, redet, will und tut wie aus sich; ferner, dal3 der Herr in
diesen Vermdgen wohnt bei jeglichem Menschen, dal3 der Mensch vermdge
dieser Verbindung in Ewigkeit fortlebt, dal3 der Mensch durch dieselben und
nicht ohne dieselben gebessert und wiedergeboren werden kann und dann
auch, dal3 der Mensch durch sie sich von den Tieren unterscheidet.

265. Dal’ der Ursprung des Bosen im MiZbrauch jener Vermogen liege,
soll in folgender Ordnung gesagt werden.
|. Dal der bdse Mensch ebenso wie der gute sich jener beiden Vermdgen
erfreut.

I1. Dal3 der bose Mensch sie mifrauche zur Begriindung des Bdsen und
Falschen und dal3 der gute Mensch sie gebrauche zur Begriindung des
Guten und Wahren.

1. Dai’ das begriindete Bdse und Falsche beim Menschen bleibe und seiner
Liebe und hieraus seinem L eben angehdren wird.
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IV. Dal3 das, was seiner Liebe und seinem Leben einverleibt worden, der
Nachkommenschaft eingezeugt werde.

V. DaladlesBose, sowohl das angezeugte a's das hinzugekommene, seinen
Sitz im naturlichen Gem(t habe.

266. |. Der bose Mensch erfreut sich jener beiden Vermdgen ebenso wie
der gute. Dal3 das natlirliche Gemiit dem Verstand nach bis zum Licht, in dem
die Engdl desdritten Himmels sind, erhoben werden und das Wahre sehen, es
anerkennen und hernach auch reden kénne, ist im vorhergehenden Abschnitt
gezeigt worden. Daraus geht hervor, dal3, weil das nattirliche Gem(t so erho-
ben werden kann, der bose Mensch ebenso wie der gute Mensch sich dieses
Vermogens, das die Vernunft heif, erfreut. Weil das nattirliche Gemiit sich
bis dahin erheben 181}, so folgt, dal? esjenes auch denken und reden kann. Dal3
es aber solches auch wollen und tun kann, obwohl es dasselbe nicht will und
tut, dies bezeugen Vernunft und Erfahrung. Die Vernunft: denn wer kann nicht
wollen und tun, was er denkt? Dal? er aber nicht will und nicht tut, kommt
daher, dal3 er nicht liebt, es zu wollen und zu tun. Dal3 er wollen und tun kann,
diesist die Freiheit, die jeder Mensch vom Herrn hat; dai er aber das Gute
nicht will und nicht tut, wéhrend er doch kann, kommt aus der Liebe zum
Bosen, welche widerstrebt, der er aber widerstehen kann, wie denn auch
mancheihr widerstehen. Diesist durch Erfahrung in der geistigen Welt einige
Male bestétigt worden. Ich horte bose Geister, die inwendig Teufel waren und
die Wahrheiten des Himmels und der Kirche in der Welt verworfen hatten.
Sobald bei diesen die Wilbegierde in der jeder Mensch vom K nabenalter an
ist, durch die Glorie, die jede Liebe wie Feuerglanz umgibt, erregt war, ver-
standen sie die Geheimnisse der Engelsweisheit ebensogut, wie die guten
Geister, dieinwendig Engel waren, sie verstanden. Ja, jeneteuflischen Geister
sagten sogar, sie kbnnen zwar jenen gemaid wollen und tun, sie wollen aber
nicht; als man ihnen sagte, sie werden es auch wollen, sobald sie das Bose al's
Sundefliehen, sagten sie, sie kdnnen auch dies, wollen aber nicht. Daraus geht
hervor, dal3 die Btsen ebensowohl als die Guten jenes Vermdgen haben, das
man Freiheit nennt. Es frage sich jeder, und er wird finden, dal3 dem so ist.
DaR’ der Mensch wollen kann, rihrt daher, dal3 der Herr, von Dem jenes
Vermogen ist, fortwahrend gibt, dal er es kann; denn, wie oben gesagt wor-
den, wohnt der Herr in jenen beiden Vermégen bel jedem Menschen, mithin
im Vermogen oder in der Macht, wollen zu kénnen. Was das Vermogen
einzusehen, das man Vernunft heif3t, betrifft, so findet es sich beim Menschen
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nicht eher, alsbis sein natlirliches Gemdit zu seinen Jahren gelangt. Inzwischen
ist eswie ein Samen in einer unreifen Frucht, der sich in der Erde nicht auf-
schlieffen und zum Strauch heranwachsen kann. Jenes Vermdgen findet sich
auch nicht bei denen, von denen Nr. 259 die Rede war.

267. 11. Der bése Mensch mi3braucht jene beiden Vermégen zur Begriin-
dung des Bosen und Fal schen, und der gute Mensch gebraucht sie zur Begriin-
dung des Guten und Wahren. Vom V erstandesvermdgen, das man Vernunft
heifdt, und vom Willensvermdgen, das man Freiheit heil3t, hat der Mensch, dal3
er begriinden kann, was er nur will. Denn der natlirliche Mensch kann seinen
Verstand zu h6herem Licht erheben, soweit er eswiinscht; wer aber im Bdsen
und daraus im Falschen ist, erhebt ihn nicht héher as in die obere Region
seines nattrlichen Gemits und nur selten in die Region des geistigen Gemuits;
und diesdarum, weil er in den Lustreizen der Liebe seines natirlichen Gemuts
ist, und wenn er densel ben tber dieses hinaus erhebt, der Lustreiz seiner Liebe
verschwindet. Erhebt er sich hoher und sieht die den Lustreizen seines Lebens
oder die den Prinzipien seiner eigenen Einsicht entgegengesetzten Wahrheiten,
so verfalscht er sie entweder oder geht an ihnen vortber und 18/ sie aus
Verachtung liegen oder behdlt sie im Gedachtnis, damit sie der Liebe seines
Lebens oder dem Diinkel seiner eigenen Einsicht als Mittel dienen. Dal3 der
natirliche Mensch begriinden kann, was er nur immer will, wird deutlich an so
vielen Irrlehrenin der Christenheit, deren jede von ihren Anhangern begriindet
wird. Dal3 Boses und Falsches jeder Art begrindet werden kann, wer weil3
dieses nicht? Es kann begriindet werden und wird auch von den Bésen bei
ihnen selbst begriindet, dal? kein Gott sei, daid die Natur alles sei und dal3 sie
sich selbst geschaffen habe; dal3 die Religion bloR ein Mittel sei, durch dasdie
einfaltigen Seelen in Banden gehalten werden; dal? die menschliche Klugheit
alles ausrichte und die géttliche Vorsehung nichts, als da3 sie das Weltganze
in der Ordnung, in die es erschaffen worden, erhalte; ferner, dal3 Mord, Ehe-
bruch, Diebstahl, Betrug und Rache erlaubt seien nach der Lehre Machiavellis
und seiner Anhanger. Dieses und dhnliches mehr kann der natiirliche Mensch
begriinden, ja, ganze Blicher mit seinen Begrindungen fillen, und ist es be-
grindet, dann scheint jenes Falsche in seinem unechten Licht und die Wahr-
heiten in solchem Schatten, dal sie nicht gesehen werden kdnnen aul3er wie
Gespenster zur Zeit der Nacht. Mit einem Wort, nimm das Falscheste, stelle es
als Satz auf und sag einem scharfsinnigen K opf: Begriinde es! Und er wird es
begrinden bis zu volliger Ausldschung des Lichtes der Wahrheit. Alsdann
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aber lege die Begrindung bei seite und kehre zurlick, betrachte den Satz selbst
mit deiner Vernunft und du wirst das Falsche desselben in seiner Mil3gestalt
sehen. Hieraus kann man erkennen, dal? der Mensch jene beiden Vermdgen,
die vom Herrn bei ihm sind, zur Begrindung von Bésem und Falschem jeder
Art miRbrauchen kann. Dies vermag kein Tier, weil es jene Vermdgen nicht
besitzt, weshalb das Tier in alle Ordnung seines Lebens und in alle Kenntnis
seines Naturtriebes geboren wird, was nicht der Fall ist beim Menschen.

268. 111. Das begrindete Bose und Falsche bleibt beim Menschen und
wird Angehor seiner Liebe und seines Lebens. Die Begriindung des Bdsen und
Falschen ist nichts anderes al's Entfernung des Guten und Wahren, und wenn
sie Uberhand nimmt, ist sie Verwerfung; denn das Bdse entfernt und verwirft
das Gute und das Falsche das Wahre. Daher auch die Begriindung des Bdsen
und Fal schen eine Verschliefung des Himmel sist; denn alles Gute und Wahre
flief3t vom Herrn durch den Himmel ein. Und wenn der Himmel verschlossen
ist, dann ist der Mensch in der Holle und hier in einer Gesellschaft, in der
dhnliches Bdse und Falsche herrscht, von dem er nachher nicht mehr her-
ausgenommen werden kann. Es wurde mir gegeben, mit einigen zu sprechen,
die vor Jahrhunderten das Falsche ihrer Religion bei sich begriindet hatten,
und ich sah, dal3 sie in ebendemselben Grad, wie sie in der Welt darin waren,
verharren. Der Grund hiervon ist, dal3 alles, was der Mensch bei sich begriin-
det, Angehor seiner Liebe und seines Lebens wird. Es wird Angehor seiner
Liebe, weil es Angehtr seines Willens und seines V erstandes wird, Wille und
Verstand aber das Leben eines jeden ausmachen. Und wenn es Angehdr von
des Menschen Leben wird, so wird es nicht blof3 Bestandteil seines ganzen
Gemilits, sondern auch seines ganzen Leibes. Daraus erhellt, dal3 ein Mensch,
der sich bestérkt hat im Bdsen und Falschen, vom Haupt bis zur Ferse so
beschaffenist, undist der ganze Mensch so beschaffen, so kann er nicht durch
irgendeine Umwendung oder Riickkehr in einen ihm entgegengesetzten Zu-
stand gebracht und so aus der Hélle gezogen werden. Aus diesem und dem
V orhergehenden in diesem Abschnitt kann man sehen, welches der Ursprung
des Bdsen ist.

2609. |V. Das, was Bestandteil der Liebe und dadurch des Lebens gewor -
denist, wird der Nachkommenschaft eingezeugt. Bekannt ist, daf’ der Mensch
in Bdses geboren wird und dal’ er es als Erbteil von seinen Eltern hat. Von
einigen wird angenommen, dal3 er es nicht von seinen Eltern, sondern durch
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die Eltern von Adam habe, dlein diesist ein Irrtum. Er hat es von seinem
Vater, von dem er auch seine Seele hat, die mit einem Leib umkleidet wird bei
der Muitter; denn der Samen, der vom Vater ist, ist der erste Behdlter des
Lebens, aber ein solcher Behdlter, wie er beim Vater war; denn er ist in der
Form seiner Liebe, und eines jeden Liebe ist im Groften und im Kleinsten
sich dhnlich, und esist in ihr ein Anstreben zur menschlichen Gestalt, in die
sie auch nach und nach eingeht. Daraus folgt, dal3 das Bdse, das man das
anererbte heifdt, von den Véternist, mithin von den Grof3vétern und Urgrof3vé-
tern stufenwei se fortgeleitet auf die Nachkommenschaft. Dies lehrt auch die
Erfahrung; denn es besteht in Ansehung der Neigungen eine Ahnlichkeit der
Stamme mit ihrem Stammvater, und mehr noch eine Ahnlichkeit der Familien,
und noch mehr eine Ahnlichkeit der Hauser; ja, eine solche Ahnlichkeit, daid
man die Sippe nicht nur an der GemUitsart, sondern auch an den Gesichtsziigen
erkennt. Allein von der Fortpflanzung der Liebe zum Bdsen von den Eltern auf
die Kinder soll im Folgenden, wo von der Entsprechung des Gemits oder des
Willens und Verstandes mit dem Korper und dessen Gliedern und Organen
gehandelt wird, noch weiter die Rede sein. Hier ist nur dies wenige angefhrt
worden, damit man wisse, dal? das Bdse von den Eltern allméhlich sich fort-
vererbt und dal? es durch Anhaufung des einen nach dem anderen anwéchst,
bis der Mensch von Geburt her nichts als Boses ist, und dal3 die Bosartigkeit
des Bosen wéchst je nach dem Grad der Verschlief3ung des geistigen Gemiits;
denn so wird auch das natiirliche Gemiit von oben her verschlossen. Und dal3
dies bei den Nachkommen nicht wiederhergestellt wird, auRer dadurch, daid
das Bose al's Siinde geflohen wird aus dem Herrn; so und nicht anderswird das
geistige Gemuit aufgeschlossen und hierdurch das nattrliche Gemt in ent-
sprechende Form gebracht.

270. V. Alles Bose und Falsche daraus, sowohl das eingezeugte als das
hinzugefgte, wohnt im natiirlichen Gemiit. Dal3 das Bose und das Fal sche aus
ihm im natirlichen Gemit wohnt, hat seinen Grund darin, dal3 dieses Gemiit
in der Form oder im Bilde eine Welt ist, das geistige Gemiit aber in der Form
oder im Bilde ein Himmel ist und im Himmel das Bése nicht herbergen kann,
weshalb dieses Gemiit von Geburt her nicht aufgeschlossen, sondern blof3im
Vermbgen ist, aufgeschl ossen werden zu kénnen. Das natirliche GemUt nimmt
auch seine Form zum Teil von Substanzen der nattirlichen Welt, das geistige
Gemdit hingegen blof3 von Substanzen der geistigen Welt, und dasselbewird in
seiner Unverletztheit vom Herrn erhalten, damit der Mensch ein Mensch
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werden kann; denn er kommt als Tier auf die Welt, wird aber zum Menschen.
Das natiirliche Gemiit windet sich mit all dem Seinigen in Kreisen herum von
der Rechten zur Linken, das geistige Gemdit aber in Kreisen von der Linken
zur Rechten. Die GemUter sind mithin in entgegengesetzter Richtung gegen-
einander, ein Zeichen, dal3 das Bose im natirlichen Gemit wohnt und dal3 es
aus sich in Gegenwirkung ist gegen das geistige Gemiit. Und zwar nimmt die
Umdrehung von der Rechten zur Linken ihre Richtung abwaérts, mithin der
Hélle zu, die Umdrehung von der Linken zur Rechten aber geht aufwarts,
mithin dem Himmel zu. Dal3 dem so ist, wurde mir durch Erfahrung offenbar,
dal3 ndmlich ein béser Geist seinen Leib nicht herumwenden kann von der
Linken zur Rechten, sondern von der Rechten zur Linken. Ein guter Geist aber
kann nur mit Mihe seinen Leib von der Rechten zur Linken umdrehen, mit
Leichtigkeit aber von der Linken zur Rechten. Die Umdrehung folgt der
Strémung des Inwendigen, das zum Gemdit gehort.

271. Das Bose und Falsche bildet den vollen Gegensatz gegen das
Gute und Wahre, weil das Bose und Falsche teuflisch und hollisch, das
Gute und Wahre aber gottlich und himmlisch ist. DaR? das Bdse und das
Gute Gegensétze seien, desgl eichen das Fal sche des Bosen und das Wahre des
Guten, gibt jeder zu, sobald er es hort. Weil aber die, welche im Bdsen sind,
nicht anders fuhlen und daher auch nicht anders wahrnehmen, as dal3 das
Bdse gut sei (denn das Bdse ergotzt ihre Sinne, besonders das Gesicht und das
Gehdr, und erfreut daher auch ihre Gedanken und somit ihre Wahrnehmung),
so erkennen sie zwar an, dal? Bdses und Gutes entgegengesetzt sind. Solange
sie jedoch im Bosen sind, sagen sie im Gefihl seines Angenehmen, das Bose
sei gut, und umgekehrt. Zum Beispiel: Wer seine Freiheit zum Denken und
Tun des Bésen mif3braucht, nennt dieses Freiheit und dessen Entgegengesetz-
tes, ndmlich das Denken des Guten, das an sich gut ist, Sklaverei, wahrend
doch dieses wahrhafte Freiheit, jenes aber Sklaverei ist. Wer den Ehebruch
liebt, nennt Ehebrechen Freiheit, nicht ehebrechen diirfen aber nennt er Skla-
verei; denn er empfindet in der Geilheit Lust, in der Keuschheit aber Unlust.
Wer in der Liebe zum Herrschen aus Liebe zu sich ist, empfindet in dieser
Liebe eine Lebendust, welche die Lust jeder anderen Art Ubertrifft, daher er
ales, was unter jene Liebefallt, gut heildt, alles das aber, wasihr entgegen ist,
fUr bose erklart, wahrend doch das Gegenteil richtig ist. In dhnlicher Weise
verhdlt es sich mit jedem anderen Bosen; weshalb, obwohl jeder anerkennt,
dal’ Boses und Gutes Gegensétze sind, dennoch die, welche im Bésen sind,
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eine verkehrte Vorstellung von jenem Gegensatz hegen, und eine richtige nur
die, welche im Guten sind. Niemand kann, wahrend er im Bdsen ist, das Gute
sehen, wer aber im Guten ist, kann das Bose sehen. Das Bose befindet sich
unten, wiein einer Hohle, das Gute aber ist oben, wie auf einem Berg.

272. Danun viele nicht wissen, von welcher Beschaffenheit das Boseist
und dal3 es dem Guten vdllig entgegengesetzt ist, gleichwohl aber wichtigist,
dald man es wisse, so soll dieser Gegenstand in folgender Ordnung ins Licht
gesetzt werden:

|. DaR das natirliche Gemit, das im Bdsen und hieraus im Falschen ist,
Ausgestaltung und Abbild der Holle sei.
I1. DaRd das natirliche Gemdit, das Ausgestaltung und Abbild der Holleist,
durch drei Grade abwaérts steige.

I1l. Dal3 die drei Grade des nattirlichen Gemuts, das Ausgestaltung und
Abbild der Hdlleist, den drei Graden des geistigen Gemuits, das Ausge-
staltung und Abbild des Himmels ist, entgegengesetzt seien.

IV. Dal3das natiirliche Gemiit, das eine Holleist, in ganzlichem Gegensatz
stehe gegen das geistige Gem(it, das ein Himmel ist.

273.1. Das naturliche Gemit, dasim Bdsen und hierausim Falschen ist,
ist eine Ausgestaltung und ein Abbild der Hdlle. Wie das natlrliche Gem(t in
seiner substantiellen Form beim Menschen beschaffen ist oder wie es be-
schaffenist in seiner aus Substanzen beider Welten zusammengesetzten Form
in den Gehirnen, wo dieses Gemiit in seinen ersten Ausgangspunkten wohnt,
kann hier nicht beschrieben werden. Eine allgemeine Vorstellung von dieser
Form wird im Folgenden, wo vom Entsprechungsverhaltnis des Gemdits und
des Korpers gehandelt werden soll, gegeben werden. Hier nur einiges Uber
seine Form in Ansehung der Zusténde und deren V erdnderungen, durch wel-
che sich Wahrnehmungen, Gedanken, Absichten, Willensregungen und was
hierzu gehdrt, herausstellen; denn das natiirliche Gemdit, das im Bdsen und
hieraus im Falschen igt, ist in Ansehung jener eine Ausgestaltung und ein
Abbild der Holle. Diese Form setzt eine substantielle Form als Trager voraus;
denn Zustandsveranderungen ohne substantielle Form als deren Trager kann
es nicht geben, ebensowenig as ein Sehen ohne Auge und ein Horen ohne
Ohr. Was denn die Ausgestaltung oder das Abbild, worin das natirliche Ge-
mt die Holle darstellt, betrifft, so ist diese Gestaltung und dieses Abbild so
beschaffen, dal? die herrschende Liebe mit ihren Begierden, die der universelle
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Zustand dieses Gemuits ist, wiein der HOlle der Teufel ist, und die Gedanken
des Falschen, die aus jener herrschenden Liebe hervorgehen, wie des Teufels
Rotte sind; unter dem Teufel und unter seiner Rotte wird im WorT auch nichts
anderes verstanden. Die Sache ist auch die gleiche, denn in der Hélleist die
Herrschsucht aus Liebe zu sich die herrschende Liebe, und diese heif3t dort der
Teufel, die Triebe zum Fal schen aber nebst den Gedanken, die ausjener Liebe
hervorgehen, heiRen seine Rotte. Ahnliches ist der Fall bei jeder Gesell schaft
der Holle mit Unterschieden, wie die besonderen Unterschiede einer Gattung
sind. In gleicher Form ist auch das natirliche Gemiit, dasim Bdsen und hier-
aus im Falschen ist, weshalb auch der natiirliche Mensch, der so beschaffen
ist, nach dem Tod in eine ihm &hnliche Gesellschaft der Holle kommt und
dannim ganzen und im einzel nen mit jener Ubereinstimmend zusammenwirkt;
denn er kommt in seine Form, das heifdt in die Zustande seines Gemuits. Es gibt
auch eine andere Liebe, die der Satan heif3t und der zuerst genannten Liebe,
dieder Teufel heifdt, untergeordnet ist: Diesist die Liebe, die Glter anderer in
Besitz zu bekommen, durch jeden schlimmen Kunstgriff; die verschmitzten
Rénke und Schlauheiten sind ihre Rotte. Diein letzterer HOlle sind, heif3enim
allgemeinen Satane, und die in ersterer sind, heifRen im allgemeinen Teufel;
und die dort nicht in heimlicher Weise wirken, verleugnen ihre Benennung
nicht; daher kommt, dal3 die Héllen insgesamt Teufel und Satan heif3en. Dal3
die zwei Hollen nach jenen zwei Liebesarten im allgemeinen abgeteilt sind,
hat seinen Grund darin, dal? alle Himmel in zwei Reiche, das himmlische und
das geistige, nach zwei Liebesarten abgeteilt sind und die teuflische Holle
vermoge des Gegensatzes dem himmlischen Reich entspricht: Die satanische
Holle aber vermoge des Gegensatzes dem geistigen Reich entspricht. Dal3 die
Himmel in zwei Reiche, das himmlische und das geistige, abgeteilt seien, sehe
man im Werk tber »Himmel und Holle« Nr. 20-28. Dal3 das nattirliche Gemiit,
dasvon dieser Artist, seiner Form nach eine Holleist, hat seinen Grund darin,
daR alle geistige Formim Grofdten und Kleinsten sich gleichist; daher kommt,
daid jeder Engel ein Himmel in verjingter Gestalt ist, wie gleichfallsim Werk
Uber »Himmel und Holle« Nr. 51-58, gezeigt worden. Hieraus folgt auch, daf3
jeder Mensch oder Geist, der ein Teufel oder Satan ist, eine Hdlle in verjing-
ter Gestalt ist.

274. 11. Das naturliche Gemiit, das Ausgestaltung oder Abbild der Holle
ist, steigt durch drei Grade abwarts. Dal’ im Allergréften und im Allerklein-
sten Grade zweifacher Art sind, wel che Héhengrade und Breitengrade heif3en,
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sehe man Nr. 222-229; so verhalt es sich nun auch mit dem nattrlichen Gemiit
in seinem Groéften und Kleinsten: Eswerden hier Héhengrade verstanden. Das
natlrliche Gemdit ist infolge seiner beiden Vermogen, die Vernunft und Frei-
heit heil3en, in demjenigen Zustand, dal es durch drei Grade aufsteigen und
durch drei Grade niedersteigen kann. Es steigt auf aus dem Guten und Wahren
und steigt nieder aus dem Bdsen und Fal schen; und indem es aufsteigt, werden
die unteren Grade, welche zur Hdélle streben, verschlossen, steigt es aber
niederwarts, so werden die oberen Grade, die zum Himmel streben, verschlos-
sen; und dies darum, weil sie in Gegenwirkung sind. Jene drei oberen und
unteren Grade sind weder aufgeschl ossen noch verschlossen im neugeborenen
Menschen; denn er ist noch in Unkenntnis des Guten und Wahren und des
Bbsen und Falschen. Sowie er sich aber in diese versetzt, so 6ffnen oder
schlieen sich die Grade von der einen oder von der anderen Seite. Offnen sie
sich der Hdlle zu, so nimmt die herrschende Liebe, die dem Willen angehdrt,
die oberste oder innerste Stelle ein; die zweite oder mittlere Stelle erhélt das
Denken des Falschen, das im Verstand ist aus jener Liebe heraus, und die
unterste Stelle erhalt der von der Liebe durch das Denken oder vom Willen
durch den Verstand gefaldte Beschluf3. Es verhdlt sich hiermit auch in gleicher
Weise wie mit den Hohengraden, von denen friher die Rede war, dal3 sie
namlich in einer Reihenfolge stehen wie Endzweck, Ursache und Wirkung
oder wie erster Zweck, Mittelzweck und letzter Zweck. Das Niedersteigen
dieser Grade nimmt seine Richtung gegen den Leib hin, daher sie im Her-
absteigen sich verdichten und materiell und korperlich werden. Werden Wahr-
heiten aus dem WorT im zweiten Grad zu dessen Bildung genommen, dann
werden diese Wahrheiten aus dem ersten Grad, der die Liebe zum Bdsen ist,
verfalscht und zu Knechten und Sklaven gemacht: woraus ersichtlich wird,
wozu die Wahrheiten der Kirche aus dem WoRrT bei denen werden, die in der
Liebe zum Bosen sind, oder deren natiirliches Gemdit seiner Form nach eine
Holle ist, dal3 sie namlich, weil sie dem Teufel as Mittel dienen, entheiligt
werden; denn dieim natiirlichen Gemit, daseine Holleist, herrschende Liebe
zum Bosen ist, wie oben gesagt worden, der Teufel.

275. 111. Diedrei Grade des natirlichen Gemiits, das eine Ausgestaltung
und ein Abbild der Holleist, sind den drei Graden des geistigen Gemiits, das
eine Ausgestaltung und ein Abbild des Himmels ist, entgegengesetzt. Dal es
drei Grade des Gemiits gibt, die der natlrliche, der geistige und der himm-
lische heif3en, und dal3 das aus diesen Graden bestehende menschliche Gemiit
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gegen den Himmel hin blicke und sich diesem zu herumwindet, ist oben
gezeigt worden. Daraus kann man sehen, dal? das natiirliche Gemut, wenn es
abwaérts sieht und sich gegen die Holle zu herumwindet, in gleicher Weise aus
drei Graden besteht und dal jeder Grad desselben dem Grad des Gemiits, das
ein Himmel ist, entgegengesetzt ist. Dal’ dem so sei, erkannte ich ganz deut-
lich an dem, was ich in der geistigen Welt sah, namlich dal? es drei Himmel
gibt und diese nach den drei Hohengraden abgeteilt sind, und dal3 es drei
Hollen gibt und auch diese nach drei Graden der Hohe oder der Tiefe abgeteilt
sind; dal3 die Hollen den Himmeln im ganzen und im einzelnen entgegenge-
setzt sind, ferner dal3 die unterste HOlle dem obersten Himmel, die mittlere
Holle dem mittleren Himmel und die hochste Holle dem letzten Himmel
entgegengesetzt ist. In dhnlicher Weise verhdlt es sich mit dem natirlichen
Gemdt, das in der Form der Hdlle ist; denn die geistigen Formen sind sich
ahnlich im Groften und im Kleinsten. Dal3 die Himmel und die Hollen soim
Gegensatz zueinander stehen, rihrt daher, dal3 ihre Grundnei gungen einander
so entgegengesetzt sind. Die Liebe zum Herrn und aus ihr die Liebe zum
Né&chsten, bilden den innersten Grad in den Himmeln. Die Liebe zu sich aber
und die Liebe zur Welt bilden den innersten Grad in den Hollen. Weisheit und
Einsicht bilden aus ihren Grundneigungen heraus den mittleren Grad in den
Himmeln. Torheit und Unsinn hingegen, die wie Weisheit und Einsicht er-
scheinen, bilden ausihren Grundneigungen heraus den mittleren Grad in den
Hollen. Die Ergebnisse aber aus ihren zwel Graden, die entweder als Kennt-
nisse im Gedéachtnis niedergel egt werden oder sich im Kérper zu Handlungen
bestimmen, bilden den letzten Grad in den Himmel. Die Ergebnisse ausihren
zwei Graden, die entweder zum Wissen oder zu Handlungen werden, bildenin
den Hollen den &ulRersten Grad.

Wie das Gute und Wahre des Himmels sich in Béses und Falsches, also
ins Entgegengesetzte verkehre in den Hollen, 183t sich aus folgender Erfah-
rung entnehmen: Ich horte, dal3 eine goéttliche Wahrheit sich aus dem Himmel
herabgesenkt habe in die Holle, und ich vernahm, daf3 sie unterwegs im Her-
absteigen sich stufenweise in Falsches und so gegen die unterste Holle zu in
das vollig Entgegengesetzte verkehrt habe, woraus offenbar war, dai3 die
Hollen nach Graden den Gegensatz bilden zu den Himmeln in Ansehung alles
Guten und Wahren und dal3 dieses zu Bosem und Falschem wird durch Ein-
fliefen in Formen, die dem Gegensatz zugekehrt sind; denn dald alles Ein-
flief3ende aufgefalét und empfunden werde gemald den aufnehmenden Formen
und deren Zustanden, ist bekannt. Dai3 es ins Entgegengesetzte verkehrt wur-
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de, wurde mir auch durch folgende Erfahrung klar: Eswurde mir gegeben, die
Hollen zu sehen in ihrer Lage den Himmeln gegenliber, und es kamen die,
welche sich darin befanden, in umgekehrter Stellung, das Haupt unten und die
FURe oben, zur Erscheinung; allein eswurde gesagt, dal sie dessen ungeachtet
sich selbst als aufrecht auf den Ff3en stehend erscheinen, was sich mit den
Gegenfudlern vergleichen lalt. Aus diesen Erfahrungsbelegen kann man
sehen, dal3 diedrei Grade des natiirlichen Gemuits, das seiner Form und seinem
Bilde nach eine Holle ist, den drei Graden des natiirlichen Gemiits, das seiner
Form und seinem Bilde nach ein Himmel ist, entgegengesetzt sind.

276. 1V. Das natlrliche Gemiit, das eine Hélle i, ist in vollem Gegen-
satze gegen das geistige Gemt, das ein Himmel ist. Sind die Grundneigungen
entgegengesetzt, dann wird alles, wasins Bewul3tsein fallt, zu Entgegengesetz-
tem; denn aus der Grundneigung, die das eigenste Leben des Menschen aus-
macht, fliefdt ales Ubrige wie die Bache aus ihrer Quelle hervor. Das, was
nicht von daher stammt, trennt sich im natiirlichen Gemut von dem, was aus
ihr stammt. Das, was aus seiner herrschenden Liebe ist, ist in der Mitte und
das Ubrige auf den Seiten. Sind diese Wahrheiten der Kirche aus dem Worr,
so werden sie aus der Mitte weiter hinaus gegen die Seiten verwiesen und
zuletzt ganz verbannt, und dann empfindet der Mensch oder das natirliche
Gemiit das Bose as gut und sieht das Falsche als wahr an und umgekehrt.
Daher kommt, dal3 er Bosheit fur Weisheit hélt, Unsinn fur Einsicht, Ver-
schmitztheit fir Klugheit, Rénke fir Genialitét; dann achtet er auch das Gott-
liche und Himmlische, das zur Kirche und zur Gottesverehrung gehort, fir
nichts, und das Hochste ist ihm das Leibliche und Weltliche. Er kehrt also den
Stand seines Lebens um, sodal3 er, was zum Haupt gehért, in die FuRsohle
versetzt und darauf tritt, und was zur Fuf3sohle gehért, ins Haupt versetzt. So
wird der Mensch aus einem Iebendigen ein toter; lebendig heifdt der, dessen
Gemt ein Himmel ist, und tot der, dessen Gemit eine Holle ist.

277. Alles, wasden drei Graden desnatirlichen Gemutsangehort, ist
in den Werken, die durch die Tatigkeit des Kor pers geschehen, einge-
schlossen. Durch die Kunde der Grade, die in diesem Teil gegeben worden,
schliefdt sich auch das Geheimnis auf, da3 alles, was dem Gemdit, das heil3t
dem Willen und Verstand des Menschen angehdrt, in seinen Handlungen oder
Werken eingeschlossen liegt, kaum anders als wie das Sichtbare und Unsicht-
bare im Samen, in der Frucht oder im Ei. Die Handlungen selbst oder die
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Werke kommen nicht anders zur Erscheinung alswiejeneim AuReren, gleich-
wohl aber findet sich im Inneren Unzahliges,; denn es sind da die Kréfte der
Bewegfibern des ganzen Korpers, die zusammentreten, und es sind da alle
Teile des Gemiits, die jene Kraft erregen und bestimmen, und dai’ diese drei
Grade haben, ist oben gezeigt worden. Weil hier alles ist, was zum Gemit
gehort, so ist auch hier alles, was zum Willen gehort oder alle Gefiihle der
Grundneigung des Menschen, die den ersten Grad bilden. Esist da das ganze
Gebiet seines Verstandes oder ale Gedanken seines Bewuldseins, die den
zweiten Grad bilden; und esist da das ganze Gebiet seines Gedachtnisses oder
alleihm entnommenen Vorstellungen des Denkens, das der Rede am néchsten
liegt, die den dritten Grad bilden. Aus diesen, wenn sie zur Handlung be-
stimmt werden, entstehen die Werke, in denen, ihrer &ulReren Gestalt nach
betrachtet, das Frihere nicht erscheint, wahrend es doch wirklich darin ist.
DaR das Letzte die Zusammenfassung, der Behdlter und die Unterlage des
Fruheren sei, sehe man Nr. 209-216, und dal3 die Héhengradein ihrem Letzten
im Vollbestand seien, Nr. 217-221.

278. DaR die Handlungen des Korpers dem Auge so einfach und ein-
formig erscheinen wie in ihrer duflferen Gestalt die Samen, Friichte, Eier und
wie die NUsse und Mandeln in der Schale und doch ales Frihere, ausdem sie
hervorgegangen, in sich enthalten, hat seinen Grund darin, dal3 ales Letzte
umhallt ist und dadurch von dem Friiheren unterschieden. Denn jeglicher Grad
ist mit einer HUlle umzogen und dadurch vom anderen unterschieden, weshalb
das, was zum ersten Grad gehért, nicht vom zweiten Grad erkannt wird und
das, was zu diesem gehdrt, nicht vom dritten erkannt wird, wie zum Beispiel:
Die Liebe des Willens, die der erste Grad des Gemdiites ist, wird in der Weis-
heit des Verstandes, die der zweite Grad des Gemditesist, nicht erkannt auf3er
durch eine gewisse Lust des Denkens an die Sache. Der erste Grad, der, wie
gesagt, die Liebe des Willens ist, wird im Gedéachtniswissen, das der dritte
Grad ist, nicht erkannt, aul3er durch einen gewissen Reiz zu wissen und zu
reden. Hieraus folgt, dal3 das Werk, das eine Handlung des Korpersist, jenes
alesin sich schliefdt, obgleich esin der duRReren Gestalt schlechthin als Eines
erscheint.

279. Dieswird dadurch bestétigt, dal3 die Engel, die beim Menschen sind,
dasim einzel nen wahrnehmen, was aus seinem Gemut in der Handlung ist; die
geistigen Engel das, was darin aus dem Verstand ist, und die himmlischen
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Engel das, was darin ausdem Willenist: dieserscheint als fremdartig, ist aber
gleichwohl Wahrheit. Man muf3 jedoch wissen, dal3 dasjenige im Gemit, was
Zu der vorliegenden oder gegenwartigen Sache gehort, sich in der Mitte befin-
det und das Ubrige ringsherum je nach den Verwandtschaften. Die Engel
sagen, schon an einem einzigen Werk werde die Beschaffenheit eines Men-
schen wahrgenommen, jedoch in einem Ebenbild seiner Liebe, das verschie-
den ist, je nachdem es sich zu Neigungen und daher zu Gedanken bestimmt
hat. Mit einem Wort, jede Handlung oder jedes Werk des geistigen Menschen
ist vor den Engeln wie eine schmackhafte, niitzliche und schéne Frucht, die,
gedffnet und genossen, Wohlgeschmack, Nutzen und V ergniigen spendet. Dal3
die Engel in solcher Weise die Handlungen und Werke des Menschen durch-
schauen, sehe man Nr. 220.

280. In dhnlicher Weise verhdlt es sich mit der Rede des Menschen. Die
Engel erkennen am Ton der Rede die Liebe desMenschen, an der Artikulation
des Tones seine Weisheit und am Sinn der Worter sein Wissen. Und weiter
sagen sie, dald diese drei sich in jedem Wort finden, weil das Wort wie die
Beschlief3ung ist, denn es sind in ihm der Ton, die Artikulation und der Sinn
enthalten. Von Engeln des dritten Himmelsist mir gesagt worden, daf3 sie aus
jedem Wort des im Zusammenhang Redenden den allgemeinen Zustand der
Seele und auch einige besondere Zusténde gewahr werden. Dal3 in den ein-
zelnen Ausdriicken des WorTEs Geistigesist, dasvon der géttlichen Weisheit,
und Himmlisches, das von der géttlichen Liebe ist, und dal3 dasselbe von den
Engeln wahrgenommen wird, wéhrend das WorT von einem Menschen andéach-
tig gelesen wird, ist in »4 Hauptlehren der neuen Kirche, die Lehre von der
Heiligen Schrift« ausfihrlich gezeigt worden.

281. Hieraus ergibt sich der Schluf3, dad in den Werken eines Menschen,
dessen nattirliches Gem(it die drei Grade hindurch zur Holle hinabsteigt, all
sein Boses und alles Fal sche seines Bosen enthalten ist und dal3in den Werken
eines Menschen, dessen natlrliches Gemit zum Himmel ansteigt, all sein
Gutes und Wahres ist und dal3 jenes und dieses von den Engeln schon an der
bl of3en Rede und an der blofRen Handlung des M enschen wahrgenommen wird.
Darin der Grund, warum es im WorT heif}, der Mensch solle nach seinen
Werken gerichtet werden, und er misse Rechenschaft von seinen Worten
geben.
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Vierter Tell

Die Schopfung des Weltalls

282. Der Herr von Ewigkeit, welcher Jehovah ist, hat das Weltall
und alle seine Teile aus Sich selbst und nicht aus Nichts erschaffen. Auf
dem ganzen Erdkreis ist bekannt und auch von jedem Weisen infolge eines
inwendigeren Bewul3tseins anerkannt, dal3 ein Gott ist, Welcher der Schopfer
des Weltalls ist; und aus dem WorT ist bekannt, dal3 Gott, der Schdpfer des
Weltalls, Jehovah heifdt, vom Sein, weil Er alein Ist: Dal3 der Herr von Ewig-
keit dieser Jehovahigt, ist in »4 Hauptlehren der neuen Kirche, die Lehrevom
Herrn« ausfihrlich aus dem WorT nachgewiesen worden. Jehovah wird der
Herr von Ewigkeit genannt, weil Jehovah das Menschliche angenommen hat,
um die Menschen von der Hélle zu erretten und dann den Jingern gebot, 1hn
Herr zu nennen, weshalb Jehovah im Neuen Testament der Herr heif3t, wie aus
folgendem erkannt werden kann: ,, Du sollst lieben Jehovah, deinen Gott, von
ganzem Herzen und von ganzer Seele": 5M0.6/5. Und im Neuen Testament:
» DU sollst lieben den Herrn, deinen Gott, von ganzem Herzen und von ganzer
Seele": Matth.22/37. Ebenso in anderen Stellen, die bei den Evangelisten aus
dem Alten Testament genommen sind.

283. Jeder, der ausklarer Vernunft denkt, sieht, dal3 das Weltall nicht aus
Nichts erschaffen ist, weil er sieht, daf3 aus Nichts nicht Etwas werden kann;
denn Nichts ist nichts, und Etwas aus Nichts machen, ist sich selbst wider-
sprechend, und was sich selbst widersprechend [contradictorium] ist, das ist
gegen das Licht der Wahrheit, das aus der géttlichen Weisheit ist; und was
nicht aus der gottlichen Weisheit ist, das ist auch nicht aus der géttlichen
Allmacht. Jeder, der aus klarer Vernunft denkt, sieht auch, daf3 alles erschaf-
fen ist aus einer Substanz, die an sich Substanz ist; denn diese ist das Sein
selbst, aus dem alles, was ist, ein Dasein haben kann. Und weil Gott allein
Substanz an sich und daher das Sein selbst ist, so ist offenbar, daf3 nirgend
anderswoher das Dasein der Dingeist. Dies sahen mehrere, weil die Vernunft
es zu sehen gibt. Sie wagten es aber nicht zu begriinden, da sie flrchteten, sie
mochten so etwa auf den Gedanken kommen, daf3 das erschaffene Universum
Gott sei, weil es aus Gott ist, oder dald die Natur aus sich sei und so deren
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Innerstes das sei, was man Gott nennt. Daher kommt, daf3 obgleich viele
sahen, dal? aller Dinge Dasein nicht anderswoher ist, als von Gott und aus
Seinem Sein, sie doch nicht Uber den ersten Gedanken daran hinauszugehen
wagten, damit sie nicht ihren Verstand in einen sogenannten gordischen
Knoten verwickelten, aus dem sie ihn dann nachher nicht wieder heraus-
winden konnten. Sie hétten aber den Verstand darum nicht wieder heraus-
winden kénnen, weil sie von Gott und von der Schopfung des Weltalls von
Gott aus Zeit und Raum dachten, die das Eigene der Natur sind, und aus der
Natur Gott und die Schopfung des Weltalls niemand begreifen kann, sondern
jeder, dessen Verstand in einigem inwendigerem Licht ist, nur eine Natur und
ihre Schopfung aus Gott begreifen kann, weil Gott nicht in Zeit und Raumiist.
Dal3 das Gattliche nicht im Raum sei, sehe man Nr. 7-10. Dal3 das Géttliche
alle Raume des Weltalls ohne Raum erfille, Nr. 69-72. Und dal3 das Gattliche
in jeder Zeit ohne Zeit sei, Nr. 72-76. Im Folgenden wird man sehen, daf3,
obgleich Gott das Weltall und alle seine Teile aus Sich selbst erschaffen hat,
doch nichtsim erschaffenen Weltall ist, das Gott wére, und anderes mehr, was
diese Sacheinihr Licht setzen wird.

284. Im ersten Teil dieses Werkesist von Gott gehandelt worden, dal3 Er
die gottliche Liebe und die géttliche Weisheit ist und dal3 Er das Leben ist,
ferner daid Er die Substanz und Formist, die das eigentliche und einzige Sein
ist. Im zweiten Teil ist von der geistigen Sonne und ihrer Welt gehandelt
worden und von der natirlichen Sonne und ihrer Welt; und dal3 durch beide
Sonnen das Weltall mit allen seinen Teilen von Gott erschaffen wordenist. Im
dritten Teil ist von den Graden gehandelt worden, in denen allesund jedesist,
was erschaffen worden. In diesem vierten Teil nun soll gehandelt werden von
der Schopfung des Weltalls von Gott. Der Grund, warum von jenem und von
diesem gehandelt wird, ist der, dal3 die Engel vor dem Herrn sich beklagen,
dal3 sie, wenn sie in die Welt hinab blicken, nichts a's Finsternis sehen, und
bei den Menschen von Gott, vom Himmel und von der Schopfung der Natur
kein Wissen, dasihrer Weisheit zur Unterlage dienen konnte.

285. Der Herr von Ewigkeit oder Jehovah héattedasWeltall mit allen
seinen Teilen nicht erschaffen kénnen, wenn Er nicht Mensch wére. Die
eine korperlich natdrliche Vorstellung von Gott als einem Menschen haben,
kénnen ganz und gar nicht begreifen, wie Gott als Mensch dasWeltall und alle
seine Teile hétte erschaffen konnen; denn sie denken bei sich: Wie kann Gott
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als Mensch das Weltall von Raum zu Raum durchstreifen und schaffen? Oder
wie kann Er von Seinem Ort aus ein Wort sprechen, sodal3, wenn es gespro-
chen, alleserschaffenist? Derglei chen fallt, sobald man sagt, Gott sei Mensch,
indieVorstellungen bei solchen, die sich Gott als Menschen ebenso wie einen
Menschen der Welt denken und die sich Gott aus der Natur und deren Eige-
nem denken, welches Zeit und Raum ist. Digjenigen hingegen, die sich Gott
als Menschen nicht nach einem Menschen der Welt und nicht nach der Natur
und deren Raum und Zeit denken, begreifen klar, dald das Weltall nicht hétte
erschaffen werden konnen, wenn Gott nicht Mensch wére. Versetze dein
Denkenindie Vorstellung der Engel von Gott, dal3 Er Mensch sei, und entfer-
ne, soweit du kannst, die V orstellung des Raumes, so wirst du dich mit deinem
Denken der Wahrheit néhern. Einige wissenschaftlich Gebildete begreifen
auch, dal3 die Geister und Engel nicht im Raum sind, weil sie ein raumloses
Geistige begreifen. Es ist namlich wie das Denken, durch das der Mensch,
obgleich esin ihmist, dennoch anderwarts an jedem, auch dem entferntesten
Ort, wie gegenwartig sein kann. Von dieser Art ist der Zustand der Geister und
Engel, welche Menschen sind, auch ihrem Leibe nach. Diese erscheinen an
dem Ort, wo ihr Denken ist, weil die Raume und Abstande in der geistigen
Welt Scheinbarkeiten sind und eins ausmachen mit dem Denken aus ihrem
Trieb. Hieraus kann man erkennen, dald man sich Gott, Der weit Uber der
geistigen Welt a's Sonne erscheint und fiir Den es durchaus keine Scheinbar-
keit des Raumes geben kann, nicht réumlich denken darf, und dald man al sdann
begreifen kann, dal3 Er das Weltall nicht aus Nichts, sondern aus Sich selbst
erschaffen hat; ferner dafd auch Sein menschlicher Leib nicht grof3 oder klein
oder von irgendeiner Statur gedacht werden kann, weil auch dies raumlich
waére, und sonach dal3 Er im Ersten und im Letzten und im Gréf3ten und Klein-
sten derselbe ist; und Uberdies, dal’ das Menschliche das Innerste in alem
Erschaffenenist, ohnejedoch raumlich zu sein. Dal3 das Gottliche im Grofdten
und im Kleinsten dasselbeist, sehe man Nr. 77-82; und dal3 das Géttliche alle
Réaume raumlos erfllt, Nr. 69-72; und weil das Gottliche nicht im Raumist,
so ist es auch nicht ein Nebeneinander, wie das Innerste der Natur ist.

286. Dal? Gott das Weltall und alle seine Teile nicht hétte erschaffen
konnen, wenn Er nicht Mensch wére, kann vom Einsichtsvollen daraus ganz
klar begriffen werden, daf3 er nicht leugnen kann, daf3 in Gott Liebe und
Weisheit ist, dal3 Er die Barmherzigkeit und Gnade ist und daf3 Er das Gute
und Wahre selbst ist, weil diese von IThm sind; und weil er dies nicht leugnen
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kann, so kann er auch nicht leugnen, dal3 Gott Mensch ist. Denn keines von
jenen kann gedacht werden, sobald man vom Menschen absieht, denn der
Mensch ist ihr Tréger, und jene trennen von ihrem Tréger heildt sagen, sie
seien nicht. Denke dir die Weisheit und setze sie auf3erhalb des Menschen, ob
sie alsdann etwas ist? Kannst du sie fassen als etwas Atherisches oder als
etwas Flammendes? Du kannst es nicht, aul3er etwa als etwas in dergleichen
Befindliches, und wenn in denselben, so mui ja die Weisheit in einer Form
sein, wieder Mensch sie hat, und zwar mu siein seiner ganzen Form sein. Es
kann nicht einesfehlen, damit die Weisheit in jener Form sei; mit einem Wort:
Die Form der Weisheit ist der Mensch, und weil der Mensch die Form der
Weisheitist, soist er auch die Formder Liebe, der Barmherzigkeit, der Gnade,
des Guten und Wahren, weil diese mit der Weisheit eins ausmachen. Dal3 es
keine Liebe und Weisheit geben kénne aufZer in einer Form, sehe man Nr. 40-
43.

287. Dal3 die Liebe und Weisheit Mensch sind, kann auch an den Engeln
des Himmels ersehen werden, die insoweit in Schénheit Menschen sind, wie
siein Liebe und aus dieser in Weisheit vom Herrn sind. Dasselbe kann auch
daraus entnommen werden, dal3 esim WorT von Adam heif’t, er sei zur Ahn-
lichkeit und zum Bilde Gottes erschaffen worden: 1M 0.1/26, weil in die Form
der Liebe und Weisheit. Jeder Mensch eines Erdballs wird in die menschliche
Form dem Leibe nach geboren, und dies darum, weil sein Geist, der auch
Seele genannt wird, Mensch ist. Und dieser ist Mensch, weil er die Liebe und
Weisheit vom Herrn in sich aufnehmen kann, und inwieweit der Geist oder die
Seele des Menschen sie aufnimmt, insoweit wird er Mensch nach dem Tode
des materiellen Korpers, den er herumtrug, und inwieweit er sie nicht auf-
nimmt, insoweit wird er zur Mif3gestalt, die etwas vom Menschen hat vermdge
der Fahigkeit, jene in sich aufzunehmen.

288. Weil Gott Mensch ist, so stellt der ganze Engelhimmel in seinem
Umfang einen Menschen dar, und zwar ist er in Regionen und Gebiete abge-
teilt nach den Gliedern, Eingeweiden und Organen des M enschen; denn esgibt
Gesellschaften des Himmels, die das Gebiet alles dessen, was zum Gehirn
gehort, und solche, die das Gebiet aller Organe des Gesichts, desgleichen das
aler Eingeweide des Leibes bilden, und diese Gebiete werden voneinander
unterschieden ganz wie die beim Menschen; die Engel wissen auch, in wel-
chem Gebiet des Menschen sie sind. Der ganze Himmel ist in diesem Eben-

136



bild, weil Gott Mensch ist; und Gott ist der Himmel, weil die Engel, die den
Himmel bilden, Aufnehmer der Liebe und Weisheit vom Herrn sind, und die
Aufnehmenden sind Abbilder. Dal’ der Himmel in der Form aller Teile des
Menschen sai, ist in den »Himmlischen Geheimnissen« am Ende mehrerer
Kapitel gezeigt worden.

289. Hieraus kann man die Leerheit der Vorstellungen bei denjenigen
ersehen, die sich Gott anders denn als Menschen denken, und die géttlichen
Merkmale anders denn dal3 sie in Gott als Menschen seien, da sie getrennt
vom Menschen blofRe Gedankendinge sind. Dal3 Gott der eigentliche Mensch
ist, aus Dem jeder Mensch Mensch ist je nach der Aufnahme der Liebe und
Weisheit, sehe man Nr. 11-13. Das Namliche wird hier bestdtigt um des
Folgenden willen, damit die Schépfung des Weltalls begriffen werde al's von
Gott geschehen, weil Er Menschist.

290. Der Herr von Ewigkeit oder Jehovah hat aus Sich selbst die
Sonneder geistigen Welt hervorgebracht und aus dieser das Weltall und
alles, was zu ihm gehdrt, erschaffen. Von der Sonne der geistigen Welt ist
im zweiten Teil dieses Werkes gehandelt und daselbst folgendes gezeigt
worden: Dal3 die gottliche Liebe und die géttliche Weisheit in der geistigen
WEelt a's Sonne erscheinen, Nr. 83-88. Dal3 aus dieser Sonne geistige Wéarme
und geistiges Licht hervorgehen, Nr. 89-92. Dal? diese Sonne nicht Gott sei,
sondern dal3 sie das Hervorgehende aus der gottlichen Liebe und Weisheit des
Gott-Menschen sei und in gleicher Weise die Warme und das Licht aus dieser
Sonne, Nr. 93-98. Dal? die Sonne der geistigen Welt in mittlerer Hohe sei und
entfernt erscheine von den Engeln wie die Sonne der nattirlichen Welt von den
Menschen, Nr. 103-107. Dal3in der geistigen Welt der Aufgang da sei, wo der
Herr als Sonne erscheint, und hieraus sich auch die tbrigen Himmel sgegenden
bestimmen, Nr. 119-128. Dal3 die Engel ihr Angesicht fortwahrend dem Herrn
als Sonne zukehren, Nr. 129-139. Dal’3 der Herr das Weltall und alles, was
dazu gehdrt, mittels jener Sonne, die das erste Hervorgehende der géttlichen
Liebe und der gottlichen Weisheit ist, erschaffen habe, Nr. 151-156. Dal3 die
Sonne der natiirlichen Welt ein lauteres Feuer sei und dal3 die Natur, die aus
dieser Sonneihren Ursprung hat, infolgedessen tot sei; und dal3 die Sonne der
natlrlichen Welt erschaffen worden sei, damit das Werk der Schépfung voll-
bracht und vollendet werden konnte, Nr. 157-162. Dal3 ohne die beiden Son-
nen, eine lebendige und eine tote, keine Schopfung moglich sei, Nr. 163-166.
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291. Unter dem, was im zweiten Teil gezeigt worden ist, ist auch dies,
dal3 jene Sonne nicht der Herr ist; esist aber gezeigt worden, dal? sie das aus
der gottlichen Liebe und aus der gottlichen Weisheit Hervorgehende ist. Sie
heif das Hervorgehende, weil jene Sonne aus der géttlichen Liebe und aus
der gottlichen Weisheit, welche die Substanz und Form an sich sind, hervor-
gebracht worden ist und das Goéttliche durch jenes hervorgeht. Weil aber die
menschliche Vernunft von der Art ist, dal? sie nicht ruht, wenn sie nicht die
Sachevon ihrem Grund auf sieht, mithin sofern sie das Wie nicht begreift, hier
wie die Sonne der geistigen Welt, die nicht der Herr, sondern das aus lhm
Hervorgehendeist, hervorgebracht worden, so soll auch hieriiber etwas gesagt
werden. Ich habe Uber diesen Gegenstand viel mit den Engeln gesprochen,
welche sagten, dad siediesin ihrem geistigen Licht klar sehen, dal3 sie es aber
nur mit M tihe vor dem Menschen in sein natiirliches Licht stellen kdnnen, well
ein solcher Unterschied zwischen jenem und diesem Licht und den Gedanken
daraus bestehe. Sie bemerkten jedoch, es verhalte sich hiermit in gleicher
Weise wie mit der Sphére der Neigungen und der Gedanken daraus, die jeden
Engel umgibt und durch die derselbe sich Nahen und Entfernten als gegenwar-
tig darstellt. Diese umgebende Sphére sei nicht der Engel selbst, sondern aus
dem Ganzen und Einzelnen seines Leibes, aus dem stets Substanzen einem
Strom gleich ausstrahlen, und was ausstrahlt, das sei um ihn herum. Diese
seinem L eib sich anschlieffenden Substanzen werden durch die beiden Quellen
seiner Lebensbewegung, das Herz und die Lunge, fortwéhrend in Téatigkeit
gesetzt und regen die Atmospharen zu ihren Tétigkeiten an und bringen da-
durch die Vorstellung seiner Gegenwart bei anderen hervor. Und somit sei die
Sphére der Neigungen und der Gedanken aus diesen keine andere, obgleich
man sie so heil3e, sofern sie ausgeht und sich fortsetzt, wahrend die Neigungen
bl ofl3e Zusténde der Formen des Gemiitsim Engel sind. Sie setzten noch hinzu,
eine solche Sphére sei um jeden Engel, weil sie um den Herrn sei, und diese
Sphére um den Herrn sei in gleicher Weise aus |hm, und zwar sei diese Sphére
ihre Sonne, das heifdt die Sonne der geistigen Welt.

292. Ich durfte 6fter gewahr werden, dal3 eine solche Sphére um den
Engel und um den Geist ist und auch eine gemeinsame Sphére um mehrerein
einer Gesdllschaft. Eswar mir auch gegeben, dieselbein verschiedener Gestalt
zu sehen, im Himmel zuweilen in Gestalt einer diinnen Flamme, in der Holle
in Gestalt eines dichten Feuers; und zuweilen auch im Himmel in Gestalt einer
diinnen und weiRglanzenden Wolke und in der Hdlle in Gestalt eines dichten
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und schwarzen Nebels. Ferner war mir auch gegeben, jene Sphéren a's ver-
schiedenartige Gertiche und Diifte zu empfinden, wodurch ich bestarkt wurde,
dai jeden im Himmel und jeden in der Holle eine Sphéare umgibt, bestehend
aus Substanzen, die sich von ihrem Leib abgel 6st und getrennt haben.

293. Ich nahm auch wahr, daf3 nicht nur aus Engeln und Geistern eine
Sphére ausstromt, sondern auch aus allem und jedem, was in jener Welt
erscheint; wie: Aus den B&umen und aus deren Friichten, aus Krautern und aus
Gréasern, ja selbst aus Erdstoffen und aus deren einzelnen Teilen, woraus
offenbar war, dal3 es etwas Universelles sowohl im Belebten alsim Unbeleb-
ten ist, dafi? jedes von Ahnlichem wie das, was inwendig in ihm ist, umflossen
wird und dal3 dassel be stets ausihm hervoratmet. Dal3 &hnlichesin der natirli-
chen Welt stattfindet, ist aus der Erfahrung mehrerer Gelehrten bekannt, wie:
DaR eine Welle von Ausstrémungen besténdig aus dem M enschen hervorgeht,
desgleichen ausjedem Tier und auch aus dem Baum, dem Niedergewéchs, der
Blume, ja selbst aus dem Metall und Stein. Dies hat die natUrliche Welt aus
der geistigen Welt und die geistige Welt aus dem Géttlichen.

294. Weil das, was die Sonne der geistigen Welt ausmacht, vom Herrniist
und nicht der Herr, so ist es nicht Leben an sich, sondern an sich leblos. Wie
das, was vom Engel und vom Menschen ausstrémt und die Sphdren um sie
bildet, nicht der Engel oder Mensch ist, sondern etwas aus ihm Hervorgegan-
genes, seines Lebens Beraubtes ist, was nur insofern eins ausmacht mit dem
Engel oder Menschen, wie es mit ihm zusammenstimmt, weil es aus den
Formen seines Leibes genommen ist, welche die Formen seines Lebens in
ihnen waren. Diesist ein Geheimnis, das die Engel durch ihre geistigen Vor-
stellungen mit dem Denken sehen und auch durch die Sprache ausdriicken
konnen, nicht aber die Menschen durch ihre natiirlichen Vorstellungen, weil
tausend geistige V orstellungen nur eine naturliche Vorstel lung bilden und eine
natirliche Vorstellung vom Menschen nicht aufgel dst werden kannin irgend-
eine geistige Vorstellung, geschweige in so viele. Der Grund hiervon ist, daid
sievonei nander verschieden sind nach den Hohengraden, von denenim dritten
Teil die Rede war.

295. Dal’ ein solcher Unterschied besteht zwischen den Gedanken der
Engel und der Menschen, ist mir durch folgende Erfahrung kund geworden: Es
wurde zu jenen gesagt, sie mochten Uber irgendeinen Gegenstand geistig
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nachdenken und mir nachher sagen, was sie gedacht hétten. Als sie es nun so
machten, und mir es sagen wollten, konnten sie nicht, sondern sagten, sie
konnten es nicht aussprechen. Ebenso verhielt es sich auch mit ihrer geistigen
Sprache und ebenso mit ihrer geistigen Schrift. Es fand sich kein einziges
Wort der geistigen Sprache, das einem Wort einer natiirlichen Sprache dhnlich
gewesen wére. Und so auch nichts von der geistigen Schrift ahnlich einer
natlrlichen Schrift, um nichts zu sagen von den Buchstaben, von denen jeder
einen ganzen Sinnin sich schlof3. Und gleichwohl sagten sie, was zu verwun-
dern ist, es komme ihnen vor, sie denken, reden und schreiben im geistigen
Zustand ebenso wie der Mensch im natlrlichen, wahrend jedoch hierbei
keinerlei Ahnlichkeit stattfindet, woraus hervorging, daid das Natiirliche und
das Geistige sich nach Hohengraden unterscheiden und dal? sie in keiner
V erbindung miteinander stehen auf3er durch Entsprechungen.

296. Esist dreierlei im Herrn, was der Herr ist, das Goéttliche der
Liebe, das Gottliche der Weisheit und das Goéttliche der Nutzwirkung,
und diese drei stellen sich scheinbar auf3erhalb der Sonne der geistigen
Welt dar, das Gattliche der Liebe durch die Warme, das Goattliche der
Weisheit durch das Licht und das Géttliche der Nutzwirkung durch die
Atmosphare, die der Behdlter ist. Dald aus der Sonne der geistigen Welt
Waérme und Licht hervorgehen und da3 die Warme hervorgehe aus der gott-
lichen Liebe desHerrn und das Licht aus Seiner géttlichen Weisheit, sehe man
Nr. 89-92, 99-102, 146-150. Hier nun soll gesagt werden, dal3 das Dritte, das
aus der Sonne dort hervorgeht, die Atmosphare sei, die der Behalter der War-
me und des Lichtes ist, und dai3 diese hervorgehe aus dem Gottlichen des
Herrn, das Nutzwirkung heifit.

297. Jeder, der in einiger Erleuchtung denkt, kann sehen, dal3 die Liebe
eine Nutzwirkung zum Endzweck hat und beabsichtigt und dai’ sie die Nutz-
wirkung hervorbringt durch die Weisheit. Denn die Liebe kann aus sich keine
Nutzwirkung hervorbringen, sondern nur mittels der Weisheit; ja, wasist die
Liebe, wenn nicht etwas da ist, das geliebt wird? Dieses Etwas ist die Nutz-
wirkung; und weil die Nutzwirkung das ist, was geliebt wird, und diese her-
vorgebracht wird durch die Weisheit, so folgt, dal? die Nutzwirkung der Behdl -
ter der Weisheit und der Liebeist. Dal3 diese drei, Liebe, Weisheit und Nutz-
wirkung, in der Ordnung den Hohengraden gemal3 auf ei nanderfolgen und dal3
der letzte Grad die Zusammenfassung, der Behdlter und die Grundlage der
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vorhergehenden Grade sei, ist Nr. 209-216 und anderwarts gezeigt worden.
Hieraus kann erhellen, dal3 diese drei, das Gottliche der Liebe, das Goéttliche
der Weisheit und das Géttliche der Nutzwirkung, im Herrn sind und der Herr
Seinem Wesen nach sind.

298. Dal3 der Mensch seinem AuReren und seinem Inneren nach betrach-
tet eine Form aler Nutzwirkungen sei und dal3 alle Nutzwirkungen im er-
schaffenen Weltall diesen Nutzwirkungen entsprechen, soll im Folgenden
vollsténdig nachgewiesen werden. Hier ist es blo3 zu erwahnen, damit man
wisse, dal3 Gott al's Mensch die eigentliche Form aller Nutzwirkungen ist, aus
der ale Nutzwirkungen im erschaffenen Weltall ihren Ursprung haben; und
somit dai3 das erschaffene Weltall den Nutzwirkungen nach betrachtet Sein
Bild ist. Nutzwirkung heif3t das, was aus dem Gott-Menschen, das heif3t dem
Herrn, von der Schopfung her in der Ordnung ist. Nutzwirkung heif3t hingegen
nicht, was aus dem Eigenen des Menschen ist, denn diesesist eine Hélle, und
was daher stammt, ist gegen die Ordnung.

299. Danun diesedrei, Liebe, Weisheit und Nutzwirkung, im Herrn sind
und der Herr sind und der Herr Uberall ist, weil Er allgegenwartig ist, und da
der Herr so, wie Er ansichist und wie Er in Seiner Sonneist, Sich nicht einem
Engel und Menschen gegenwaértig darstellen kann, so stellt Er Sich durch
solches dar, was aufgenommen werden kann. Und zwar stellt Er Sich dar der
Liebe nach durch die Wérme, der Weisheit nach durch das Licht und der
Nutzwirkung nach durch die Atmosphare. Dal3 der Herr der Nutzwirkung nach
Sich darstellt durch die Atmosphére, hat seinen Grund darin, daf3 die Atmo-
sphére der Behdlter der Wérme und des Lichtes ist, wie die Nutzwirkung der
Behdlter der Liebe und Weisheit ist. Denn das Licht und die Wéarme, die von
der géttlichen Sonne ausgehen, kdnnen nicht im Nichts, mithin nicht im
Leeren sich verbreiten, sondern nur in einem Behdalter, welcher der Trager ist.
Diesen Behélter nennen wir die Atmosphére, welche die Sonne umgibt und sie
in ihrem Schofl3 aufnimmt und zu dem Himmel fortleitet, wo die Engel sind,
und von da zur Welt, in der die Menschen sind, und so Uberall eine Gegenwart
des Herrn bewirkt.

300. Dal? es in der geistigen Welt auch Atmosphéren gibt, wie in der
natUrlichen Welt, ist Nr. 173-183 gezeigt und dabei gesagt worden, dal3 die
Atmosphéren der geistigen Welt geistig seien, die Atmosphéaren der natirli-
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chen Welt hingegen nattirlich. Nun kann man aber aus dem Ursprung der die
geistige Sonne zunéchst umgebenden geistigen Atmosphére begreifen, daid
jeder Teil derselben seinem Wesen nach so beschaffen ist wie die Sonne in
dem ihrigen. Dal? dem so sei, erkldren die Engel mittels ihrer geistigen Vor-
stellungen, die nichts von Raum an sich haben, dadurch, dal? eine einzige
Substanz sei, aus der ales ist, und dal3 die Sonne der geistigen Welt diese
Substanz sei; und dal3, weil das Gottliche nicht im Raum ist, und esim Grof3-
ten und im Kleinsten dasselbe ist, dies auch der Fall sei mit jener Sonne, die
das erste Hervorgehende des Gott-Menschen ist. Ferner, dal? diese einzige
Substanz, welche die Sonneist, die nach den stetig fortlaufenden oder Breiten-
graden und zugleich nach den gesonderten oder Hohengraden mittels der
Atmosphéren fortschreitet, die Mannigfaltigkeiten aller Dingeim erschaffenen
Weltall darstelle. Die Engel sagten, daid dies durchaus nicht begriffen werden
konne, sofern nicht die R&ume aus den Vorstellungen entfernt werden, und
dai3, wenn sie nicht entfernt werden, die Scheinbarkeiten notwendig Téauschun-
gen herbeifihren missen, die jedoch nicht herbeigefihrt werden konnen,
sobald man denkt, Gott sei das Sein selbst, aus dem allesist.

301. Uberdies geht aus den Vorstellungen der Engel, die nichts vom
Raum an sich haben, deutlich hervor, dal3im erschaffenen Weltall nichts|ebt,
asdlein der Gott-Mensch, das heifdt der Herr, und dal3 nichts bewegt wird
aulRer durch das Leben aus IThm; und dai3 nichtsist auffer durch die Sonne von
Ihm, dai3 es also eine Wahrheit ist, da3 wir in Gott Ieben, weben und sind.

302. Die Atmosphéren, deren es dre gibt in beiden Welten, der
geistigen und natdrlichen, endigen sich im Letzten in Substanzen und
materielle Stoffe, dergleichen auf Erden sind. Dal3 es drei Atmosphéren in
beiden Welten, der geistigen und nattrlichen, gibt, die unter sich nach Héhen-
graden unterschieden sind und nach unten zu gemél3 den Breitengraden im
Fortschreiten abnehmen, ist im dritten Teil Nr. 173-176 gezeigt worden. Und
weil die Atmosphéren nach unten zu im Fortschreiten abnehmen, so folgt, dal3
sie stets dichter und tréger werden und endlich im Letzten so dicht und trége,
dai sie keine Atmospharen mehr sind, sondern Substanzen der Ruhe, und zwar
in der natlrlichen Welt feste, dergleichen auf Erden sind und Stoffe heif3en.
Aus diesem Ursprung der Substanzen und der Stoffe folgt erstens, daid diese
Substanzen und diese Stoffe auch drei Grade haben. Zweitens, dal? sie im
Zusammenhang untereinander gehalten werden durch die sie umgebenden
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Atmosphéren. Drittens, dald sie eingerichtet sind, alle Nutzwirkungen inihren
Formen hervorbringen zu kdnnen.

303. DaR Substanzen oder Stoffe, dergleichen auf Erden sind, von der
Sonne durch ihre Atmosphéren hervorgebracht wurden, wer bestétigt dies
nicht, wenn er bedenkt, dal? bestandige V ermittlungen bestehen vom Ersten an
bis zum Letzten herab, und dal3 nichts entstehen kann auf3er aus einem Frihe-
ren, alses selbst ist, und zul etzt aus einem Ersten. Das Erste aber ist die Sonne
der geistigen Welt, und das Erste dieser Sonne ist der Gott-Mensch oder der
Herr. Danun die Atmosphéren jenes Frilhere sind, durch das diese Sonne sich
im Letzten darstellt, und dajenes Friihere an Beweglichkeit und Ausdehnungs-
kraft stets abnimmt bis zum Letzten herab, so folgt, dal? es, wenn seine Be-
weglichkeit und Ausdehnungskraft im Letzten aufhdrt, zu Substanzen und
Stoffen wird, dergleichen auf Erden sind und die von den Atmosphéren, aus
denen sie entstanden sind, den Ansatz und das Streben in sich behalten, Nutz-
wirkungen hervorzubringen. Wer die Schopfung des Weltalls und aller seiner
Teile nicht durch ununterbrochene Vermittlungen vom Ersten her ableitet,
mufi3 notwendig auf abgebrochene und von ihren Ursachen losgerissene Hypo-
thesen geraten, die, wenn sievon einem Geist, der ins Innere der Dinge dringt,
beleuchtet werden, nicht als Gebaude, sondern als Schutthaufen erscheinen,
dergleichen bei Trimmern sich finden.

304. Von diesem allgemeinen Ursprung aller Dinge im erschaffenen
Weltall haben auch die einzelnen Dinge dasihm Ahnliche, dal3 sie von ihrem
Ersten aus zu ihrem Letzten, das jenem gegentiber im Zustand der Ruhe ist,
fortschreiten, um Endpunkt und Bestand zu haben. Im menschlichen Korper
gehen so die Fibern von ihren ersten Formen aus, bis sie zu Sehnen werden,
ferner die Fibern mit ihren Geféichen von ihrem Ersten aus, bis sie zu Knor-
peln und Knochen werden, um hierauf zu ruhen und Bestand zu haben. Weil
ein solches Fortschreiten der Fibern und Gefal3e im Menschen vom Ersten aus
zum L etzten stattfindet, so besteht ein dhnliches Fortschreiten ihrer Zustande.
Ihre Zustéande sind Empfindungen, Gedanken und Neigungen, und auch diese
gehen von ihrem Ersten aus, wo sie im Licht sind, hindurch zum Letzten, wo
sie im Schatten sind; oder von ihrem Ersten aus, wo sie in der Warme sind,
hindurch zu ihrem Letzten, wo sie nicht in der Warme sind. Und weil von
dieser Artihr Fortschreitenist, soist auch von dieser Art das Fortschreiten der
Liebe und allesdessen, was zu ihr gehért, desgleichen das der Weisheit und all
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desihrigen. Mit einem Wort, von dieser Art ist das Fortschreiten aller Dinge
im erschaffenen Weltall: Dies ist einerlei mit dem, was Nr. 222-229 nach-
gewiesen worden, namlich dal3 Grade zweifacher Art im Allergréften und im
Allerkleinsten des Erschaffenen seien. Dal? Grade von beiderlei Art auch im
Allerkleinsten sind, kommt daher, dal3 die gei stige Sonne die einzige Substanz
ist, aus der alesist, nach den geistigen Vorstellungen der Engel, Nr. 300.

305. In den Substanzen und materiellen Stoffen, ausdenen die Erden
sind, ist nichts Goéttliches an sich, obwohl sie immer aus dem an sich
Gattlichen sind. Aus dem Ursprung der Erden, von dem im vorhergehenden
Abschnitt die Rede war, 183 sich entnehmen, daf3 in deren Substanzen und
Stoffen nichts an sich Gattlichesist, sondern dieselben alles an sich Géttlichen
beraubt sind. Denn sie sind, wie gesagt, die Enden und Begrenzungen der
Atmosphéren, deren Warme sich in Kélte endigt, das Licht in Finsternis und
die Beweglichkeit in Tragheit. Gleichwohl jedoch haben sie mittels stetiger
Fortsetzung aus der Substanz der geistigen Sonne das behalten, was in dieser
vom Gottlichen war und das, wie Nr. 291-298 gesagt worden, die den Gott-
Menschen, das heifd den Herrn umgebende Sphéare war. Aus dieser Sphére
sind durch ein Sichfortsetzen aus der Sonne mittels der Atmosphéren die
Substanzen und Stoffe entstanden, aus denen die Erden bestehen.

306. Der Ursprung der Erden aus der geistigen Sonne mittels der Atmo-
sphéren kann durch Wérter, die aus natirlichen Vorstellungen flief3en, nicht
anders beschrieben werden, wohl aber kann er anders beschrieben werden
durch Worter aus geistigen V orstellungen, weil diese nichtsvom Raum an sich
haben; und weil sie nichts vom Raum an sich haben, so fallen sieauch nichtin
Worter einer natiirlichen Sprache. Dal? die geistigen Gedanken, Reden und
Schriften sich von den naturlichen Gedanken, Reden und Schriften so sehr
unterscheiden, dal3 sie nichts miteinander gemeinsam haben und dal? sie im
Verkehr miteinander stehen blof? mittels der Entsprechungen, sehe man Nr.
295. Es ist dies also genug, um den Ursprung der Erden einigermal3en in
natlrlicher Weise zu begreifen.

307. Alle Nutzwirkungen, welche die Endzwecke der Schépfung sind,
sind in Formen, und die Formen empfangen sie aus Substanzen und
Stoffen, dergleichen sich auf Erden finden. Alle Gegenstande, von denen
bisher gehandelt worden, wie: Was von der Sonne, von den Atmosphéren und
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Erden gesagt worden, sind blof3 die Mittel zu den Endzwecken. Die End-
zwecke der Schépfung sind das, was vom Herrn als Sonne durch die Atmo-
sphéren aus den Erden hervorgebracht wird, und diese Endzwecke heif3en
Nutzwirkungen. Diese sind, ihrem Umfang nach betrachtet, ale Dinge des
Pflanzenreiches und alle Dinge des Tierreichs, zuletzt das menschliche Ge-
schlecht und der Engelhimmel ausihm. Diese heif3en Nutzwirkungen, weil sie
Aufnehmer der géttlichen Liebe und der géttlichen Weisheit sind, ferner weil
sieauf Gott, den Schopfer, hinblicken, von Dem sie ausgegangen, und dadurch
Ihn verbinden mit Seinem grof3en Werk und durch diese Verbindung bewir-
ken, dal3 sie durch Ihn ebenso auch bestehen, wie sie aus |hm hervorgegangen.
Esheil3, da3 sie auf Gott, den Schopfer, sehen, von Dem sie ausgegangen, und
Ihn mit Seinem grof3en Werk verbinden, allein diesist nach der Scheinbarkeit
gesprochen. Eswird aber darunter verstanden, dal? Gott, der Schdpfer, mache,
dai sie gleichsam auf 1hn sehen und sich mit Ihm verbinden von sich selber.
Wie sie aber auf Ihn hinblicken, und sich dadurch verbinden, soll im Folgen-
den gesagt werden. Esist hiertiber schon friiher an seinem Ort die Rede gewe-
sen, wie: Dal die gottliche Liebe und die gottliche Weisheit nicht anders
konnen, a's sein und dasein in anderem, von ihnen Erschaffenem, Nr. 47-51.
DaR alles im erschaffenen Weltall Aufnahmegefal? der géttlichen Liebe und
Welisheit sei, Nr. 54-60. Dal3 die Nutzwirkungen aller Dinge, die erschaffen
worden, aufsteigen durch Grade zum Menschen, und durch den Menschen zu
Gott, dem Schopfer, von Dem sie ausgegangen, Nr. 65-68.

308. Dal3 die Endzwecke der Schopfung Nutzwirkungen sind, wer sieht
diesnicht klar, wenn er bedenkt, dal3 von Gott, dem Schépfer, nichts anderes
dasein und daher auch nichts anderes erschaffen werden kann, als was zu
Nutzzwecken brauchbar ist, und dald es, um eine Nutzwirkung zu sein, um
anderer willen sein mul3 und dal3 auch eine Nutzwirkung, die man fir sich
selbst vollbringt, um anderer willen besteht, weil Nutzwirkung um seiner
selbst willen ihr Absehen darauf hat, daf3 man imstande sei, anderen niitzlich
sein zu kénnen. Wer dies bedenkt, kann auch begreifen, dal3 eine Nutzwir-
kung, die wirklich Nutzwirkung ist, ihr Dasein nicht vom Menschen haben
kann, sondern beim Menschen von Ihm, von Dem alles, was besteht, Nutz-
wirkung ist mithin vom Herrn.

309. Weil aber hier von den Formen der Nutzwirkungen die Rede ist, so
soll von ihnen in folgender Ordnung gehandelt werden:
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I. Dal3 in den Erden ein Streben sei, Nutzwirkungen in Formen hervor-
zubringen oder Formen der Nutzwirkungen.
I1. DaRin alen Formen der Nutzwirkungen ein gewisses Bild der Schop-
fung des Weltalls sai.
I1l. Da3inallen Formen der Nutzwirkungen ein gewisses Bild des Menschen
sai.
IV. Dal3inalen Formen der Nutzwirkungen ein gewisses Bild des Unendli-
chen und Ewigen sei.

310. I. In den Erden ist ein Streben, Nutzwirkungen in Formen oder
Formen von Nutzwirkungen hervor zubringen. Dal3in den Erden dieses Streben
ist, zeigt sich ausihrem Ursprung, dal3 namlich die Substanzen und Stoffe, aus
denen die Erden bestehen, Enden und Begrenzungen der Atmosphéren sind,
die von der geistigen Sonne als Nutzwirkungen hervorgehen (man sehe Nr.
305, 306); und weil die Substanzen und materiellen Stoffe, aus denen die
Erden bestehen, diesen Ursprung haben und ihre Aggregate im Zusammen-
hang gehalten werden durch ein Andriicken der Atmosphéren von allen Seiten,
so folgt, dal3 sie hiervon ein bestandiges Streben haben, Formen von Nutz-
wirkungen hervorzubringen. Diese Fahigkeit selbst, sie hervorbringen zu
konnen, haben sie vermdge ihres Ursprungs, nach welchem sie das L etzte der
Atmosphéren sind, mit denen sieinfol gedessen Ubereinstimmen. Es heift, dal3
jenes Streben und jene Fahigkeit in den Erden sei, es wird aber verstanden,
dal sie bei jenen Substanzen und materiellen Stoffen sind, aus denen die
Erden bestehen, seien sie nun in den Erden oder als Ausdiinstungen von den
Erden in den Atmosphéren; dai? die Atmosphéren von dergleichen voll sind,
ist bekannt. Daf3 solch ein Streben und solch eine Fahigkeit den Substanzen
und materiellen Stoffen der Erde innewohnt, gibt sich deutlich daraus kund,
dai die Samen jeder Art, wenn sie mittels der Warme bis zu ihrem Innersten
aufgeschlossen sind, geschwangert werden von den feinsten Substanzen, die
notwendig einen geistigen Ursprung haben, und dadurch in der Macht stehen,
sich mit einer Nutzwirkung zu verbinden, wovon sie ihr Befruchtendes haben,
und dann durch die Verbindung mit Stoffen natiirlichen Ursprungs Formen
von Nutzwirkungen hervorzubringen und sie hernach wie aus der Gebarmutter
Zu entlassen, damit sie auch ans Licht kommen und so aufsprossen und wach-
sen. Jenes Streben setzt sich nachher stetig fort von den Erden durch die
Wurzel bis zum Letzten und vom Letzten aus bis zum Ersten, in welchem die
Nutzwirkung selbst in ihrem Ursprung ist. So gehen die Nutzwirkungen in
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Formen Uber; und die Formen haben von der Nutzwirkung, die wie die Seele
ist, im Fortschreiten vom Ersten zum L etzten und vom L etzten zum Ersten das
an sich, dal3ihr Ganzes und Einzelnes zu irgendeinem Nutzen dient. Es heift,
dal’ die Nutzwirkung wiedie Seele sei, weil ihre Formwieder Leibist. Dal3es
ein noch inwendigeres Streben gibt, welches das Streben ist Nutzen hervor-
zubringen durch Hervorsprossungen fur das Tierreich, folgt auch, denn Tiere
jeder Art nahren sich davon. Dal3 auch ein innerstes Streben in ihnen sei,
welchesist, dem Menschengeschlecht Nutzen zu leisten, folgt nicht minder. Es
folgt diesdaraus: 1. daf es ein Letztes gibt und dal3 im Letzten alles Frihere
zugleich in seiner Ordnung ist, gemafld dem, was oben hin und wieder gezeigt
wordenist; 2. da3 beiderlel Art Gradeim Allergroften und im Allerkleinsten
sind, wie Nr. 222-229 gezeigt worden: ebenso nun in jenem Streben; 3. daid
alle Nutzwirkungen vom Herrn hervorgebracht werden aus dem Letzten,
weshalb im Letzten ein Anstreben zu denselben sein muf3.

311. Gleichwohl jedoch sind alle diese Strebungen nicht |ebendig, denn
sie sind die Bestrebungen der letzten Kréfte des Lebens, welchen Kréften aus
dem Leben, aus dem sie sind, zuletzt ein Streben innewohnt, durch die darge-
reichten Mittel zu ihrem Ursprung zuriickzukehren: Die Atmosphéren werden
im Letzten endlich zu solchen Kré&ften, von denen die Substanzen und mate-
riellen Stoffe, dergleichen in den Erden sind, zu Formen gestaltet werden und
in Formen zusammengehalten werden, sowohl innerhalb als aul3erhalb. Dies
weiter zu beweisen, ist hier nicht Raum, weil es ein umfassendes Werk er-
fordert.

312. Das erste Erzeugnis dieser Erden, solange sie noch neu und inihrer
Einfachheit waren, war die Erzeugung der Samen; das erste Streben in ihnen
konnte kein anderes sein.

313. 1. In allen Formen der Nutzwirkungen ist ein Bild der Schopfung.
Die Formen der Nutzwirkungen sind dreifacher Art, Formen von Nutzwirkun-
gen des Minerareichs, Formen von Nutzwirkungen des Pflanzenreichs, und
Formen von Nutzwirkungen des Tierreichs. Die Formen der Nutzwirkungen
des Mineralreichs kénnen nicht beschrieben werden, weil sie sich nicht sicht-
bar darstellen; die ersten Formen sind die Substanzen und materiellen Stoffe,
aus denen die Erden bestehen, in ihrem Kleinsten; die zweiten Formen sind
Aggregate aus diesen, die von unendlicher Mannigfaltigkeit sind; die dritten
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Formen sind aus in Staub zerfallenen Pflanzenkdrpern und aus toten Tieren
und aus den fortwahrenden Ausdiinstungen und Ausatmungen derselben, die
sich den Erden beiftigen und ihren Boden bilden. Diese aus drei Graden
bestehenden Formen des Mineralreichs stellen die Schdpfung im Bild insofern
dar, als sie, von der Sonne durch die Atmosphéren und deren Wéarme und
Licht in Bewegung gesetzt, digjenigen Nutzwirkungen in Formen hervor-
bringen, wel che die Endzwecke der Schépfung waren: Dieses Bild der Schop-
fung liegt in ihren Bestrebungen, von denen Nr. 310 die Rede war, verborgen.

314. In den Formen der Nutzwirkungen des Pflanzenreichs erscheint ein
Bild der Schopfung insofern, als sie von ihrem Ersten fortschreiten zu ihrem
Letzten und vom Letzten zum Ersten. Ihr Erstes sind die Samen, ihr Letztes
sind die mit eine Rinde bekleideten Stengel und durch die Rinde, die das
Letzte der Stengel ist, streben sie zum Samen an, der, wie gesagt, ihr Erstesist.
Die mit Rinden bekleideten Stengel stellen den Erdball vor, bekleidet mit
Erdstoffen, aus denen die Schopfung und Bildung aler Nutzwirkungen her-
vorging. Dal3 durch die Rinden, Baste und Héaute die Vegetation geschieht,
indem ein Fortstreben besteht durch die Hullen der Wurzeln, die sich um die
Stengel und Zweige fortsetzen, zu den Anfangen der Friichte und in gleicher
Weise durch die Frichte zu den Samen, ist vielen bekannt. Ein Bild der
Schopfung in den Formen der Nutzwirkungen liegt zutage im Fortschreiten
ihrer Bildung vom Ersten zum L etzten und vom L etzten zum Ersten und darin,
dald in alem Fortschreiten der Endzweck ist, Frichte und Samen hervor-
zubringen, welche Nutzwirkungen sind. Aus dem oben Gesagten wird Klar,
dai ein Fortschreiten der Schdpfung des Weltalls stattfand von ihrem Ersten
aus, welches ist der Herr, mit der Sonne umgeben, zum Letzten, welches die
Erden sind, und von diesen durch die Nutzwirkungen zu ihrem Ersten oder
zum Herrn; ferner dai die Endzwecke der ganzen Schopfung Nutzwirkungen
waren.

315. Man mufl3 wissen, dai3 die Warme, das Licht und die Atmosphéren
der natdrlichen Welt durchaus nichts beitragen zu diesem Bild der Schopfung,
sondern allein die Warme, das Licht und die Atmosphéren der Sonne der
geistigen Welt; diese fihren jenes Bild mit sich und bringen esin die Formen
der Nutzwirkungen des Pflanzenreichs hinein. Die Wéarme, das Licht und die
Atmosphéren der nattirlichen Welt schlief3en blof3 die Samen auf, halten ihre
Erzeugnisse in Ausdehnung und bringen materielle Stoffe in sie, die ihnen
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Festigkeit verleihen, aber auch dies nicht mittels der Kréfte aus ihrer Sonne,
diean sich nichtssind, sondern mittels der Krafte aus der geistigen Sonne, von
denen sie bestandig hierzu angetrieben werden; aber jenen das Bild der Schop-
fung zu geben, tragen sie gar nichts bei. Denn das Bild der Schopfung ist
geistig, um aber zur Erscheinung zu kommen und Nutzen zu schaffen in der
natirlichen Welt und um festzustehen und anzudauern, muf3 es Stoff werden,
das heif3t, von materiellen Stoffen dieser Welt zusammengefgt werden.

316. In den Formen der Nutzwirkungen des Tierreichsist ein dhnliches
Bild der Schopfung, wie: Dal3ausdemin die Gebarmutter oder ins Ei gelegten
Samen sich ein Korper bildet, welcher dessen Letztes ist, und dai dieser,
sobald er heranwéachst, neue Samen hervorbringt. Dieses Fortschreiten ist
dhnlich dem Fortschreiten der Formen der Nutzwirkungen des Pflanzenreichs.
Die Samen sind die Anfange, die Gebarmuter oder das Ei ist wie die Erde, der
Zustand vor der Geburt ist wie der Zustand des Samens in der Erde, wenn er
Wurzeln schlégt, der Zustand nach der Geburt bis zur Fortpflanzung ist wie
das Aufsprossen des Baumes bis zum Zustand seines Fruchtbringens. Aus
diesem Gleichnis geht hervor, dal3 wie sich eine Ahnlichkeit der Schépfung
findet in den Formen der Pflanzen, so auch eine besteht in den Formen der
Tiere, dal3 ndmlich ein Fortschreiten stattfindet vom Ersten zum Letzten und
vom Letzten zum Ersten. Ein dhnliches Bild der Schdpfung findet sich im
Einzelnen, das im Menschen ist, denn es besteht ein dhnliches Fortschreiten
der Liebe durch die Weisheit in die Nutzwirkungen, somit ein dhnliches des
Willens durch den Verstand in die Handlungen und ein &hnliches der Néch-
stenliebe durch den Glauben in die Werke. Der Wille und der Verstand,
desgleichen die Néchstenliebe und der Glaube sind das Erste, von dem es
ausgeht, die Handlungen und die Werke sind das Letzte. Von diesem aus
findet mittels des Angenehmen der Nutzwirkungen eine Ruckkehr statt zu
seinem Ersten, das, wie gesagt, der Wille und Verstand ist oder die Nach-
stenliebe und der Glaube. Dal3 eine Riickkehr stattfindet mittels des Angeneh-
men der Nutzwirkungen, ergibt sich deutlich am Angenehmen, empfunden in
den Handlungen und Werken, die der Liebe eines jeden angehtren, dal es
namlich zurtckflieldt zum Ersten der Liebe, von dem es ausgegangen, und dal3
dadurch eine Verbindung geschieht. Das Angenehme der Handlungen und
Werke ist das Angenehme, das die Nutzwirkung heifdt. Ein ahnliches Fort-
schreiten vom Ersten zum L etzten und vom L etzten zum Ersten liegt zutagein
den reinsten organischen Formen der Triebe und Gedanken beim Menschen.
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In seinen Gehirnen sind diese Formen wie Sternchen und heif3en die grauen
Substanzen [subst. cineritiag]. Von ihnen gehen Fibern durch die Marksub-
stanz Uber den Nacken hin in den Korper und dringen hier bis zum Letzten
durch und kehren vom Letzten aus zu ihrem Ersten zurtick. Die Rickkehr der
Fibern zu ihrem Ersten geschieht durch die Blutgefél3e. Ebenso besteht ein
Fortschreiten aller Triebe und Gedanken, wel che V erdnderungen und Wechsel
der Zusténde jener Formen und Substanzen sind; denn die aus jenen Formen
und Substanzen hervorgehenden Fibern sind vergleichsweise wie die Atmo-
sphéren aus der geistigen Sonne, welche die Behdlter der Warme und des
Lichtessind. Und die vom K 6rper ausgehenden Handlungen sind wie das, was
durch die Atmosphéren aus den Erden hervorgebracht wird; das Angenehme
dieser Nutzwirkungen kehrt zum Ursprung zurlick, von dem es ausgegangen.
Dal3 aber hierbei ein solches Fortschreiten stattfindet und dal3im Fortschreiten
ein Bild der Schopfung ist, kann nur mit Mhe zu vélligem Verstandnis ge-
langen, weil Tausende und Myriaden wirkender Kréfte in der Handlung als
eins erscheinen und weil das Angenehme der Nutzwirkungen sich im Denken
nicht in Vorstellungen herausstellt, sondern blof3 anregt ohne deutliches
Bewul3tsein. Hiertiber sehe man nach, was schon frither gesagt und gezeigt
worden: Dal? die Nutzwirkungen aler erschaffenen Dinge durch die Héhen-
grade aufsteigen zum Menschen und durch den Menschen zu Gott dem Schop-
fer, von Dem sie ausgegangen, Nr. 65-68; und dal3 der Endzweck der Schop-
fung seine Wirklichkeit im Letzten habe und darin bestehe, dal3 alles zum
Schopfer zurlickkehre und dal3 eine Verbindung sei, Nr. 167-172. Doch dies
wird in noch hellerem Licht erscheinen im folgenden Teil, wo von der Ent-
sprechung des Willens und des Verstandes mit dem Herzen und der Lunge
gehandelt werden soll.

317.11l. Daf3 in allen Formen der Nutzwirkungen ein gewisses Bild des
Menschen ist, ist Nr. 61-64 gezeigt worden. Dal3 alle Nutzwirkungen von den
ersten bis zu den letzten und von den letzten bis zu den ersten eine Beziehung
auf alles zum Menschen Gehorige haben und im Entsprechungsverhaltnisse
damit stehen und dai’ somit der Mensch in einem gewissen Bild das Uni-
versum sei und umgekehrt das Universum den Nutzwirkungen nach betrachtet
im Bild der Mensch sei, wird man im folgenden Abschnitt sehen.

318. 1V. In allen Formen der Nutzwirkungen ist ein gewisses Bild des
Unendlichen und Ewigen. Das Bild des Unendlichen in diesen Formen gibt
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sich kund am Streben und Vermdgen, die Raume des ganzen Erdkreises, ja
selbst mehrerer Weltkdrper auszufillen, ins Unendliche fort; denn aus einem
Samen wird ein Baum, ein Gestrauch oder eine Pflanze hervorgebracht, die
ihren Raum ausfillt. Aus jedem Baum, Gestrauch oder Pflanze erzeugen sich
Samen, aus einigen gegen etliche Tausend, die, wenn sie gesét werden und
aufkeimen, wieder ihre Raume ausfillen, und wenn aus jedem ihrer Samen
ebenso viele neue Erzeugnisse wieder und wieder hervorgingen, so wirde
innerhalb einer gewissen Anzahl von Jahren der ganze Erdkreis damit ange-
fallt werden, und wirden die Erzeugnisse sich noch weiter fortsetzen, so
wirden mehrere Weltkorper angeflllt werden und dies ins Unendliche fort.
Man rechne nur einmal aus eilnem Samen tausend und fiihre die tausend durch
zehntausend, zwanzi gtausend bis zu hunderttausend hindurch, so wird man es
sehen. Ein Bild des Ewigen liegt in gleicher Weise darin. Die Samen pflanzen
sich von Jahr zu Jahr fort, und die Fortpflanzungen hdren nie auf, sie haben
von der Schopfung der Welt an bis hierher nicht aufgehért und héren auch in
Ewigkeit nicht auf. Diese beiden Tatsachen liegen klar zutage und bezeugen
deutlich, dal? ale Teile des Weltalls vom unendlichen und ewigen Gott er-
schaffen worden sind. Auf%er diesen Bildern des Unendlichen und Ewigen
zeigt sich noch ein weiteres Bild des Unendlichen und Ewigenin der Mannig-
faltigkeit, dal3 es namlich nirgends eine Substanz, einen Zustand oder irgend-
ein Ding im erschaffenen Weltall geben kann, das mit einem anderen ganz
dasselbe wére, nicht in den Atmosphéren, nicht in den Erden und nicht in den
Formen, die aus ihnen hervorgehen, also nicht in irgend etwas, was das Welt-
al flllt, kann in Ewigkeit etwas Gleiches hervorgebracht werden: Dies sieht
man augenscheinlich an der Mannigfaltigkeit der Gesichter aller Menschen,
dai es auf dem ganzen Erdkreis nicht eines gibt, das mit einem anderen ganz
dasselbe wére, und dal? es auch in Ewigkeit keines geben kann; mithin auch
nicht ganz die gleiche Seele, da das Angesicht deren Abbild ist.

319. Alle Teile des er schaffenen Weltalls stellen, ihren Nutzwirkun-
gen nach betrachtet, den Menschen im Bild dar; und dies zeugt davon,
daf’ Gott Mensch ist. Der Mensch ist von den Alten eine kleine Welt [micro-
cosmus] genannt worden darum, weil er die grof3e Welt [macrocosmus] dar-
stelle, die das Universum in seinem ganzen Umfang ist. Heutzutage aber weil3
man nicht, woher es kommt, daf3 der M ensch von den Alten so genannt wurde,
denn es erscheint an ihm vom Universum oder von der grof3en Welt nicht
mehr, als dal3 er aus ihrem Tierreich und aus ihrem Pflanzenreich sich ndhrt
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und seinem Kdrper nach lebt und dal er durch ihre Warme imstande erhalten
wird, leben zu kénnen, mittelsihres Lichtes sieht und mittelsihrer Atmosphé:
re hort und atmet. Allein dies macht nicht, daf’ der Mensch eine kleine Welt
ist, so wie das Universum mit allem, was zu ihm gehoért, die grof3e Welt ist;
sondern dai3 die Alten den Menschen einen Mikrokosmos oder eine kleine
WEelt nannten, das hatten sie aus der Kenntnis der Entsprechungen, in der die
Urmenschen waren und aus dem Verkehr mit den Engeln des Himmels. Denn
die Engel des Himmels wissen aus dem Sichtbaren um sie her, da3 dle Teile
des Universums den Nutzwirkungen nach betrachtet im Bild den Menschen
darstellen.

320. Dal3 aber der Mensch ein Mikrokosmos oder eine kleine Welt sei,
weil das erschaffene Weltall den Nutzwirkungen nach betrachtet ein Mensch
im Bilde ist, kann in niemandes Denken und somit Kenntnis kommen als aus
der Anschauung des Weltalls in der geistigen Welt; weshalb es auch blof3
bestétigt werden kann von einem Engel, der in der geistigen Welt ist, oder von
einem, dem gegeben worden ist, in jener Welt zu sein und das darin Befindli-
che zu sehen. Und weil mir dies gegeben worden ist, so kann ich aus dem, was
ich dort gesehen, dies Geheimnis offenbaren.

321. Man mul3 wissen, dal’ die geistige Welt der &uf3eren Erscheinung
nach der nattirlichen Welt ganz ahnlich ist. Es erscheinen dort Lander, Berge,
Hugel, Taler, Ebenen, Felder, Seen, Flisse, Quellen wie in der natirlichen
Welt, mithin alles, was zum Mineralreich gehort. Es erscheinen auch Paradie-
se, Géarten, Haine, Wélder, in denen sich Baume und Gestrauche aller Art samt
Fruchten und Samen befinden, desgleichen Pflanzen, Blumen, Krauter und
Gréser, mithin alles, was zum Pflanzenreich gehort. Es erscheinen Tiere der
Erde, Gefllgel und Fische jeder Art, mithin alles, was zum Tierreich gehort:
Mensch ist dort der Engel und der Geist. Dies ist vorausgeschickt worden,
damit man wisse, dal3 das Universum der geistigen Welt vollig ahnlichist dem
Universum der nattirlichen Welt, mit dem alleinigen Unterschied, dal? das dort
Befindliche nicht fest und bestandig ist wie dasin der nattirlichen Welt, weil
dort nichts natdrlich, sondern alles geistig ist.

322. DalRdas Universum jener Welt im Bild einen Menschen darstelle, ist
schon daraus ersichtlich, dal3 alles das, was soeben Nr. 321 aufgezadhit worden,
in lebendiger Erscheinung sich zeigt und zutage liegt um den Engel her und
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um die Engelgesell schaften her, wie etwas von ihnen Hervorgebrachtes oder
Erschaffenes; es bleibt um sie her und entweicht nicht. Dal3 es wie etwas von
ihnen Hervorgebrachtes oder Erschaffenesist, ergibt sich daraus, dal3 es, wenn
der Engel weggeht oder wenn die Gesellschaft sich anderswohin begibt, nicht
mehr erscheint. Ferner dal3, wenn andere Engel statt jener kommen, die Gestalt
aler Dinge um sie her sich verdndert. Es verdndern sich die Paradiese in
Ansehung der Baume und Friichte, es verdndern sich die Blumenfluren in
Ansehung der Rosen und Samengewéchse, desgleichen die Auenin Ansehung
der Kréuter und Gréaser, und es dndern sich auch die Arten der Tiere der Erde
und der V6gel. Dal3 dergleichen Dinge vorhanden sind und in solcher Weise
sich verandern, kommt daher, dal3 sie alle ihr Dasein haben gemal? den Gefiih-
len und den daraus hervorgehenden Gedanken der Engel, denn sie sind Ent-
sprechungen, und weil das, was entspricht, eins ausmacht mit dem, dem es
entspricht, darum ist es eine darstellende Abbildung desselben. Dieses Bild
selbst tritt nicht in Erscheinung, wenn jene Dinge all e betrachtet werden nach
ihren Formen, sondern es erscheint, wenn sie betrachtet werden nach ihren
Nutzwirkungen: Ich durfte sehen, da’ die Engel, sobald ihre Augen vom Herrn
aufgeschlossen wurden, und sie jene Dinge aus der Entsprechung der Nutzlei-
stungen betrachteten, sich selbst darin wieder fanden und sahen.

323. Danun das, was sich um die Engel her gemaRd ihren Gefihlen und
Gedanken befindet, ein gewisses Universum insofern darstellt, als es aus
Erden, Pflanzen und Tieren besteht, und diese ein den Engel darstellendes
Abbild bilden, so ist offenbar, woher es kommt, daf3 die Alten den Menschen
eine kleine Welt nannten.

324. Das dem so sei, ist mit vielem belegt worden in den »Himmlischen
Geheimnissen« und auch im Werk tber »Himmel und Hdlle« und hin und
wieder auch im V orhergehenden, wo von der Entsprechung gehandelt worden
ist. Esist daselbst auch gezeigt worden, dai es nichtsim erschaffenen Weltall
gibt, das nicht im Entsprechungsverhétnis steht mit irgend etwas im Men-
schen, nicht nur mit seinen Gefuhlen und den Gedanken aus diesen, sondern
auch mit den Organen und Eingeweiden seines Kdrpers, und zwar mit diesen
nicht, sofern sie Substanzen sind, sondern sofern sie Nutzzwecken dienen.
Daher kommt, dal3im WorT, wo von der Kirche und vom Menschen derselben
gehandelt wird, so oft Baume genannt werden wie: Olbaume, Weinstdcke und
Zedern, ferner Garten, Haine und Walder, sowie auch Tiere der Erde, V 6gel
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des Himmels und Fische des Meeres. Sie werden daselbst genannt, weil sie
entsprechen und durch die Entsprechung mit jenem eins ausmachen, wie
gesagt worden; weshalb auch die Engel, wenn dergleichen vom Menschen im
WoRT gelesen wird, nicht diese Dinge darunter verstehen, sondern anstatt
derselben die Kirche oder die Menschen der Kirche in Ansehung ihrer Zu-
sténde.

325. Well ale Teile des Universums den Menschen im Bilde darstellen,
so wird auch Adam nach seiner Weisheit und Einsicht beschrieben unter dem
Garten Eden, in dem Baume jeder Art waren, wie auch Fllsse, Edelsteine und
Gold, desgleichen Tiere, denen er Namen gab, durch welches alles solches
verstanden wird, was bei ihm war und das ausmachte, was Mensch heif3t.
Beinahe dhnlicheswird auch von Aschur gesagt bei Hes.31/3-9, durch den die
Kirche in Ansehung der Einsicht bezeichnet wird, und von Tyrus,
Hes.28/12,13, durch das die Kirche in Ansehung der Kenntnisse des Guten
und Wahren bezeichnet wird.

326. Hieraus kann nun erhellen, dal? alle Teile des Weltalls, nach ihrer
Brauchbarkeit betrachtet, im Bilde den Menschen darstellen und dal? dies
davon zeugt, dal3 Gott Mensch ist. Denn solches, dergleichen oben erwahnt
worden, findet sich auch um den Engelmenschen her nicht aus dem Engel
heraus, sondern aus dem Herrn durch den Engel. Denn es entsteht aus einem
Einflufd der gottlichen Liebe und der géttlichen Weisheit des Herrn in den
Engel, welcher der Aufnehmer ist, und wird vor seinen Augen hervorgebracht
wie die Schépfung des Universums; woraus sie dort erkennen, dal3 Gott
Mensch ist und dal3 das erschaffene Universum den Nutzwirkungen nach
betrachtet Sein Bild ist.

327. Alle Dinge, die vom Herrn erschaffen worden, sind zu Nutz-
zwecken brauchbar, und zwar sind siein derjenigen Ordnung, Stufeund
Rucksicht zu Nutzzwecken brauchbar, wiesiesich auf den Menschen und
durch den Menschen auf den Herrn zur tickbeziehen, von Dem sie ausge-
gangen. Oben ist hiervon gesagt worden, dal3 von Gott dem Schopfer nichts
anderes als zu Nutzzwecken Brauchbares dasein konne, Nr. 308, dai3 die
Brauchbarkeit aller Dinge, die erschaffen worden, durch Grade aufsteige vom
L etzten aus zum Menschen und durch den Menschen zu Gott, dem Schopfer,
von Dem sie ausgegangen, Nr. 65-68, dal3 der Endzweck der Schépfung seine
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Wirklichkeit habe im Letzten und darin bestehe, dal3 alles zu Gott, dem Schop-
fer, zurlickkehre und daf3 eine Verbindung sei, Nr. 167-172; dal3 es zu Nutz-
zwecken brauchbar sei, soweit es sein Absehen auf den Schépfer hat, Nr. 307,
dal’d das Gottliche nicht anders kénne, als sein und dasein in anderem, von |hm
Erschaffenem, Nr. 47-51, dal3 alle Dinge des Universums Aufnahmegefalie
seien gemald ihrer Brauchbarkeit und dies nach Graden, Nr. 58, dal3 das Uni-
versum, aus dem Gesi chtspunkt der Nutzwirkungen betrachtet, ein Bild Gottes
sei, Nr. 59 und so vieles andere; woraus sich die Wahrheit ergibt, dal3 alle
Dinge, die vom Herrn erschaffen worden, Nutzzwecken dienen, und dal3siein
derjenigen Ordnung, Grad und Hinsicht nitzlich sind, wie sie sich auf den
Menschen beziehen und durch den Menschen auf den Herrn, von Dem sie
sind. Noch ist Gbrig, hier einiges im besonderen von den Nutzwirkungen zu

sagen.

328. Unter dem Menschen, auf den die Nutzwirkungen sich beziehen,
wird nicht nur der Mensch verstanden, sondern auch eine Mehrheit von Men-
schen und eine kleinere oder gréf3ere Gesellschaft, wie: ein Gemeinwesen, ein
Konigreich, ein Kaisertum, sowie auch die gréfte Gesellschaft, die der ganze
Erdkreisist, denn dieser und jene sind Mensch. Gerade wie in den Himmeln
der ganze Engelhimmel vor dem Herrn wie ein Mensch ist, desgleichen jede
Gesellschaft des Himmels, infolgedessen auch jeder Engel Mensch ist, sehe
man im Werk tber »Himmel und HOlle« Nr. 68-103. Hieraus erhellt, was unter
dem Menschen im Folgenden verstanden wird.

329. Aus dem Endzweck der Schopfung des Weltalls kann man sehen,
was Nutzwirkung ist. Der Endzweck der Schdpfung des Weltallsist, dal’ ein
Engelhimmel erstehe; und weil der Engelhimmel der Endzweck ist, so ist es
auch der Mensch oder das menschliche Geschlecht, da aus diesem der Himmel
sich bildet. Hieraus ist ersichtlich, dal alle Dinge, die erschaffen werden,
Mittel zwecke sind und dal3 diese in derjenigen Ordnung, Grad und Hinsicht
Brauchbarkeit haben, wie sie sich auf den Menschen und durch den Menschen
auf den Herrn beziehen.

330. Weil der Endzweck der Schépfung ein Engelhimmel aus dem
menschlichen Geschlecht, mithin das menschliche Geschlecht ist, so sind die
Mittel zwecke alle Ubrigen Dinge, die erschaffen worden und die, weil siesich
auf den Menschen beziehen, eine Beziehung zu seinen drei Bestandteilen
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haben, namlich seinen Leib, seinem Vernlnftigen und seinem Geistigen
wegen der Verbindung mit dem Herrn: Denn der Mensch kann mit dem Herrn
nicht verbunden werden, wenn er nicht geistig ist, und geistig kann er nicht
sein, wenn er nicht verniinftig ist, und verniinftig kann er nicht sein, wenn sein
Koérper nicht in gehdrigem Zustand ist. Diese sind wie ein Haus. Der Korper
ist wie der Grund, das Verninftige wie das auf demsel ben gebaute Haus, das
Geistigewiedas, wasim Hausist, und die V erbindung mit dem Herrn wie das
Wohnen im Hause. Hierausist klar, in welcher Ordnung, Grad und Riicksicht
die zu nitzlichen Zwecken brauchbaren Dinge, welche die Mittel zwecke der
Schopfung sind, sich auf den Menschen beziehen, dal? sie ndmlich zur Erhal -
tung seines Leibes, zur Vervollkommnung seiner Vernunft und zur Aufnahme
des Geistigen vom Herrn dienen.

331. Die zur Erhaltung des Kdrpers dienlichen Dinge beziehen sich auf
seine Nahrung, Kleidung, Wohnung, Erholung und Ergétzung, Beschitzung
und die Erhaltung seines Zustandes. Die erschaffenen Nutzwirkungen zur
Nahrung des Koérpers sind ale Dinge des Pflanzenreichs, die zur Speise und
zum Trank dienen, wie: Friichte, Trauben, Samen, Gemuse und Kréuter; ferner
ale Dinge des Tierreichs, die gegessen werden, wie: Ochsen, Kiihe, Stiere,
Hirsche, Schafe, Ziegenbdckchen, Ziegen, Lammer und die Milch von jenen,
desgleichen V6gel und Fische mancherlei Art. Die erschaffenen Nutzwirkun-
gen zur Kleidung des K érpers sind auch mehreres aus jenen beiden Reichen;
ebenso die zur Wohnung und auch die zur Erholung, Ergétzung, Beschiitzung
und Erhaltung des Zustandes dienenden Dinge, die nicht aufgezahlt werden,
weil sie bekannt sind und ihre Aufzahlung blof3 Blétter anfillen wiirde. Es gibt
zwar auch vieles, was dem Menschen nicht zum Nutzen dient, allein das Uber-
flUssige hebt den Nutzen nicht auf, sondern macht, daf3 die dazu dienlichen
Dingefortbestehen. Es gibt auch einen MiRbrauch des Brauchbaren, alein der
MiRbrauch hebt den rechten Gebrauch nicht auf, sowie die Verfél schung des
Wahren das Wahre nicht aufhebt, auf3er bei denen, die sich desselben schuldig
machen.

332. Nutzwirkungen zur Vervollkommnung der Vernunft sind alles das,
was jene Dinge lehrt, von denen soeben die Rede war, und dergleichen heil3t
man Wissenschaften und Studien, die sich auf das Naturliche, Wirtschaftliche,
Birgerliche und Sittliche beziehen und die man entweder von den Eltern und
Lehrern oder aus Blchern oder aus dem Umgang mit anderen oder auch aus
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sich selbst durch Nachdenken darliber schopft. Dergleichen vervollkommnet
die Vernunft insoweit, wie esin htherem Grad der Brauchbarkeit steht, und es
bleibt insoweit, wie es aufs Leben angewandt wird. Diese Nutzwirkungen
aufzuzahlen ist hier nicht Raum sowohl wegen ihrer Menge als wegen ihrer
mannigfachen Beziehung zum allgemeinen Besten.

333. Nutzwirkungen zur Vervollkommnung des Geistigen vomHerrn sind
ales das, was zur Religion und der aus ihr hervorgehenden Gottesverehrung
gehort, somit alles, was die Anerkennung und Erkenntnis Gottes und die
Erkenntnis und Anerkennung des Guten und Wahren und so das ewige L eben
lehrt; wasin gleicher Weise wie der Unterricht von den Eltern, Lehrern, aus
Predigten und Blchern geschopft wird und besonders durch die jenen gemélie
Einrichtung des Lebens, in der Christenheit durch Lehren und Predigten aus
dem WorT und durch das WorT aus dem Herrn. Diese Nutzwirkungen kdnnen
ihrem Umfang nach durch ahnliches beschrieben werden, wie das, was dem
Korper dienlich ist, wie: Durch die Nahrung, Kleidung, Wohnung, Erholung
und Ergétzung, Beschitzung und Erhaltung des Zustandes; nur muf3 die An-
wendung auf die Seele geschehen, die Erndhrung auf das Gute der Liebe, die
Bekleidung auf die Wahrheiten der Weisheit, die Wohnung auf den Himmel,
die Erholung und Ergétzung auf die Glickseligkeit des Lebens und auf die
himmlische Freude, die Beschiitzung auf das anfechtende Bése und die Erhal-
tung des Zustandes auf das ewige Leben bezogen werden. Dieses alles wird
vom Herrn gegeben gemal3 der Anerkennung, dal3 alles, was zum Leib gehort,
auch vom Herrn ist und dal?3 der Mensch blof3 wie ein dienender und ver-
waltender Haushalter Gber die Gliter seines Herrn gesetzt ist.

334. Dal3 dergleichen dem Menschen zur Nutznief3ung gegeben und daf3
es ein freies Geschenk ist, zeigt sich deutlich am Zustand der Engel in den
Himmeln, diein gleicher Weise einen Leib, ein Vernunftiges und ein Geisti-
ges haben, wie die Menschen auf der Erde es haben. Sie werden umsonst
erndhrt, denn es wird ihnen téglich Speise gereicht; sie werden umsonst be-
kleidet, denn eswerden ihnen Kleider geschenkt; sie wohnen umsonst, denn es
werden ihnen Hauser gegeben, und sie tragen fir all dies keinerlei Sorge, und
inwieweit sie geistig-verniinftig werden, insoweit wird ihnen auch Ergétzlich-
keit, Schutz und Erhaltung des Zustandes zuteil. Der Unterschied besteht
darin, dai3 die Engel sehen, dal? diese Dinge vom Herrn sind, weil sie gemafid
dem Zustand ihrer Liebe und Weisheit geschaffen werden, wie im vorher-
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gehenden Abschnitt, Nr. 322, gezeigt worden, die Menschen aber es nicht
sehen, weil dergleichen jahrlich wiederkehrt, und nicht je nhach dem Zustand
ihrer Liebe und Weisheit, sondern gemal3 ihrer Sorge vorhanden ist.

335. Obgleich man sagt, dal? die Nutzwirkungen solche seien, weil sie
sich durch den Menschen auf den Herrn beziehen, so kann man doch nicht
sagen, dald Nutzwirkungen vom Menschen seien um des Herrn willen, sondern
vom Herrn um des Menschen willen, weil ale Nutzwirkungen auf unendliche
Weise einssindim Herrn und keineim Menschen sind aul3er vom Herrn. Denn
der Mensch kann nicht Gutes tun von sich, sondern vom Herrn. Das Gute ist
es, was Nutzwirkung [usus] heifét. Das Wesen der geistigen Liebeist, anderen
Gutes tun nicht um seiner selbst, sondern um ihretwillen; unendlich mehr ist
dies das Wesen der géttlichen Liebe. Es verhdlt sich hiermit gerade wie mit
der Liebe der Eltern zu den Kindern, da3 sie aus Liebe ihnen Gutes tun, nicht
um ihrer selbst, sondern um der Kinder willen; dies sieht man deutlich an der
Liebe der Mutter zu ihren Kindern. Man glaubt, dal3 der Herr, weil Er an-
gebetet, verehrt und verherrlicht werden soll, die Anbetung, Verehrung und
Herrlichkeit um Seiner selbst willen liebe; alein Er liebt sie um des Menschen
willen, weil der Mensch dadurch in den Zustand kommt, daf3 das Goéttliche
einflief3en und aufgenommen werden kann. Denn dadurch entfernt der Mensch
das Eigene, das den Einflul3 und die Aufnahme verhindert. Das Eigene, das
Selbstsucht ist, verhértet das Herz und verschliefdt es; dieses wird entfernt
durch die Anerkennung, daf3 aus ihm selbst nichts als Boses komme und aus
dem Herrn nichts als Gutes, daher die Erweichung des Herzens und die De-
mut, aus der Anbetung und Verehrung flief3t. Hieraus folgt, dai3 die Nutzlei-
stungen, die der Herr Sich durch den Menschen schafft, dazu dienen, daf3 Er
aus Liebe wohltun kann; und weil dies Seine Liebeist, so ist ihre Aufnahme
die Lust Seiner Liebe. Man glaube also nicht, dal3 der Herr bel denen sei, die
Ihn blofl3 anbeten, sondern dald Er bei denen ist, die Seine Gebote halten, also
Nutzen schaffen. Bei diesen hat Er eine Wohnung, nicht aber bei jenen. Man
sehe auch, was Nr. 47-49 hierlber gesagt worden ist.

336. Die bésen Nutzwirkungen sind vom Herrn nicht erschaffen,
sondern zugleich mit der Holle entstanden. Alles Gute, das tatséchlich
besteht, heildt Nutzwirkung [usus], und alles Bose, das tatséchlich besteht,
hei 3t auch Nutzwirkung, allein dieses hei 3t bose Nutzwirkung, jenes aber gute
Nutzwirkung. Da nun alles Gute aus dem Herrn ist und ales Bbse aus der
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Hdlle, so folgt, dald nur gute Nutzwirkungen vom Herrn erschaffen worden
und daf3 die bosen Nutzwirkungen aus der Holle entstanden sind. Unter den
Nutzwirkungen, von denen in diesem Abschnitt insbesondere gehandelt wird,
wird alles verstanden, was auf Erden erscheint, wie z.B. Tiere jeder Art und
Pflanzen jeder Art; von diesen und jenen ist das, was dem Menschen Nutzen
bringt, vom Herrn, und was dem Menschen Schaden bringt, aus der Hoélle.
Ebenso wird unter den Nutzwirkungen vom Herrn alles das verstanden, was
das Verniinftige des Menschen vervollkommnet und macht, daf3 der Mensch
das Geistige vom Herrn in sich aufnimmt. Unter den bdsen Nutzwirkungen
hingegen wird alles das verstanden, was das V erniinftige zerstért und macht,
dal’ der Mensch nicht geistig werden kann. Dal3 die Dinge, die dem Menschen
Schaden bringen, Nutzwirkungen heif3en, kommt daher, dal? sie den Bdsen
zum Bosestun nitzlich sind und dad sie auch dazu beitragen, die Bosheiten
aufzusaugen, mithin zur Heilung dienen. Der Ausdruck Nutzen [usus] wirdin
doppeltem Sinn gebraucht, wie der Ausdruck Liebe, indem man von guter
Liebe und von boser Liebe spricht, und die Liebe alles das Nutzen heifdt, was
von ihr geschieht.

337. Da die guten Nutzwirkungen vom Herrn sind und die bésen Nutz-
wirkungen von der Hélle, soll in folgender Ordnung bewiesen werden: |. Was
auf Erden unter bosen Nutzwirkungen verstanden wird. 11. Dal3 alle Dinge, die
bose Nutzwirkungen sind, sich in der Holle befinden, und die, welche gute
Nutzwirkungen sind, im Himmel. 111. Dal3 ein steter Einflul? aus der geistigen
Welt in die natlirliche Welt besteht. IV. Dal3 der Einfluf aus der H6lle digjeni-
gen Dinge auswirke, die bése Nutzwirkungen sind, an Orten, in denen sich
solches befindet, was entspricht. V. Dal das niederste Geistige, wenn es von
seinem hoheren getrennt wird, dieses bewirke. V1. Dal3 es zweierlei Formen
gibt, in welche die Auswirkung durch den Einflul? geschieht, die pflanzliche
Form und die tierische Form. VII. Dal3 beiderlei Formen das Vermogen, ihre
Gattung fortzupflanzen, und die Mittel der Fortpflanzung empfangen.

338. I. Was wird auf Erden unter bdsen Nutzwirkungen verstanden?
Unter den bosen Nutzwirkungen auf dem Erdkreise wird verstanden alles
Schédlichein beiden Reichen, dem Tierreich und dem Pflanzenreich, und auch
das Schadlicheim Mineralreich. Alles Schédlichein diesen Reichen aufzuzéh-
len, ist nicht nétig, denn dies hiefRe bloR Namen aufhéufen, und die Aufhéu-
fung der Namen ohne Anzeige des Schadens, den jede Gattung mit sich bringt,
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leistet den Nutzen nicht, den gegenwartiges Werk zum Zweck hat. Der Kennt-
niswegen reicht hin, hier einiges zu nennen. Dergleichensindim Tierreich die
giftigen Schlangen, die Skorpione, die Krokodile, Drachen, Uhu, Eulen, M&u-
se, Heuschrecken, Frosche, Spinnen; ferner die Fliegen, Hummeln [fuci],
Motten, Lause, Milben, kurz digjenigen, welche die Graser, Blétter, Friichte,
Samen, Speisen und Getrénke verzehren und den Tieren und Menschen Scha-
den bringen. Im Pflanzenreich sind es alle schadlichen, giftigen und bdsartigen
Krauter, und dergleichen Hilsenfriichte und Stréuche. In dem Mineralreich
ale giftigen Erdstoffe. Aus diesem wenigen kann man sehen, was unter bdsen
Nutzwirkungen auf dem Erdkreis verstanden wird. Denn bose Nutzwirkungen
sind alle Dinge, die den guten Nutzwirkungen, von denen im néchstvorher-
gehenden Abschnitt gehandelt wurde, entgegengesetzt sind.

339. Il. Alle Dinge, die bose Nutzwirkungen sind, befinden sich in der
Hdolle, und die, welche gute Nutzwirkungen sind, im Himmel. Ehe man sehen
kann, dal3 alle bésen Nutzwirkungen, die auf Erden vorhanden sind, nicht vom
Herrn sind, sondern von der Hdlle, ist einiges Uber den Himmel und die Holle
vorauszuschicken, ohne dessen Kenntnis man die bdsen Nutzwirkungen
ebensowohl als die guten dem Herrn zuschreiben und annehmen kann, dal3sie
von der Schopfung her beisammen seien oder dald sie aus der Natur stammen
und ihren Ursprung aus der Sonne der letzteren haben. Von diesen zwei Irr-
timern kann der Mensch nicht abgebracht werden, wenn er nicht weil3, dai3
nichtsin der nattrlichen Welt ersteht, das nicht seinen Grund und somit seine
Entstehung aus der geistigen Welt ableitet, und dal3 das Gute vom Herrn ist,
das Bose aber vom Teufel, das ist von der Hdlle. Unter der geistigen Welt
wird sowohl der Himmel alsdie Holle verstanden. Im Himmel erscheint alles,
was gute Nutzwirkung ist und von dem im vorhergehenden Abschnitt ge-
handelt worden. In der Holle hingegen erscheint alles, was bése Nutzwirkung
ist und von dem soeben die Rede war, Nr. 338, wo es aufgezadhlt worden ist;
und dergleichen sind wilde Tiere jeder Art, wie: Schlangen, Skorpione, Dra-
chen, Krokodile, Tiger, Wolfe, Flchse, Schweine, Uhu, Nachteulen, K&uz-
chen, Flederméuse, grofRe und kleine Mause, Heuschrecken, Spinnen und
schédliche Insekten von mancherlel Art. Es erscheinen auch Gifte und Schier-
linge jeder Art und bosartige Séfte sowohl in Krautern als in Erden: Kurz,
ales das, was Schaden bringt und die Menschen tétet. Dergleichen erscheint
in den Hollen ganz so lebendig wie das, was Uber und in der Erde ist. Es
erscheint dasel bst, sagen wir, ist aber doch nicht dasel bst wie auf Erden, denn
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esist blofRe Entsprechung der Begierden; was aus ihren bosen Grundneigun-
gen entspringt, stellt sich in solchen Formen vor anderen dar. Weil dergleichen
sichin den Héllen befindet, so wimmelt esin ihnen auch von garstigen Geru-
chen, wie von Aasen, Mistgruben, Urin, fauligen Stoffen, woran sich die
teuflischen Geister daselbst ebenso ergttzen wie die Tiere, in denen giftige
Séfte sind. Hieraus kann man entnehmen, dal3 dhnliche Dinge in der naturli-
chen Welt ihre Entstehung nicht vom Herrn haben und nicht von Anfang an
erschaffen sind und daf3 sie auch nicht aus der Natur durch ihre Sonne ent-
standen, sondern aus der Holle sind. Dal3 sie nicht aus der Natur mittelsihrer
Sonne entstanden sind, erhellt deutlich daraus, dai’ das Geistige in das Nat(irli-
che einfliefdt und nicht umgekehrt, und dal3 sie nicht aus dem Herrn sind,
daraus, dal3 die Hélle nicht von Ihm ist, mithin auch nichts in der Holle, das
ihrem Bdsen entspricht.

340. I11. Es besteht ein sténdiger Einflul? aus der geistigen Welt in die
natdrliche. Wer nicht weil3, dai3 es eine geistige Welt gibt und dal3 sie von der
natlrlichen Welt unterschieden ist wie das Frihere und das Spétere oder wie
die Ursache und das Verursachte, der kann auch nichts von diesem Einflul3
wissen; worin der Grund liegt, dai3 die, welche vom Ursprung der Pflanzen
und Tiere geschrieben haben, denselben notwendig von der Natur ableiten
mufdten, und wenn von Gott, nur in der Weise, dald Gott von Anfang an die
Kraft in die Natur gelegt habe, dergleichen hervorzubringen: Nicht wissend
also, dal’ keine Kraft in die Natur gelegt ist, da sie an sich tot ist und nicht
mehr dazu beitrégt, jene hervorzubringen, als das Werkzeug beim Werk des
Kunstlers, das, um tétig zu sein, bestandig in Bewegung gesetzt werden muf3.
Das Geistige, das seinen Ursprung von der Sonne, in welcher der Herr ist, her
hat und bis zum Untersten der Natur hinabsteigt, ist das, was die Formen der
Pflanzen und Tiere hervorbringt und die Wunder wirkt, die esbei beiden gibt,
und sie mit materiellen Stoffen aus der Erde dicht zusammenfigt, damit jene
Formen fest und bestandig seien. Danun bekannt ist, dal3 es eine geistige Welt
gibt und dai? das Geistige von der Sonne herstammt, in welcher der Herr ist
und die vom Herrn ist, und dal3 es die Natur zur Tétigkeit antreibt, wie das
Lebendige das Tote treibt, ferner, dal? esin jener Welt ahnliches gibt wie in
der nattrlichen Welt, so kann man sehen, dal? die Pflanzen und Tiere ihr
Dasein nicht anderswoher al's durch jene Welt vom Herrn erhalten haben und
es durch sie fortwahrend erhalten; und dal3 so ein stetiger Einfluld aus der
geistigen Welt in die natirliche besteht. Dal3 dem so sei, soll im folgenden
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Abschnitt noch weiter begrindet werden. Dal? das Schédliche durch einen
Einflufd aus der Holle auf Erden hervorgebracht wird, griindet sich auf dassel-
be Gesetz der Zulassung, hach dem das Bdse selbst von da bei den Menschen
einfliefdt. Von diesem Gesetz soll in der »Weisheit der Engel betreffend die
gottliche Vorsehung« gehandelt werden.

341. IV. Der Einflul? aus der Holle wirkt digjenigen Dinge, die bdse
Nutzwirkungen sind, aus an Orten, wo solchesist, was entspricht. Digjenigen
Dinge, die bosen Nutzwirkungen, das heif3t bosartigen Krautern und schadli-
chen Tieren entsprechen, sind das Aashafte, das Faulige, der Auswurf und der
Mist, das Ranzige und Urindse, weshalb an Orten, wo sich dergleichen findet,
solche Kréauter und solche kleinere Tiere, dergleichen oben erwahnt worden,
erstehen, und in heiflen Zonen auch dergleichen gréfdere wie: Schlangen,
Basilisken, Krokodile, Skorpione, Mause und andere mehr. Jeder weif3, dal3
die Simpfe, die Pfuhle, der Mist, stinkendes Erdreich mit dergleichen ange-
flllt sind; ferner, dal? schadliche geflligelte Tiere wie Wolken die Atmosphére,
und schadliche Wirmer wie Heere das Land erfillen und die Kréuter bis zu
den Wurzeln abfressen. Ich bemerkte einmal in meinem Garten, dal3in einem
Raum eine Elle grof3 beinahe aler Staub in die kleinsten geflligelten Insekten
verwandelt war, denn mit dem Stock aufgestort flogen sie wie Nebelwolkenin
die Héhe. Dal3 die aashaften und fauligen Stoffe mit jenen schadlichen und
unniitzen Tierchen tUbereinstimmen und dal sie gleichartig seien, geht schon
ausder blof3en Erfahrung hervor, was man deutlich aus seiner Ursache ersehen
kann, dal3 ndmlich ahnlicher Gestank und Brodem sich in den Héllen findet,
wo solche Tierchen auch erscheinen, weshalb diese Hollen hiernach benannt
werden und einige die Aashtllen, andere die Misthdllen, andere die Urinhdl -
len und so weiter heif3en; alein diese ale sind bedeckt, damit jene Dinste
nicht von da emporsteigen; denn sobald sie ein wenig getffnet werden, - und
dies geschieht, wenn neue Teufel hineinkommen, - so erregen sie Erbrechen,
machen das Haupt schwer, und solche, die zugleich giftig sind, fihren Ohn-
machten herbei; selbst der Staub daselbst ist von dieser Art, weshalb man ihn
dort auch verdammten Staub nennt. Hieraus erhellt, daf3, wo sol che tible Ger -
che sind, sich dergleichen Schadliches findet, weil es entspricht.

342. Ob dergleichen aus Eiern entsteht, die dahin gebracht worden, oder
durch die Luft, durch den Regen oder durch Génge mit Wasser [ meatus cum
aquis], oder ob es entsteht aus den Feuchtigkeiten und Gerlichen selbst, die
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sich dort befinden, soll nun unsere Frage sein. Dal3 solche schéadliche Tierchen
und Insekten, derglei chen oben erwahnt worden, aus Eiern, die dahin gebracht
worden, oder von der Schopfung her Uberall in der Erde verborgen waren,
ausschl Upfen, dagegen spricht alle Erfahrung, weil Wirmer in kleinen Samen,
in Kernen, in Holzern, in Steinen, ja selbst aus Bléattern entstehen; ferner auf
und in Krautern Lause und Wirmchen, die mit ihnen Ubereinstimmen; wie
denn auch Fliegen in Hausern, Feldern und Waldern in gleicher Weise im
Sommer erscheinen, ohne dal3 eine eiférmige Materie in so grof3er Menge
entstanden wére, aus der sie hétten hervorgehen kénnen; ferner digjenigen, die
Wiesen und Auen abfressen und in einigen warmen Orten die Luft erfillen
und beunruhigen, nicht zu gedenken derer, die in stinkenden Wassern, in
sauren Weinen und in verpesteter Luft unsichtbarerweise schwimmen und
fliegen. Diese Erfahrungen alle sprechen fir die, welche sagen, dal3 die Geri-
che, Brodem und Ausdinstungen selbst, die aus Krautern, Erden und Simpfen
aufgestiegen, auch dergleichen die anfangliche Entstehung geben. Dal3 sie
nachher, wenn sie entstanden sind, sich entweder durch Eier oder durch Spros-
sen [egestiones] fortpflanzen, hebt ihre unmittelbare Entstehung nicht auf,
weil jedes Tier mit seinen Eingeweiden auch die Zeugungsorgane und Mittel
der Fortpflanzung erhalt, wovon Nr. 347 die Rede sein wird. Diesem stimmt
noch weiter bei diefriher nicht bekannte Erfahrung, dal3 éhnlichesauchin den
Haollen sich findet.

343. Dal? die obengenannten Hdllen nicht nur Verkehr, sondern auch
V erbindung mit dergleichen auf Erden haben, kann man daraus schlief3en, dal3
die Hdllen nicht von den Menschen entfernt sind, sondern um sie her sind, ja
in denen sich befinden, die bdse sind, mithin dicht an den Erden liegen. Denn
der Mensch ist in Ansehung seiner Triebe und Begierden und infolgedessen
seiner Gedanken und der aus jenen und diesen hervorgehenden Handlungen,
die gute oder bdse Nutzwirkungen sind, entweder inmitten der Engel des
Himmels oder inmitten der Geister der Holle. Und weil solches, was auf Erden
ist, sich auch in den Himmeln und Hollen befindet, so folgt, daid der Einfluf3
von daher unmittelbar dergleichen hervorbringt, wenn die Temperatur giinstig
dafur gestimmt ist. Denn ale Dinge, die in der geistigen Welt, sowohl im
Himmel als in der Holle erscheinen, sind Entsprechungen von Trieben und
Begierden, denn diesen gemal’ entstehen sie dasel bst. Sobald daher die Triebe
und Begierden, diean sich geistig sind, auf Glei chartiges oder Entsprechendes
auf Erden stof3en, so ist Geistiges da, das die Seele gibt, und Materielles, das

163



den Leib gibt. Es liegt auch in allem Geistigen ein Streben, sich mit einem
Leib zu bekleiden. Dal3 die Hollen um den Menschen her sind und daher die
Erden dicht berlihren, hat seinen Grund darin, dal3 die geistige Welt nicht im
Raum ist, sondern da, wo sich ein entsprechender Trieb befindet.

344. Ich horte zwel Vorsteher einer Gesellschaft von Engléndern, Sir
Sloane und Sir Folkes', in der geistigen Welt sich unterhalten tber die Ent-
stehung der Samen und Eier und tiber die Zeugungen ausihnen auf Erden. Der
erstere schrieb sie der Natur zu und meinte, es sei in diese von der Schdpfung
her das Vermogen und die Kraft gelegt, mittels der Sonnenwarme dergleichen
hervorzubringen. Der andere sagte, diese Kraft sei fortwahrend von Gott, dem
Schopfer her in der Natur. Damit dieser Streit geschlichtet wiirde, erschien
dem Sir Sloane ein schdner Vogel, und es wurde ihm gesagt, er solle densel -
ben besehen, ob er sich auch nur im Geringsten von einem &hnlichen Vogel
auf Erden unterscheide. Er hielt ihn in der Hand, besah ihn und sagte, es sei
kein Unterschied da. Er wuf3te ndmlich, dal? derselbe nichts anderes war als
die Regung irgendeines Engels, die sich aufferhalb desselben als Vogel dar-
stellte und dal? er verschwinden oder zu sein aufhdren wirde mit dessen
Regung, was auch wirklich geschah. Sir Sloane wurde durch diese Erfahrung
Uberfahrt, dal3 die Natur durchaus nichts beitragt zur Erzeugung der Pflanzen
und Tiere, sondern blof3 das, was aus der geistigen Welt einfliefdt in die natlrli-
che. Er sagte, wenn jener Vogel in seinen kleinsten Bestandteilen mit ent-
sprechenden materiellen Stoffen aus der Erde angefillt und so festbestehend
gemacht wére, so wirde derselbe ein fortdauernder Vogel sein, wie es die
Vo6gel auf Erden sind, und in gleicher Weise verhielte es sich mit dem, was
aus der Holle stammt. Er setzte noch hinzu, wenn er von der geistigen Welt
gewul’t hatte, was er nun wisse, so wirde er der Natur nicht mehr zugeschrie-
ben haben, als dal? sie dem Geistigen, das aus Gott ist, zur Festigung dessen
diene, was bestandig in die Natur einflieft.

345. V. Das nieder ste Geistige, wenn es von seinem héheren getrennt ist,
bewirkt dies. Im dritten Teil ist gezeigt worden, dal3 das Geistige von seiner
Sonne aus bis zum Untersten der Natur durch drei Grade hindurch hinabfliefit

1 Sir John Sloane (16.4.1660-11.1.1753) und Sir Martin Folkes (29.10.1690-
28.4.1754), Prasidenten der Royal Society, der berlihmten kgl. Akademie der Wissen-
schaften.
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und dal3 diese Grade der himmlische, der geistige und der natirliche heif3en
und dal3 im Menschen von der Schépfung und infolgedessen von der Geburt
her diese drei Grade sind und dal3 sie aufgeschl ossen werden je nach seinem
Leben und dai’, wenn der himmlische Grad aufgeschl ossen wird, welcher der
hochste und innerste ist, der Mensch ein himmlischer wird; dal3, wenn der
geistige Grad, welcher der mittlere ist, aufgeschlossen wird, der Mensch ein
geistiger wird, und wenn blof3 der natiirliche Grad, welcher der unterste und
auRersteist, aufgeschlossen wird, der Mensch ein natiirlicher wird und dal3 er,
wenn er blof3 natlrlich wird, nur das liebt, was zum Leib und zur Welt gehort,
und dal3, inwieweit er dieses liebt, insoweit er das Himmlische und Geistige
nicht liebt und nicht auf Gott sieht, und dal? er insoweit bdse wird. Hieraus
erhellt, dal3 das niederste Geistige, welches das natirlich Geistige heif,
getrennt werden kann von seinem héheren und dai es bei denjenigen Men-
schen getrennt wird, aus denen die Hélle sich bildet. Das niederste Geistige
kann sich von seinem héheren nicht von selbst trennen und gegen die Holle
hinsehen, weder bei Tieren, noch in den Erden, sondern nur bei Menschen.
Hieraus folgt, dal3 das niederste Geistige, wenn es von seinem hoheren ge-
trennt ist, wie es die haben, die sich in der Holle befinden, jene bésen Nutz-
wirkungen, von denen oben die Redewar, auf Erden auswirkt. Dal3 das Schad-
liche auf Erden seine Entstehung vom Menschen und somit aus der Hdolle
habe, kann Belege finden im Zustand des L andes Kanaan, von dem im WoRT
die Rede ist, dal3 ndmlich, wenn die Kinder Israels nach den Geboten |ebten,
das Land seinen Ertrag gab, desgleichen die Herden kleineren und grof3eren
Viehs; dal3, wenn sie gegen die Gebote |ebten, das Land unfruchtbar und, wie
man sagt, verflucht war und anstatt der Ernte Dornen und Disteln trug, die
Schafherden und das gréfere Vieh Fehlgeburten zur Welt brachten und wilde
Tiere einfielen. Ahnliches kann aus den Heuschrecken, Froschen und L &usen
in Agypten entnommen werden.

346. VI. Es gibt zwei Formen, in die ein Einwirken durch den Einflufd
stattfindet, die pflanzliche Form und die tierische Form. Dal3 nur zwei all-
gemeine Formen aus der Erde hervorgebracht werden, ist bekannt von den
zwei Reichen der Natur, die das Tierreich und das Pflanzenreich heif3en, und
dal ale Formen eines Reiches vieles miteinander gemein haben wie: Im
Tierreich, daf3 in dessen Angehdrigen Sinne und Bewegungsorgane sind,
sodann Glieder und Eingeweide, die von den Gehirnen, Herzen und Lungenin
Tatigkeit gesetzt werden; und im Pflanzenreich, dal? dessen Angehérige Wur-
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zelnin der Erde schlagen, einen Stengel, Zweige, Blétter, Bliten, Frichte und
Samen hervorbringen. Beide Reiche, sowohl das Tierreich als das Pflanzen-
reich, leiten hinsichtlich der Bildung ihrer Formen ihre Entstehung von einem
geistigen Einflief3en und Einwirken aus der Sonne des Himmels, in welcher
der Herr ist, her und nicht von einem Einflief3en und Einwirken der Natur aus
ihrer Sonne, aul3er ihrer Fixierung, wie oben gesagt worden. Alle Tiere, die
groRReren und kleineren, haben ihr Entstehen aus dem Geistigen im letzten
Grad, welcher der nattirliche heif3t. Nur der Mensch hat sie von alen Graden,
deren es drei gibt, welcher der himmlische, der geistige und der natirliche
heiRen. Weil jeder Hohengrad oder gesonderte Grad von seinem V ol lkomme-
nen allmahlich Gbergeht in sein Unvollkommenes, wie das Licht in den Schat-
ten, so geschieht dies auch bei den Tieren, daher es unter ihnen vollkommene,
minder vollkommene und unvollkommene gibt. Vollkommene Tiere sind die
Elefanten, Kamele, Pferde, Maulesel, Stiere, Schafe, Ziegen und die Ubrigen,
die entweder zum grof3en oder zum kleinen Vieh gehéren. Weniger voll-
kommene Tiere sind das Geflugel. Unvollkommene sind die Fische, die Schal -
tiere, die, well sie das Unterste dieses Grades sind, sich wie im Schatten
befinden, wahrend jeneim Licht sind. Weil sie jedoch blof3 aus dem untersten
geistigen Grad | eben, welcher der natiirliche heif3t, so kdnnen sie nicht anders-
wohin als zur Erde sehen, auf die Nahrung dasel bst und auf ihre Genossen der
Fortpflanzung wegen. Die Seele von ihnen alen ist Naturtrieb und Begierde.
Ebenso verhdt es sich mit den Angehdrigen des Pflanzenreichs, in dem es
auch Vollkommenes, minder Vollkommenes und Unvollkommenes gibt. Das
Vollkommene sind die Fruchtbdume, das minder Vollkommene sind die
Weinstocke und Straucher, und das Unvollkommene sind die Graser. Allein
die Pflanzen haben vom Geistigen, aus dem sie hervorgegangen, dies, dal3 sie
Nutzwirkungen sind, und die Tiere haben vom Geistigen, aus dem sie hervor-
gegangen, dies, dal? sie Triebe und Begierden sind, wie gesagt worden.

347.VII. Beide Formen erhalten mit ihrer Entstehung auch die Mittel der
Fortpflanzung. Dal3in allen Erzeugnissen aus der Erde, die, wie gesagt, entwe-
der zum Pflanzenreich oder zum Tierreich gehdren, ein gewisses Bild der
Schopfung und ein gewisses Bild des Menschen und dann auch ein gewisses
Bild des Unendlichen und Ewigenist, ist Nr. 313-318 gezeigt worden, desglei-
chen, dal3 das Bild des Unendlichen und Ewigen daraus hervorleuchtet, da3sie
sich ins Unendliche und in Ewigkeit fortpflanzen kénnen. Daher kommt, dafi3
sie adle Mittel der Fortpflanzung erhalten, die Angehdrigen des Tierreichs
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durch die Samen im Ei oder in der Gebarmutter oder durch Laichen [ege-
stiones], und die Angehtrigen des Pflanzenreichs durch die Samen in den
Erden. Hieraus kann man entnehmen, daf3 obgleich unvollkommenere und
schédliche Tiere und Pflanzen durch unmittelbaren Einflu® aus der Holle
entstehen, sie doch nachher mittelbar durch Samen, Eier oder Ableger [per
traducem] sich fortpflanzen kénnen, weshalb mit Annahme des einen das
andere nicht aufgehoben wird.

348. Dal} ale Nutzwirkungen, sowohl die guten as die bdsen, einen
geistigen Ursprung, mithin aus der Sonne, wo der Herr ist, haben, kann durch
folgende Erfahrung beleuchtet werden: Ich horte, dal’d Gutes und Wahres vom
Herrn durch die Himmel zu den Hollen hinabgesandt worden sei und dal3
ebendassel be, nachdem es durch Grade bis in die Tiefe hinab aufgenommen
worden, daselbst in das dem hinabgesandten Guten und Wahren entgegenge-
setzte Bdse und Falsche verkehrt worden sei. Dal3 es so geschah, hatte seinen
Grund darin, dai3 die aufnehmenden Trager ales, was einflief, in solches
verwandeln, was mit ihren Formen tbereinstimmt, gerade wie das glanzend-
weil3e Sonnenlicht sich in h&fdliche Farben und ins Schwarze verwandelt in
Gegenstanden, deren Substanzen inwendigin einer solchen Formsind, dal3sie
dasLicht ersticken und ausl 6schen; und wie die Simpfe, Misthaufen und Aase
die Sonnenwéarme in Uble Gertiche verkehren. Hieraus kann man sehen, dal3
auch die bdsen Nutzwirkungen aus der geistigen Sonne sind, dai3 aber die
guten Nutzwirkungen sich in der Hoélle in bdse verwandeln; woraus zu erken-
nenist, dad der Herr nur gute Nutzwirkungen erschaffen hat und erschafft, die
Holle aber die bosen hervorbringt.

349. Diesichtbaren Dingeim er schaffenen Weltall bezeugen, daR die
Natur nichts hervorgebracht hat und nichts hervorbringt, sondern alles
das Gdéttliche aus Sich und durch die geistige Welt er schafft. Die meisten
in der Welt sprechen nach dem Schein, dal3 die Sonne durch Warme und Licht
das hervorbringe, was man in den Feldern, Ackern, Garten und Waldern sieht;
ferner, dald die Sonne durch ihre Warme aus den Eiern die Wirmer ausbrite
und da3siedie Tiereder Erde und die V 6gel des Himmelsfruchtbar mache, ja
selbst den Menschen belebe. Die, welche blof3 nach dem Schein so reden,
konnen so reden, sie schreiben deswegen jenes doch nicht der Natur zu, denn
sie denken nicht dartiber nach. Gerade wie die, welche von der Sonne sagen,
sie gehe auf und gehe unter, mache Tage und Jahre und sei jetzt in dieser oder
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jener Hohe, in gleicher Weise nach dem Schein reden und auch so reden
kénnen, ohne jedoch dergleichen der Sonne zuzuschreiben, da sie an das
Stehenbl eiben der Sonne und an die Umdrehung der Erde nicht denken. Digje-
nigen hingegen, die sich darin bestérken, dai? die Sonne durch ihre Wérme und
ihr Licht das hervorbringe, was auf der Erde erscheint, diese schreiben zul etzt
alles der Natur zu, auch die Schopfung des Weltalls, und werden Naturalisten
und zuletzt Atheisten. Diese kdnnen zwar nachher sagen, Gott habe die Natur
erschaffen und in sie die Kraft gelegt, dergleichen hervorzubringen. Allein
dies sagen sie aus Furcht vor dem Verlust ihres guten Namens, verstehen aber
gleichwohl unter Gott, dem Schdpfer, die Natur, und zwar einige deren Inner-
stes, und dann machen sie das Gattliche, was die Kirche lehrt, zu nichts.

350. Es sind jedoch einige zu entschuldigen, wenn sie der Natur einige
sichtbare Dinge zugeschrieben haben, und dies aus zwei Grinden: Erstens,
weil sie nichts gewu3t haben von der Sonne des Himmels, in welcher der Herr
ist, und vom Einfluf ausihr; und auch nichtsvon der geistigen Welt undihrem
Zustand, ja selbst nichts von deren Gegenwart beim Menschen. Weshalb sie
nicht anders denken konnten, als dal3 das Geistige ein reineres Natlrliches sei,
und somit die Engel entweder im Ather oder auf den Sternen seien. Dann vom
Teufel, dal er entweder des Menschen Boses sei oder, wenn er wirklich
existiere, entweder in der Luft oder in der Tiefe sei; ferner dal3 die Seelen der
Menschen nach dem Tode entweder im Innersten der Erde oder in einem
unbestimmten Irgendwo bis zum Tage des Gerichts seien; und anderes derglei-
chen mehr, worauf die Phantasie verfiel aus Unkenntnis der geistigen Welt
und ihrer Sonne. Der andere Grund, warum sie zu entschuldigen sind, ist der,
dai sie nicht wissen konnten, auf welche Weise das Géttliche alle die Dinge,
die auf Erden erscheinen, wo sowohl Gutes als Bdses ist, hervorbringen
konnte, und sich frchteten, sich daflr zu bestérken, um nicht auch das Bose
Gott zuzuschreiben und eine materielle Vorstellung von Gott zu fassen, aus
Gott und Natur eines zu machen und so sie zu vermengen. Dies sind die bei-
den Griinde, warum digjenigen zu entschuldigen sind, welche glaubten, die
Natur bringe die sichtbaren Dinge vermdge einer von der Schopfung her inihr
liegenden Kraft hervor. Gleichwohl jedoch sind digjenigen, diesich durch die
Selbstbestarkung fur die Natur zu Gottesleugnern gemacht haben, nicht zu
entschuldigen, weil sie sich von dem Gottlichen hétten Gberzeugen kénnen,
und die Unkenntnis zwar entschuldigt, aber das begrindete Falsche nicht
aufhebt, denn dieses Falsche hangt mit dem Bosen, also mit der Hdlle zu-
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sammen. Weshalb eben die, welche sich fiir die Natur so sehr bestérkt haben,
dal siedas Gottliche vonihr trennten, nichtsfir Siinde halten, weil ale Stinde
wider das Gottlicheist, das siejagetrennt und so verworfen haben. Und diein
ihrem Geist nichts fir Stinde halten, die sind nach dem Tode, wenn sie Geister
werden, an die Holle gebunden, und stiirzen sich in Frevelhaftes je nach den
Begierden, denen sie die Zugel lassen.

351. Digjenigen, die an eine géttliche Wirksamkeit im einzelnen der
Natur glauben, kénnen sich durch sehr vieles, das siein der Natur sehen, vom
Gattlichen Uberzeugen, ebensowohl, janoch mehr als die, welche sich fir die
Natur bestarken. Denn die, welche sich vom Géttlichen Uberzeugen, richten
ihre Aufmerksamkeit auf das Wundervolle, das sich in den Erzeugungen
sowohl der Pflanzen als der Tiere zeigt. In den Erzeugungen der Pflanzen:
DaRd aus einem in die Erde gelegten Samenkornchen eine Wurzel hervorgeht,
durch die Wurzel ein Stengel und allméhlich Zweige, Blétter, Bllten, Frichte
bis wieder zu neuen Samen; gerade als wildte der Same die Ordnung der
Aufeinanderfolge oder den Entwicklungsgang, nach dem er sich erneuern soll.
Welcher Verniinftige kann denken, die Sonne, die ein lauteres Feuer ist, wisse
dies oder kénne in ihre Warme und in ihr Licht legen, dal3 sie dergleichen
wirken, und konne das Wundervolle darin schaffen und einen Nutzen be-
absichtigen? Der Mensch, dem die Vernunft erhoben ist, kann, wenn er diese
Dinge sieht und erwégt, nicht anders denken, als dal3 sie von |hm seien, Der
die unendliche Weisheit hat, also von Gott. Digjenigen, die das Gattliche
anerkennen, sehen dies auch und denken so, digjenigen hingegen, die dasselbe
nicht anerkennen, sehen es nicht und denken nicht so, weil sie nicht wollen,
und versenken so ihre Vernunft hinab in das Sinnliche, das ale seine Vorstel -
lungen aus dem Licht, in dem die Sinne des Korpers sind, hat und deren Téu-
schungen bestérkt, indem sie sprechen: Siehst du nicht, dai? die Sonne durch
ihre Warme und ihr Licht dieseswirkt: Wasist das, was du nicht siehst; ist es
denn ein Etwas? Digjenigen, die sich vom Gottlichen Uberzeugen, richten ihr
Augenmerk auf das Wundervolle, dald sich in den Erzeugungen der Tiere
zeigt. Um hier blof3 der Eier zu erwahnen: In diesen liegt das Junge in seinem
Samen oder Keim mit allem Bedarf bis zu seiner Ausbriitung verborgen und
auch mit dem ganzen Entwicklungsgang nach der Ausbritung, bis es zum
Vogel oder Flugeltier in Gestalt des Erzeugers wird. Gibt man Acht auf ihre
Gestalt, soist diese von der Art, dal3, wer tiefer denkt, notwendig in Erstaunen
geraten muf3; dal3z.B. in den kleinsten derselben wiein den groften, in den fir
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das unbewaffnete Auge unsichtbaren wiein den sichtbaren sich Sinnesorgane,
nadmlich des Gesichts, des Geruchs, des Geschmacks, des Gefuihls, dann Be-
wegorgane, ndmlich Muskeln finden (denn sie fliegen und schreiten), wie auch
Eingeweide um Herz und Lunge her, die vom Gehirn ausin Tétigkeit gesetzt
werden. Dal3 auch geringe Insekten dergleichen haben, ist bekannt aus ihrer
Anatomie, wie sie von einigen, besonders Swammerdam in seiner Bibel der
Natur beschrieben worden ist. Die alles der Natur zuschreiben, sehen zwar
diese Dinge, denken aber blof3, daf? sie da seien, und sagen, die Natur bringe
sie hervor. So sprechen sie, weil sie das Gemit vom Gedanken an das Gott-
liche abgewendet haben, und wer sich vom Gedanken an das Gottliche abge-
wendet hat, kann, wenn er das Wundervolle in der Natur sieht, nicht vernunft-
mafdig, und noch weniger geistig darliber denken, sondern er denkt sinnlich
und materiell, und dann denkt er in der Natur aus der Natur, und nicht Gber
derselben, gerade wie esdie machen, diein der Holle sind, worin sie sich blof3
darin von den Tieren unterscheiden, dal3 sie die Vernunftanlage haben, das
heil3t, dal3 sie verstehen und somit anders denken kdnnen, wenn sie wollen.

352. Digjenigen, die sich vom Gedanken an das Géttliche abgewendet
haben und dadurch sinnlich geworden sind, denken, wenn sie das Wundervolle
in der Natur sehen, nicht, dai3 das Gesicht des Auges so stumpf ist, dai3 es
einen Haufen von Insektchen nur wie einen dunklen Fleck gewahr wird und
dai3 gleichwohl jedes derselben organisiert ist fir Empfindung und Selbst-
bewegung, somit ausgestattet mit Fibern und Gefél3en, dann mit Herzchen, mit
Luftréhrchen, mit Eingeweidchen und Gehirnchen und dai diese Teile aus
dem Feinsten in der Natur gewoben sind, diese Gewebe in Entsprechung
stehen mit einem gewissen Leben, aus dem ihre kleinsten Teile gesonderte
Anregung erhalten. Wenn nun das Gesicht des Auges so stumpf ist, dald ihm
vieles dergleichen, mit unzdhligem in jedem einzelnen nur as ein kleiner
dunkler Fleck erscheint, und dennoch diejenigen, die sinnlich sind, aus diesem
Sehen heraus denken und urteilen, so erhellt, wie sehr ihr GemUt abgestumpft
ist und in welcher Finsternis sie sich somit in Ansehung geistiger Dinge
befinden.

353. Jeder kann sich durch das Sichtbare in der Natur vom Gattlichen
Uberzeugen, wenn er will, und es Uberzeugt sich auch, wer Uber das Gottliche
aus dem Leben denkt, wenn er z.B. die Vogel des Himmels betrachtet, wie
jede Art derselben ihre Nahrungsmittel weifl3 und wo sie sich befinden, wiesie
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an Ton und Aussehen ihre Genossen erkennt, dann unter den anderen, welches
ihre Freunde und welches ihre Feinde sind; dal? sie Ehen schlief3en, den Sitz
der Begattung kennen, mit Kunst Nester bauen, in diese ihre Eier legen, Uber
ihnen briten, die Dauer der Britezeit kennen, nach deren Ablauf die Jungen
ausbriten, sie dann aufs Zartlichste lieben, unter ihren Flligeln hegen, ihnen
Speisen reichen und sie flttern, und dies so lange, bis sie selbsténdig werden,
dhnliches treiben kénnen und eine Familie zu bilden vermdgen, um ihre Gat-
tung zu erhalten. Jeder, der an einen gattlichen Einfluld durch die geistige Welt
in die nattrliche denken will, kann denselben hierin sehen. Er kann auch,
wenn er will, in seinem Herzen sprechen: Dergleichen Kenntnisse kénnen
nicht aus der Sonne durch deren Lichtstrahlen in sie einflief}en, denn die
Sonne, aus der die Natur ihre Entstehung und ihr Wesen hat, ist |auteres Feuer,
und somit sind ihre Lichtstrahlen véllig tot. So kann man denn den Schiuf3
Ziehen, dal3 dergleichen von einem Einflul der géttlichen Weisheit in das
Unterste der Natur herrthrt.

354. Jeder kann aus dem Sichtbaren in der Natur Beweisgriinde fir das
Gottliche ableiten, wenn er die Wirmer betrachtet, wie sie aus dem Lustreiz
einer gewissen Begierde heraus nach einer Verwandlung ihres irdischen
Zustandes in einen dem himmlischen verwandten streben und trachten, des-
halb in geeignete Orte kriechen, sich wie in eine Gebarmutter versetzen, um
wiedergeboren und dort aus Raupen Puppen, [aureliag], Nymphen und endlich
Schmetterlinge zu werden, und wenn sie diese Verwandlung durchgemacht
haben und je nach ihrer Art mit schénen Flligeln angetan sind, in die Luft wie
in ihren Himmel sich emporschwingen, hier wonniglich spielen, Ehen einge-
hen, Eier legen, und sich fir elne Nachkommenschaft sorgen, inzwischen aber
sich mit lieblicher und siiRer Kost aus Blumen néhren. Wer, der sich vom
Gattlichen aus dem Sichtbaren der Natur Uberzeugt, sieht nicht ein Bild des
irdischen Zustandes des Menschen in ihnen als Wirmern und ein Bild des
himmlischen Zustandes in ihnen al's Schmetterlingen? Digjenigen hingegen,
die sich fur die Natur bestérken, sehen zwar dergleichen, weil sie aber den
himmlischen Zustand des Menschen aus ihrem Gemit verbannt haben, so
nennen sie es blofen Instinkt der Natur.

355. Jeder kann sich durch das Sichtbare in der Natur vom Gattlichen
Uberzeugen, wenn er auf das merkt, was von den Bienen bekannt ist, dal3 sie
namlich verstehen, aus Krautern und Blumen Wachs zu sammeln und Honig
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auszusaugen und sich Zellen wie kleine Hauser zu bauen, siein die Form einer
Stadt zu ordnen, mit Stral3en zum Eingang und Ausgang, dal3 sie von ferne
Blumen und Krauter wittern, aus denen sie Wachs zur Wohnung und Honig
zur Nahrung sammeln mogen und dai3 sie damit bepackt in gerader Richtung
wieder ihrem Stock zufliegen. So versehen sie sich mit Nahrung und Wohnung
fur den kommenden Winter, a's ob sie diesen voraussdhen und wiiften. Sie
stellen auch eine Herrscherin gleich einer Konigin an ihre Spitze, die ihnen
Nachkommenschaft gebe, und bauen fir sie gleichsam einen Hof Uber ihnen
mit Leibwachen rings umher. Kommt dann die Gebérzeit, so geht siein Geleit
ihrer Leibwachen von Zellchen zu Zellchen und legt Eier, die der nachfolgen-
de Haufen rings bestreicht, damit sie nicht von der Luft leiden. Hieraus wird
ihnen eine neue Brut und nachher, wenn diese zu ihrem Alter gelangt ist, um
gleichestun zu kénnen, wird sie aus dem Haus getrieben, und der ausgetriebe-
ne Schwarm sammelt sich zuerst und fliegt dann, damit der Verein sich nicht
auflose, in einer Schar von da aus, um sich eine Wohnstétte zu suchen. Um
den Herbst werden auch die unntitzen Drohnen herausgef iihrt und ihrer Flligel
beraubt, damit sie nicht zuriickkommen und die Speisen, auf die sei keine
M Uihe verwendet haben, aufzehren, und viel es andere mehr, woraus man sehen
kann, dal3 sie des Nutzens wegen, den sie dem menschlichen Geschlecht
leisten, infolge eines Einflusses aus der geistigen Welt eine Regierungsform
haben, wie sie sich bei den Menschen auf Erden, ja bei den Engeln in den
Himmeln findet. Wer, der bei gesunder Vernunft ist, sieht nicht, dal3 derglei-
chen bei ihnen nicht aus der natirlichen Welt ist? Was hat die Sonne, aus der
die Natur ist, mit einer Regierung gemein, die der himmlischen Regierung
nacheifert und ihr ahnlich ist? Aufgrund dieser und ahnlicher anderer Er-
scheinungen bei den vernunftlosen Tieren bestérkt sich der Bekenner und
Verehrer der Natur fir die Natur, wahrend der Bekenner und Verehrer Gottes
sich durch ebendieselben vom Gottlichen Uberzeugt. Denn der geistige
Mensch sieht Geistigesin ihnen, und der nattrliche Mensch sieht Nattrliches
in ihnen, mithin jeder je nachdem er beschaffen ist. Was mich betrifft, so
waren dergleichen Erscheinungen mir Zeugnisse fur den geistigen Einflu3 ins
Naturliche oder der geistigen Welt in die natiirliche Welt, mithin von der
gottlichen Weisheit des Herrn. Erwage einmal, ob du Uber irgendeine Regie-
rungsform, Gber irgendein blrgerliches Gesetz, Uber irgendeine sittliche
Tugend oder Uber irgendeine geistige Wahrheit zergliedernd denken kannst,
wenn nicht das Gottliche aus Seiner Weisheit durch die geistige Welt hindurch
einflief3t. Was mich betrifft, so konnteich es nicht und kann es nicht; dennich
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bemerke diesen Einflul® wahrnehmbar und empfindbar nun schon neunzehn
Jahre hindurch ununterbrochen fort; weshalb ich dies aus Erwiesenem sage.

356. Kann wohl etwas Naturliches sich einen Nutzen zum Zweck setzen
und die dazu dienlichen Dingein Reihen ordnen und in Formen bringen? Dies
kann nur ein Weiser; und das Weltall so ordnen und formen kann nur Gott,
Der unendliche Weisheit hat. Welcher andere oder wel ches andere verméchte
das, was den Menschen zur Nahrung und Kleidung dient, vorherzusehen und
vorzusehen, Nahrung aus den Frichten der Erde und aus den Tieren und
Kleidung aus ebendenselben? Zu dem Wundervollen hierbei gehort, dal? jene
geringen Wirmer, die man Seidenwirmer heift, mit Seide bekleiden und
prachtvoll schmiicken sowohl Frauen als Manner von den Koniginnen und
Kénigen herab bis zu den Magden und Knechten; und dal3 geringe Wirmer,
namlich die Bienen, Wachs zu den Kerzen liefern, durch welche Tempel und
Furstenhtfe im Schimmer stehen. Dergleichen und vieles andere noch legt
bundig und klar zutage, dal3 der Herr aus Sich durch die geistige Welt alles
wirkt, was in der Natur ersteht.

357. Diesem ist noch beizufligen, dal3 ich in der geistigen Welt solche
sah, die sich aus dem Sichtbaren der Welt fur die Natur bestérkt hatten, bissie
Zu Gottesleugnern geworden waren. Ihr Verstand erschien im geistigen Licht
nach unten zu gedffnet, nach oben zu aber verschlossen; und dies darum, weil
sie mit ihrem Denken abwaérts zur Erde und nicht aufwérts zum Himmel
gesehen hatten. Uber dem Sinnlichen, welches das Unterste des Verstandesist,
erschien wie eine Hulle, bei einigen wie von hollischem Feuer blitzend, bei
anderen schwarz wie Rul® und bei anderen bleifarbig wie ein Leichnam. Es
hite sich also jeder vor Selbstbestérkung fiir die Natur und Uberzeuge sich fur
das Gottliche; an Rustzeug fehlt es nicht.
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Funfter Teil

Die Schopfung des Menschen

358. Essind vom Herrn beim Menschen zwei Aufnahmegeféalie und
Wohnungen fir Ihn erschaffen und gebildet worden, Willeund Verstand
genannt, der Wille fir Seine géttliche Liebe und der Verstand fur Seine
gottliche Weisheit. Esist gehandelt worden von der géttlichen Liebe und von
der gottlichen Weisheit Gottes, des Schopfers, welcher der Herr von Ewigkeit
ist; und von der Schopfung des Weltalls. Nun soll auch etwas von der Schop-
fung des Menschen gesagt werden. Man liest, dal3 der Mensch erschaffen
worden sei zum Bilde Gottes nach Seiner Ahnlichkeit: 1M0.1/26. Unter dem
Bilde Gotteswird hier die gottliche Weisheit und unter der Ahnlichkeit Gottes
die gdttliche Liebe verstanden. Die Weisheit ist ndmlich nichtsanderesalsein
Bild der Liebe; denn die Liebe gibt sich in der Weisheit zu sehen und zu
erkennen, und weil siein ihr gesehen und erkannt wird, soist die Weisheit ihr
Bild. Die Liebeist auch das Sein des Lebens, und die Weisheit ist das Dasein
des Lebens aus diesem. Die Ahnlichkeit und das Bild Gottes erscheinen
deutlich an den Engeln, denn die Liebe leuchtet von innen heraus in ihrem
Angesicht und die Weisheit in ihrer Schonheit, und die Schonheit ist die
Gestalt ihrer Liebe: Ich habe es gesehen und weil3 es.

359. Der Mensch kann nicht Bild Gottes nach Seiner Ahnlichkeit sein,
wenn nicht Gott inihmist und sein Leben vom Innersten heraus ist: Dal3 Gott
im Menschen ist und sein Leben vom Innersten heraus ist, folgt aus dem, was
Nr. 4-6 nachgewiesen worden ist, némlich dal’ Gott alein das Leben ist, und
dal die Menschen und Engel Aufnehmer des Lebensvon lhmsind. Esist auch
aus dem WorT bekannt, daf3 Gott im Menschen ist und dal3 Er Wohnung bel
demselben macht; und weil dies aus dem WorT bekannt ist, so pflegen die
Prediger ihre Zuhorer zu ermahnen, sie sollen sich zur Aufnahme Gottes
geschickt machen, damit Er zu ihnen eingehe, in ihren Herzen sei, damit sie
Seine Wohnung seien; ebenso spricht auch der Andéchtige in seinen Gebeten;
so einige noch bestimmter vom Heiligen Geist, von dem sie glauben, er sei in
ihnen, wenn sie in heiligem Eifer sind und aus diesem denken, reden und
predigen. Dal3 der Heilige Geist der Herr ist und nicht ein Gott, der eine
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Person fir sich ist, ist in »4 Hauptlehren der neuen Kirche, die Lehre vom
Herrn« Nr. 51-53 gezeigt worden: Denn der Herr sagt: , Anjenem Tage werdet
ihr erkennen, dal? ihr in Mir seid und Ich in euch bin*: Joh.14/20. Ebenso
Joh.15/4,5; 17/23.

360. Da nun der Herr die gottliche Liebe und die géttliche Weisheit ist
und diese zwei wesentlich Er selbst sind, so ist, damit Er im Menschen wohne
und dem Menschen das Leben gebe, notwendig, dal3 Er im Menschen Auf-
nahmegeféaite und Wohnungen fir Sich erschaffen habe, eines fur die Liebe
und das andere fir die Weisheit. Diese Aufnahmegeféiie und Wohnungen
beim Menschen heifen Wille und Verstand, das Aufnahmegefald und die
Wohnung der Liebe Wille und das Aufnahmegefa’ und die Wohnung der
Weisheit Verstand. Dal3 diese beiden Eigentum des Herrn beim Menschen
seien und dafd aus diesen beiden dem Menschen alles L eben komme, wird man
im Folgenden sehen.

361. Dal? diese beiden, der Wille und der Verstand, jedem Menschen
zukommen, und zwar voneinander unterschieden, wie Liebe und Weisheit
voneinander unterschieden sind, weif3 man und weif3 man nicht in der Welt.
Man weil3 es aus dem allgemeinen Innewerden und weil3 es nicht aus dem
Denken und noch weniger im Beschreiben aus diesem. Denn wer weil3 nicht
aus dem allgemeinen Innewerden, dal3 Wille und Verstand zwei verschiedene
V ermdgen beim Menschen sind; denn jeder nimmt eswahr, sobald er es hort,
und kann auch dem anderen sagen: ,, Dieser hat guten Willen, aber nicht guten
Verstand* und umgekehrt: , Dieser hat guten Verstand, aber nicht guten Wil-
len; ich liebe den, der guten Willen und guten Verstand hat, liebe aber nicht
den, der guten Verstand und nicht guten Willen hat“. Denkt hingegen ein
solcher Uber den Willen und Verstand, so macht er aus ihnen nicht zwei und
unterscheidet sie nicht, sondern vermengt sie; und dies darum, weil das Den-
ken im Verkehr steht mit dem Sehen des Korpers. Noch weniger begreift er,
da3Willeund Verstand zweierlei sind, wenn er schreibt; und dies darum, weil
alsdann das Denken im Verkehr steht mit dem Sinnlichen, das des Menschen
Eigenes ist. Daher kommt, dal3 einige gut denken und reden, dennoch aber
nicht gut schreiben kénnen. Dies ist gewohnlich der Fall beim weiblichen
Geschlecht. Ebenso verhélt es sich mit vielen anderen Dingen. Wer wei R nicht
aus allgemeinem Innewerden, dal? ein Mensch, der gut lebt, selig wird, und
wer bdse lebt, verdammt wird. Ferner, dal’ ein Mensch, der gut lebt, unter die
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Engel kommt und dort sieht, hort und spricht wie ein Mensch; sowie auch dal3
derjenige Gewissen hat, der aus Gerechtigkeit gerecht handelt und aus Recht-
schaffenheit das Rechte tut. Entfernt er sich hingegen vom allgemeinen Inne-
werden und unterwirft diese Dinge dem Denken, dann weil3 er nicht, was
Gewissen ist, noch dal3 eine Seele sehen, héren und reden kann wie ein
Mensch, noch dal3 es ein Gutes des Lebens gibt auflfer dem, dald man den
Armen gibt. Wenn du dieses aus dem Denken niederschreibst, dann begriin-
dest du es durch Scheinbarkeiten und Téauschungen und durch ténende, aber
gehatlose Worte. Daher kommit, dal3 viele Gelehrte, die viel gedacht, und
noch mehr solche, die viel geschrieben haben, das allgemeine Innewerden bei
sich geschwécht und verdunkelt, ja zerstdrt haben; und dai die Einfaltigen
klarer sehen, was gut und wahr ist, alsdie, welche glauben, sie an Weisheit zu
Uberragen. Jenesalgemeine Innewerden ist vom Einflufd aus dem Himmel und
fallt in das Denken bis zur Anschauung; dasvon dem allgemeinen Innewerden
getrennte Denken hingegen falt in die Einbildungskraft aus dem Sehen und
aus dem Eigenen heraus. Dal3 dem so ist, kannst du selbst erfahren: Sage
einem, der im allgemeinen Innewerden ist, eine Wahrheit, und er wird sie
sehen. Sage, wir sind, leben und weben von Gott und in Gott, und er wird es
sehen. Sage, Gott wohnt in der Liebe und Weisheit beim Menschen, und er
wird es sehen. Sageferner, der Willeist das Aufnahmegefal’ der Liebe und der
Verstand das Aufnahmegefald der Weisheit und erklére es ein wenig, und er
wird es sehen. Sage, Gott ist die Liebe selbst und die Weisheit selbst, und er
wird es sehen. Frage, was Gewissen ist, und er wird es sagen. Sage aber
ebendasselbe einem Gelehrten, der nicht aus dem algemeinen Innewerden
gedacht hatte, sondern aus Grundsétzen oder aus Vorstellungen, die er sich
durch das Sehen aus der Welt gebildet; dieser wird es nicht sehen. Erwége
hierauf, welcher der weisereist.

362. Willeund Verstand, welche die AufnahmegefaRe der Liebeund
Weisheit sind, sind in den Gehirnen im Ganzen und in jedem Teil dersel-
ben und von daim Kérper im Ganzen und in jedem Teil desselben. Dies
soll in folgender Ordnung bewiesen werden:

I. Dal3 die Liebe und Weisheit und somit auch Wille und Verstand das
eigentliche Leben des Menschen bilden.
Il. Dal3 das Leben des Menschen seinen Ausgangspunkten nach in den

Gehirnen sei und seinem Abgel eiteten nach im Korper.
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I1l. Dal3 das Leben, wie es in seinen Ausgangspunkten beschaffen ist, so
auch im Ganzen und in jedem Teil sei.

IV. Dal?das Leben durch jene Ausgangspunkte von jedem Teil ausim Gan-
zen und aus dem Ganzen in jedem Tell sei.

V. Wie die Liebe beschaffen ist, so ist die Weisheit, und so demnach der
Mensch beschaffen.

363. I. Die Liebe und die Weisheit und somit auch der Wille und der
Verstand machen das eigentliche Leben des Menschen aus. Kaum weil je-
mand, was das Leben ist. Denkt man dariiber nach, so erscheint es als etwas
Flichtiges, von dem eskeine Vorstellung gibt. Es erscheint so, weil man nicht
weil3, dal3 der Herr alein das Leben ist, und dal3 Sein Leben die gottliche
Liebe und die géttliche Weisheit ist, woraus ersichtlichist, dafl3 nichts anderes
das Leben beim Menschen ist und dal3 in dem Grade, wie er es aufnimmt, das
Leben bel ihmist. Esist bekannt, dal3 von der Sonne Warme und Licht ausge-
hen und dal? alle Teile der Welt Aufnehmer derselben sind und dal3 siein dem
Grade, wie sie dieselben aufnehmen, erwérmen und ergléanzen. So nun auch
von der Sonne, in welcher der Herr ist. Die ausihr hervorgehende Wéarme ist
Liebe und das aus ihr hervorgehende Licht ist Weisheit, wie im zweiten Teil
gezeigt worden. Aus diesen zweien also, die vom Herrn a's Sonne ausgehen,
besteht das Leben. Dal? die Liebe und Weisheit vom Herrn das Leben sind,
kann man auch daraus ersehen, dal der Mensch, sowie die Liebe von ihm
weicht, erstarrt und sowie die Weisheit entweicht, stumpfsinnig wird, und er,
wenn sie ganzlich entwichen, ausgeldscht wirde. Es gehort mehreres zur
Liebe, was andere Namen erhalten hat, weil es Abgeleitetes ist, wie: die
Triebe, GelUste, Begierden und deren Freuden und Lustreize, und es gehort
mehreres zur Weisheit, wie: die Wahrnehmung, die Uberlegung, die Erinne-
rung, das Denken, die Aufmerksamkeit auf etwas; und es gibt mehreres, was
beiden, sowohl der Liebe als der Weisheit angehort, wie: die Zustimmung, die
Schluf¥folgerung und der Entschluf3 zur Handlung und anderes dergleichen. Es
gehort zwar dieses alles beiden an, alein eswird nach dem Vorherrschenden
und Ndherem benannt. Von jenen zweien stammen zuletzt ab die Sinnes-
empfindungen, namlich die des Gesichts, des Gehérs, des Geruchs, des Ge-
schmacks und des Gefuihls mit ihren Lustreizen und Freuden. Dem Schein
nach ist es das Auge, das sieht, alein der Verstand sieht durch das Auge,
weshalb auch der Ausdruck >sehen< vom Verstand gebraucht wird. Dem
Schein nach ist es das Ohr, das hort, allein der Verstand hort durch das Ohr,
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weshalb auch der Ausdruck >héren< vom Aufmerken und Aufhorchen ge-
braucht wird, das dem Verstand angehort. Dem Schein nach ist es die Nase,
die riecht, und die Zunge, die schmeckt, allein der Verstand riecht und
schmeckt auch vermoge seines Wahrnehmungsvermégens, weshalb auch die
Ausdricke sriechen< und >schmecken< vom Wahrnehmungsvermigen ge-
braucht werden und so fort. Von diesem und jenen alen sind die Quellen
Liebe und Weisheit, woraus erkannt werden kann, dal3 diese beiden das L eben
des Menschen bilden.

364. Dal3 der Verstand das Aufnahmegefal der Weisheit ist, sieht jeder,
dai’ aber der Wille das Aufnahmegefal? der Liebe ist, sehen wenige, und dies
darum, weil der Wille nichts unmittelbar aus sich tut, sondern durch den
Verstand tétigist. Ferner, weil die Liebe desWillens, wenn siein die Weisheit
des Verstandes Ubergeht, zuerst zur Neigung wird und so Ubergeht und die
Neigung blof3 empfunden wird an einer gewissen Lust des Denkens, Redens
und Tuns, auf die man nicht merkt. Dal3 es aber gleichwohl daher stammt,
sieht man daran, dal3jeder will, was er liebt, und nicht will, was er nicht liebt.

365. Il. Das Leben des Menschen ist seinen Ausgangspunkten nach in
den Gehirnen und seinem Abgel eiteten nach im Kdrper. In seinen Ausgangs-
punkten [in principiis] heifdt in seinem Ersten, und in seinem Abgel eiteten [in
principiatis] heifdt in dem durch das Erste Hervorgebrachten und Gebildeten;
und unter dem Leben in seinen Ausgangspunkten wird der Wille und der
Verstand verstanden. Diese zwel sind es, die in den Gehirnen in ihren Aus-
gangspunkten und im Koérper in ihrem Abgel eiteten sind.

DaR die Ausgangspunkte oder das Erste des Lebensin den Gehirnen sei, geht
hervor:

1. Aus der Empfindung selbst; denn wenn der Mensch seinen Geist
anstrengt und denkt, so empfindet er, dad er im Gehirn denkt, er zieht das
Sehen des Auges gleichsam ein und hélt die Stirne gespannt und empfindet,
dald inwendig ein Nachdenken ist, besonders innerhalb der Stirne und noch
etwas hoher.

2. Ausder Bildung des Menschen im Multterleib; dal’ das Gehirn oder das
Haupt das erste ist und dal3 es noch lange nachher grof3er bleibt als der Leib.

3. Da’ das Haupt oben ist und der Leib unten und es der Ordnung gemaf3
ist, dal3 das Obere einwirkt in das Untere und nicht umgekehrt.

4. Dal3 durch Verletzung des Gehirns, entweder im Mutterleib oder von
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einer Wunde oder von einer Krankheit oder von zu grof3er Anstrengung das
Denken geschwécht wird und der Geist zuweilen irre redet.

5. Dal3 alle Sinne des auReren Kdrpers, welche sind das Gesicht, das
Gehor, der Geruch, der Geschmack, zugleich mit dem gemeinsamen Sinn,
namlich dem Tastsinn, und dann auch das Sprechen im V orderteil des Hauptes
sind, welches das Angesicht heif3t und unmittelbar durch Fibern mit den
GehirneninVerbindung steht und sein empfindendes und tétiges L eben daher
hat.

6. Daher kommt, dal3 die Gefiihle, die der Liebe angehdren, in gewissem
Abbild im Angesicht erscheinen, und die Gedanken, die der Weisheit angeho-
ren, in einem gewissen Licht in den Augen.

7. Aus der Anatomie weif3 man auch, dal3 alle Fibern durch den Nacken
in den Korper hinabgehen, keine aber vom Kérper durch den Nacken in die
Gehirne aufsteigen; und wo die Fibern in ihren Ausgangspunkten oder in
ihrem Ersten sind, daist das L eben in seinen Ausgangspunkten und in seinem
Ersten. Wer kdnnte in Abrede stellen, dal’ der Ursprung des Lebensdaist, wo
der Ursprung der Fibernist?

8. Sage zu einem, der im allgemeinen Innewerden ist: Wo ist das Denken
oder wo denkst du? Und er wird antworten: Im Kopf. Frage aber nachher
einen, welcher der Seele ihren Sitz entweder in einer gewissen Driise oder im
Herzen oder anderwarts angewiesen hat, wo das Gefihl und somit das Denken
in seinem Ersten sei, ob nicht im Gehirn, und er wird es verneinen oder sagen,
er wisse es nicht; den Grund dieses Nichtwissens sehe man Nr. 361.

366. I11. Wie das Leben in seinen Ausgangspunkten beschaffen ist, soist
esauch im Ganzen und in jedem Teil desselben. Damit dies gefaldt werde, soll
gesagt werden, wo jene Ausgangspunkte in den Gehirnen sind und wie die
Fortleitung geschieht. Wo jene Ausgangspunkte in den Gehirnen sind, ergibt
sich aus der Anatomie. Aus dieser ist bekannt, dal3 es zwei Gehirne gibt und
dai’ dieselben sich fortsetzen vom Kopf aus in das Riickgrat; und dal sie aus
zwei Substanzen bestehen, welche die Rindensubstanz und die Marksubstanz
hei3en, und daf? die Rindensubstanz aus unzéhligen driisenahnlichen Kdrpern
und die Marksubstanz gleichsam aus unzahligen Fibern besteht. Danun jene
Drisen die K6pfe der feinsten Fasern [fibrillarum] sind, so sind sie auch ihre
Anfénge; denn die Fibern fangen von ihnen an, gehen von da weiter fort,
bundeln sich almahlich zu Nerven zusammen und, wenn sie bundelweise
zusammengereiht oder Nerven geworden sind, steigen sie zu den Sinnes-
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organen im Angesicht und zu den Bewegorganen im Kdrper herab und bilden
dieselben. Befrage einmal einen in der Anatomie Erfahrenen, und du wirst
dich davon Uberzeugen. Jene Rinden- und Drisensubstanz bildet die Oberfl&-
che des Gehirns sowie auch die Oberflache der gestreiften Korper, aus denen
das verlangerte Hirnmark besteht, und bildet die Mitte des kleinen Gehirns
und auch die Mitte des Rickenmarks. Die Mark- oder Fibrillsubstanz hin-
gegen fangt Uberall von da an und schreitet weiter fort, und aus ihr stammen
die Nerven, von denen alle Teile des Korpers abhangig sind; dal3 dem so sei,
lehrt der Augenschein. Wer dies entweder aus der Anatomie oder aus der
Bestétigung von solchen weil3, die in dieser Wissenschaft sind, kann sehen,
dai3 die Ausgangspunkte des L ebens nicht anderswo sind als da, wo die Anfan-
ge der Fibern sind, und dal’ die Fibern nicht aus sich, sondern nur von jenen
ausgehen konnen. Jene Ausgangspunkte oder Anfénge, die as Drlisen er-
scheinen, sind beinahe unzéhlig. Ihre Menge kann mit der Menge der Sterne
im Weltall verglichen werden, und die Menge der Faserchen aus ihnen kann
verglichen werden der Menge der Strahlen, die von den Sternen ausgehen und
deren Wéarme und Licht auf die Erde bringen. Die Menge jener Driisen kann
auch verglichen werden der Menge von Engel gesellschaften in den Himmeln,
die auch unzéhlig sind und in @hnlicher Ordnung, wie mir gesagt worden. Die
Menge der Faserchen, die von jenen Drisen ausgehen, kann verglichen wer-
den den geistigen Wahrheiten und dem geistigen Guten, diein gleicher Weise
wie Strahlen von da herabflief3en. Daher kommt, dal3 der Mensch wie ein
Universumist und wie ein Himmel in kleinster Form, wie oben hin und wieder
gesagt und gezeigt worden ist. Hieraus kann man sehen, da das L eben, sowie
esin seinen Ausgangspunkten beschaffen ist, so auch in seinem Abgel eiteten
ist; oder wie das Leben in seinem Ersten in den Gehirnen ist, so dasselbe auch
in dem daraus Entstandenen im Korper ist.

367. IV. Durch jene Ausgangspunkte ist das Leben von jedem Teil ausim
Ganzen und aus dem Ganzen in jedem Teil; dies ergibt sich daraus, dal3 das
Ganze, welches das Gehirn und zugleich der Korper ist, urspringlich blof3 aus
Fibern besteht, die von ihren Anfangen in den Gehirnen aus hervorgehen;
nicht anderswoher ist ihr Ursprung, wie aus dem erhellt, was soeben Nr. 366
gezeigt worden ist; daher besteht das Ganze aus jedem Teil; durch jene Aus-
gangspunkte ist auch aus dem Ganzen Leben in jedem Teil, was sich daraus
ergibt, dal3 das Ganze jedem Teil seine Aufgabe und seinen Bedarf gibt und
dadurch macht, dal3er ein Teil im Ganzenist. Kurz, das Ganze hat sein Dasein
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durch die Teile, und die Teile bestehen durch das Ganze. Dal3 ein solcher
Wechselverkehr und durch diesen eine Verbindung sei, erhellt aus vielemim
Korper. Esist namlich hier gerade wie in einer Gemeinde, in einem Staat und
in einem Reich, dal? die Gemeinschaft ihr Dasein durch die Menschen hat,
welche die Teile sind, und dal3 die Teile oder die Menschen durch die Ge-
meinschaft bestehen. Ebenso verhélt es sich mit jedem Ding, das in einiger
Form ist; am meisten aber beim Menschen.

368. V. Wie die Liebe beschaffen ist, so ist die Weisheit und so demnach
der Mensch beschaffen. Dennwiedie Liebe und Weisheit, soist der Willeund
der Verstand beschaffen, da der Wille das Aufnahmegefal? der Liebe und der
Verstand das Aufnahmegefal3 der Weisheit ist, wie oben gezeigt worden, und
diese zwei den Menschen bilden und dessen Beschaffenheit sind. Die Liebeist
vielfach, und zwar so vielfach, daid ihre V erschiedenheiten zahllos sind, wie
man am menschlichen Geschlecht auf Erden und in den Himmeln sehen kann.
Es gibt nicht einen Menschen, noch einen Engel, der dem anderen so ahnlich
waére, dal? kein Unterschied bestdnde. Die Liebe aber ist es, die sie unter-
scheidet; dennjeder ist seine Liebe. Man meint, die Weisheit unterscheide sie,
aleindie Weisheit ist ausder Liebe, istihre Form; denn die Liebeist das Sein
des L ebens, und die Weisheit ist das Dasein des L ebens aus diesem Sein. Man
glaubt in der Welt, der Verstand mache den Menschen. Allein man glaubt
dies, weil der Verstand in das Licht des Himmels erhoben werden kann, wie
oben gezeigt worden, und der Mensch so wie ein Weiser erscheint. Zwar
erscheint dasvom Verstand, was Uber die Liebe hinausgeht, das heif3t nicht zur
Liebe gehort, al's Eigentum des Menschen, mithin als ob der Mensch so be-
schaffen wére, allein dies ist Schein; denn das vom Verstand, was Uber die
Liebe hinausgeht, gehdrt zwar zur Neigung, zu wissen und weise zu sein,
alein esgehort nicht zugleich zur Neigung, das, was man wei 3 und worin man
weise ist, aufs Leben anzuwenden. Daher es in der Welt oder in der Zeit
entweicht oder auRRerhalb der Dinge des Gedachtnisses an den Grenzen als
etwas Abfalendes verweilt, deshalb nach dem Tode sich abtrennt und vonihm
nicht mehr zurlickbleibt, als mit der eigenen Liebe des Geistes Ubereinstimmt.
WEell die Liebe das Leben des Menschen und so den Menschen selbst bildet,
so sind alle Gesellschaften des Himmel s und alle Engel in den Gesellschaften
nach den der Liebe angehdrigen Trieben geordnet, keine Gesell schaft aber und
in der Gesellschaft kein Engel nach etwasim Verstand, das von seiner Liebe
getrennt wére; ebenso in den Hollen und in deren Gesellschaften, jedoch nach
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Liebesarten, die den himmlischen Liebesarten entgegengesetzt sind. Hieraus
sieht man, dal3 wie die Liebe, so die Weisheit und so demnach der Mensch
beschaffeniist.

369. Eswird zwar anerkannt, dal3 der Mensch so beschaffenist, wie seine
herrschende Liebe geartet ist, allein dies blof hinsichtlich auf Geist und Ge-
mut, nicht aber in Ansehung des Leibes, mithin nicht nach seiner ganzen
Beschaffenheit. Ausviedfatiger Erfahrungin der geistigen Welt binich jedoch
gewif3 geworden, dal? der Mensch vom Haupt bis zur Ferse, oder vom Ersten
im Haupt an bis zum Untersten im Kdrper so geartet ist wie seine Liebe. Denn
alein jener Welt sind Formen ihrer Liebe, die Engel Formen himmlischer
Liebe und die Teufel Formen héllischer Liebe; diese sind mif3gestaltet von
Angesicht und Korper, jene aber sind wohlgestaltet sowohl von Angesicht al's
Koérper. Wenn ihre Liebe bekampft wird, so verandert sich ihr Angesicht, und
wenn sie heftig bekampft wird, so entfernen siesich ganz. Diesist eine Eigen-
heit in jener Welt. Es geschieht so, weil ihr Leib eins ausmacht mit ihrem
Geist. Der Grund hiervon erhellt aus dem oben Gesagten, dal3 namlich alle
Teile des Leibes Abgel eitetes sind, das heil3t Zusammengewobenes durch die
Fibern aus Anfangen, welche Aufnahmegefalie der Liebe und Weisheit sind,
und wenn die Anfénge von dieser Art sind, so kann das Abgeleitete nichts
anderes sein, weshalb, wohin die Anfénge gehen, auch das Abgeleitete folgt;
sie kénnen nicht getrennt werden. Daher kommt, dald wer sein GemUt zum
Herrn erhebt, ganz zum Herrn erhoben ist; und wer sein Gemiit zur Holle
hinab versenkt, ganz dahin versunken ist. Weshalb der Mensch ganz nach der
Liebe seines Lebens entweder in den Himmel oder in die Holle kommt. Zur
Engelsweisheit gehdrt dies, dal3 des Menschen Gemiit Mensch ist, weil Gott
Mensch ist; und daR der Leib das AuRerste des Gemiitsist, das empfindet und
handelt, dal3 sie so eins sind und nicht zwei.

370. Zu bemerken ist, dai3 selbst die Formen der Glieder, Organe und
Eingeweide des Menschen, sogar ihrem Gewebe nach, aus Fibern bestehen,
die aus ihren Anfangen in den Gehirnen entspringen, dal3 sie aber fest und
besténdig werden durch Substanzen und materielle Stoffe, wie sie auf den
Erden und aus den Erdenin der Luft und im Ather sind, was mittels des Blutes
geschieht; weshalb, damit alle Teile seines Leibesin ihrer Bildung fortbeste-
hen und so in ihren Funktionen beharren, der Mensch mit materieller Speise
genahrt und fortwahrend wieder instandgesetzt werden mul3.
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371. Es besteht ein Entsprechungsver héltnis des Willens mit dem
Herzen und des Verstandes mit der Lunge. Dies soll in folgender Reihen-
folge nachgewiesen werden:

I. Dal3 alles zum Gemiit Gehdrige eine Beziehung zum Willen und zum
Verstand und ale Teile des Kdrpers eine solche zum Herzen und zur
Lunge haben.

I. Dal ein Entsprechungsverhaltnis des Willens und des V erstandes mit
dem Herzen und der Lunge und somit auch ein Entsprechungsverhdtnis
dler Teile des Gemits mit allen Teilen des Korpers bestehe.

I1l. Daf3 der Wille dem Herzen entspreche.

IV. Daldder Verstand der Lunge entspreche.

V. DaR durch dieses Entsprechungsverhéltnis viele den Willen und Ver-
stand, mithin auch die Liebe und Weisheit betreffende Geheimnisse
entdeckt werden konnen.

V1. Dal3 das Gemiit des Menschen sein Geist sei, der Geist der Mensch sei
und daR der Korper das AuRere sei, durch welches das Gemiit oder der
Geist empfindet und handelt in seiner Welt.

VII. Da3dieVerbindung des Menschengeistes mit dem Korper beruhe auf der

Entsprechung seines Willens und Verstandes mit seinem Herzen und

seiner Lunge, aber die Trennung aus der Nicht-Entsprechung hervorgehe.

372. I. Alle Teile des Gemiits haben eine Beziehung zum Willen und
Verstand und alle Teile des Korpers eine solche zum Herzen und zur Lunge.
Unter dem Gemit wird nichts anderes verstanden als der Willeund Verstand,
diein ihrem Inbegriff alles das sind, was den Menschen anregt und was der
Mensch denkt, mithin alles das, was zur Neigung und zum Denken des Men-
schen gehort. Das, was den Menschen anregt, gehort zu seinem Willen, und
das, was der Mensch denkt, gehort zu seinem Verstand. Dald alles Denken des
Menschen zu seinem Verstand gehort, weild man, weil der Mensch aus dem
V erstand denkt; dal3 aber alles zur Neigung des Menschen Gehdrige zu seinem
Willen gehdre, weild man nicht ebenso. Dal3 man es nicht so weil3, kommt
daher, dal3 der Mensch, wenn er denkt, nicht auf die Neigung merkt, sondern
blof3 auf das, was er denkt; sowie wer einen Sprechenden hért, nicht auf den
Ton merkt, sondern auf das Gesprochene selbst, wahrend es sich doch mit der
Neigung im Denken ebenso verhdlt wie mit dem Ton in der Rede, weshalb
man am Ton des Redenden seine Neigung erkennt und an der Rede sein Den-
ken. Dal3 die Neigung im Willen liegt, ergibt sich daraus, dai jede Neigung
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einer Liebe angehort und der Liebe Aufnahmegefald der Wille ist, wie oben
gezeigt worden. Wer nicht weil3, dal3 die Neigung im Willen liegt, vermengt
die Neigung mit dem Verstand. Denn er sagt, dieselbe sei eins mit dem Den-
ken, wéhrend sie doch nicht einssind, sondern wie eins zusammenwirken. Dal3
sievermengt werden, erhellt aus der Redewei se des gewohnlichen Lebens, dal3
man namlich sagt: Dies gedenke ich zu tun, das heifdt, dies will ich tun. Dal3
sie aber zweierlei sind, erhellt auch aus der Redeweise des gewdhnlichen
L ebens, dal? man namlich sagt: Uber diese Sache will ich nachdenken, und
wenn man dartiber nachdenkt, so liegt jaeine Neigung des Willensim Denken
des Verstandes, wie der Ton in der Rede, wie gesagt worden. Dal3 alle Teile
des Korpers sich auf das Herz und die Lunge beziehen, ist bekannt. Dal? aber
ein Entsprechungsverhaltnis des Herzens und der Lunge mit dem Willen und
Verstand bestehe, ist nicht bekannt, weshalb hiervon im Folgenden gehandelt
werden soll.

373. Weil der Willeund der V erstand die Aufnahmegeféiie der Liebe und
Weisheit sind, so sind sie beide organische Formen oder Formen aus den
reinsten Substanzen organisiert. Denn um Aufnahmegeféide zu sein, missen
sie solche sein. Dal3 ihre Organisation nicht vor dem Auge liegt, tut nichts zur
Sache; sieist kein Gegenstand seines Gesichts, selbst wenn es durch Mikro-
skope verstarkt wird. Sind ja auch nicht Gegensténde seines Gesichts die
kleinsten Insekten, in denen gleichwohl Sinnes- und Bewegorgane sind, dasie
jaempfinden, schreiten und fliegen; daf3 sie auch Gehirne, Herzen, L uftréhren,
Eingeweide haben, ist durch Zergliederung derselben von grindlichen For-
schern durch Mikroskope entdeckt worden. Wenn nun die Insektchen selbst
nicht vor dem Auge erscheinen und weniger noch dieinneren Teile, aus denen
sie bestehen, und nicht geleugnet wird, dal3 sie bis zum einzelnen in ihnen
herab organisiert sind, wie kann man denn sagen, daf? die beiden Aufnahmege-
falde der Liebe und Weisheit, die Wille und V erstand heif3en, nicht organische
Formen seien? Wie kdnnen Liebe und Weisheit, die das Leben vom Herrn
sind, auf ein Nicht-Wesen wirken, oder auf etwas, was nicht substantiell
besteht? Wie kdnnte alsdann ein Gedanke haften und wie jemand aus einem
nicht haftenden Gedanken reden? Ist nicht das Gehirn, in dem das Denken vor
sich geht, angeflllt und jedes einzelne in ihm organisiert. Die organischen
Formen selbst erscheinen dort auch vor dem blof3en Auge, und zwar in her-
vorragender Weise in der Rindensubstanz die Aufnahmegefalie des Willens
und des Verstandes in ihren Anfangen, wo sie sich als kleine Driisen zeigen,
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wortber man Nr. 366 nachsehe. Man denke also ja nicht aus der Vorstellung
des Leeren heraus Uber diese Dinge; das Leere ist nichts, und in dem Nichts
wird nichts, und aus dem Nichts entsteht nichts; Uber die Vorstellung des
Leeren sehe man Nr. 82 nach.

374. 11. Es besteht ein Entsprechungsverhaltnis des Willens und Ver-
standes mit dem Herzen und der Lunge und somit eine Entsprechung aller
Teile des Gemiits mit allen Teilen des Korpers. Dies ist neu, weil es bisher
nicht bekannt war, und zwar darum nicht, weil nicht bekannt war, was das
Geistige ist und worin sein Unterschied vom NatUrlichen besteht, und somit
auch nicht bekannt war, was das Entsprechungsverhéltnisist. Denn es besteht
ein Entsprechungsverhdltnis der geistigen Dinge mit den nattrlichen und
hierdurch eine Verbindung derselben. Wir sagten, es sei bisher nicht bekannt
gewesen, was das Geistige ist und worin seine Entsprechung mit dem Natrli-
chen besteht, somit was Entsprechung sei; es konnte jedoch beides bekannt
sein. Denn wer weil3 nicht, daf3 Neigung und Gedanke geistig sind und dai3
somit ales, was zur Neigung und zum Denken gehdrt, geistig ist? Wer weild
nicht, da3 Handlung und Rede nattirlich sind und daher ales, was zur Hand-
lung und Rede gehdrt, natdrlich ist? Wer weil3 nicht, dal’ Trieb und Gedanke,
die geistig sind, machen, dal3 der Mensch handelt und redet? Wer kdnnte daher
nicht wissen, was Entsprechung des Geistigen mit dem Natiirlichen ist? Macht
nicht der Gedanke, dal3 die Zunge spricht, und der Trieb samt dem Denken,
daid der Korper handelt? Sie sind zweierlei: Ich kann denken und nicht reden,
kann wollen und nicht handeln, und man weil3, dal3 der Korper nicht denkt und
nicht will, sondern dal? das Denken in die Rede und der Willein die Handlung
fallt. Leuchtet nicht auch die Neigung aus dem Angesicht hervor und stellt in
ihm ein Abbild von sich dar? Dies weil3 jeder. Ist nicht die Neigung an sich
betrachtet geistig, und sind nicht die V erénderungen des Angesichts, die auch
Mienen heif3en, natiirlich? Wer konnte nicht hieraus den Schluf3 ziehen, dai3
eine Entsprechung besteht, somit ein Entsprechungsverhéltnis aller Teile des
Gemitsmit allen Teilen des Kdrpers? Und weil alle Teile des Gemuits sich auf
Neigung und Denken oder, was dasselbe ist, auf Willen und Verstand bezie-
hen und ale Teile des Kdrpers auf Herz und Lunge, dai3 ein Entsprechungs-
verhdtnis des Willens mit dem Herzen und des Verstandes mit der Lunge
bestehe? Dal’ dergleichen nicht bekannt war, obgleich es bekannt sein konnte,
kam daher, dal3 der Mensch so auf3erlich gewordenist, dad er nichts als Natir-
liches anerkennen wollte. Dies war das Angenehme seiner Liebe und daher
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auch das Angenehme seines Verstandes, weshalb es ihm unangenehm war,
sein Denken Uber das NatUrliche zu einem vom Natiirlichen getrennten Geisti-
gen zu erheben. Daher er aus seiner nattirlichen (Liebe') und aus deren Lust
heraus nicht anders denken konnte, als dal3 das Geistige ein reineres Natuirli-
che, die Entsprechung aber etwas in stetiger Weise Einflie3endes sei. Ja der
blof3 natiirliche Mensch kann etwas vom Natirlichen Getrenntes gar nicht
denken; esist ihm dies ein Nichts. Ein Grund, warum dies bisher nicht gese-
hen wurde und daher nicht bekannt war, ist auch der, daf3 man alles zur Reli-
gion Gehorige, was man Geistiges heifdt, aus der Anschauung des Menschen
entfernt hatte durch dasin der ganzen Christenheit angenommene Dogma, dali3
das Theol ogische, welches das Geistige ist, das die Kirchenversammlungen
und einige Anfihrer festgel egt haben, blind geglaubt werden misse, weil es,
wiesie sagen, den Verstand Ubersteige; daher einige meinten, das Geistige sei
wie ein Vogel, der tiber der Luft im Ather fliegt, bis wohin das Auge mit
seinem Gesicht nicht reiche, wahrend esdoch wie ein paradiesischer Vogel ist,
der das Auge nahe umfliegt und mit seinem schénen Gefieder dessen Pupille
bertihrt und gesehen werden will; unter dem Gesicht des Auges wird ein
V erstandes-Schauen verstanden.

375. Das Entsprechungsverhdtnis des Willens und des Verstandes mit
dem Herzen und der Lunge kann nicht durch bloRRe Griinde, das heifdt blof3
durch Vernunftgriinde, wohl aber durch die Wirkungen dargetan werden; es
verhdlt sich hiermit gerade wie mit den Ursachen der Dinge; diese kdnnen
zwar mit der Vernunft gesehen werden, aber nicht klar auf3er mittels der
Wirkungen; denn die Ursachen sind in ihnen und geben sich durch sie zu
sehen; der Geist Uberzeugt sich auch nicht friher von den Ursachen. Die
Wirkungen dieses Entsprechungsverha tnisses werden im Fol genden behandelt
werden. Damit aber niemand in Ansehung dieser Entsprechung in die Uber die
Seele gefaldten Hypothesen verfalle, durchlese man erst, wasim vorhergehen-
den Abschnitt gezeigt worden, als: was Nr. 363, 364 steht, dai3 Liebe und
Weisheit, daher Wille und Verstand das eigentliche Leben des Menschen
beleben; Nr. 365, dal’ das Leben des Menschen in seinen Anfangen in den
Gehirnen und in seinem Abgeleiteten im Koérper ist; Nr. 366, dald wie das
L eben in seinen Anfangen beschaffenist, so dasselbeim Ganzen und in jedem
Teil ist; Nr. 367, dai3 das Leben mittels jener Anfange aus jedem Teil im

! (Liebe) wurde erganzt  F. Kreuzwegerer
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Ganzen und aus dem Ganzen in jedem Teil ist; Nr. 368, dal3 wie die Liebe
beschaffen ist, so die Weisheit und so demnach der Mensch beschaffen ist.

376. Hier moge als Beleg eine V orbildung der Entsprechung des Willens
und des Verstandes mit dem Herzen und der Lunge, so wie sieim Himmel bei
den Engeln gesehen worden ist, angefuhrt werden. Sie bildeten mittels eines
wundersamen und durch keinerlei Worter ausdriickbaren Flief3ens in Kreise
ein Bild des Herzens und ein Bild der Lunge mit allen in denselben befindli-
chen inneren Geweben nach und folgten hierbei der Strémung des Himmels.
Denn der Himmel strebt zu solchen Formen an infolge des Einflusses der
Liebe und Weisheit vom Herrn; und so bildeten sie die Verbindung des Her-
zens und der Lunge ab und zugleich damit ihre Entsprechung mit der Liebe
des Willens und mit der Weisheit des Verstandes. Diese Entsprechung und
Vereinigung nannten sie eine himmlische Ehe und sagten, eine dhnliche
bestehe im ganzen Kérper und in seinen einzelnen Gliedern, Organen und
Eingeweiden mit dem, was darin dem Herzen und der Lunge angehdre. Und
wo nicht Herz und Lunge wirken, und zwar jedes in seinem Wirkungskreise,
dakdnne es auch keinerlei Lebensbewegung aus einem Willensprinzip geben,
noch ein Lebensgefiihl aus einem V erstandesprinzip.

377. Weil in dem nun Folgenden von der Entsprechung des Herzens und
der Lunge mit dem Willen und Verstand gehandelt wird und auf diese die
Entsprechung aller Teile des Kérpers, welche Glieder des Ganzen, Sinnes-
organe und Eingeweide heil3en, sich grindet, und die Entsprechung des Nat(ir-
lichen mit dem Geistigen bisher unbekannt war, und gleichwohl schon weitlau-
fig gezeigt worden ist in zwei Werken, von denen das eine von »Himmel und
Holle« und das andere vom geistigen Sinn des WorTEs im ersten und zweiten
Buch Mose handelt und »Himmlische Geheimnisse« betitelt ist, so will ich
hier anzeigen, wasin diesen beiden Werken von der Entsprechung geschrieben
und gezeigt wordenist.

Im Werk Gber »Himmel und Holle«, von der Entsprechung alles dessen,
was im Himmel ist, mit allem, was im Menschen ist, Nr. 87-102; von der
Entsprechung alles dessen, wasim Himmel ist, mit allem auf dem Erdkorper,
Nr. 103-115.

Im Werk vom geistigen Sinn des WorTEs im ersten und zweiten Buch
M ose, welches »Himmlische Geheimnisse« heifdt: Von der Entsprechung des
Angesichtsund seiner Mienen mit den Regungen des Gemiits, Nr. 1568, 2988,
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2989, 3631, 4796, 4797, 4800, 5165, 5168, 5695, 9306.

Von der Entsprechung des Korpers in Ansehung seiner Gebarden und Hand-
lungen mit den Verstandes- und Willenstétigkeiten, Nr. 2988, 3632, 4215.
Von der Entsprechung der Sinneim algemeinen, Nr. 4318-4330.

Von der Entsprechung der Augen und ihres Gesichts, Nr. 4403-4420.

Von der Entsprechung der Nase und des Geruchs, Nr. 4624-4634.

Von der Entsprechung der Ohren und des Gehdrs, Nr. 4652-4660.

Von der Entsprechung der Zunge und des Geschmacks, Nr. 4791-4805.

Von der Entsprechung der Hande, Arme, Schultern und Fuf3e, Nr. 4931-4953.
Von der Entsprechung der Lenden und der Zeugungsorgane, Nr. 5050-5062.
Von der Entsprechung der inneren Teile des Kdrpers, besonders des Magens,
der Brustdriise, des Behdlters und der Gange des Speisesaftes, des Gekroses,
Nr. 5171-5181.

Von der Entsprechung der Milz, Nr. 9698.

Von der Entsprechung des Bauchfells, der Nieren und der Blase, Nr. 5377-
5385.

Von der Entsprechung der Leber, dann des hepatischen, des zystischen und
des pankreatischen Gangs, Nr. 5183-5185.

Von der Entsprechung der Gedarme, Nr. 5392-5395, 5379.

Von der Entsprechung der Knochen, Nr. 5560-5564.

Von der Entsprechung der Haut, Nr. 5552-5559.

Von der Entsprechung des Himmels mit dem Menschen, Nr. 911, 1900, 2990,
2996, 2998, 3624-3649, 3741-3745, 3884, 4051, 4279, 4403, 4524, 4525,
6013, 6057, 9279, 9632.

Dal3 ales, was sich in der natirlichen Welt und in ihren drei Reichen findet,
allem, was in der geistigen Welt erscheint, entspreche, Nr. 1632, 1881, 2758,
2990-2993, 2997-3003, 3213-3227, 3483, 3624-3649, 4044, 4053, 4116, 4366,
4939, 5116, 5377, 5427, 5428, 5477, 8211, 9280.

DaR alle Dinge, die in den Himmeln erscheinen, Entsprechungen seien, Nr.
1521, 1532, 1619-1625, 1807, 1808, 1971, 1974, 1977, 1980, 1981, 2299,
2601, 3213-3226, 3349, 3350, 3475-3485, 3748, 9481, 9570, 9576, 9577.
Von der Entsprechung des buchstéblichen Sinnes des WorTEs und seines
geistigen Sinnesist daselbst Uberall gehandelt worden, Uber welche man auch
nachsehe in »4 Hauptlehren der neuen Kirche, die Lehre von der Heiligen
Schrift« Nr. 5-69.
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378. 111. Der Wille entspricht dem Herzen. Dies kann man im einzelnen
nicht so klar ersehen, wie man es ersehen kann am Willen, wenn er in seinen
Wirkungen betrachtet wird, wie oben gesagt worden. Im einzelnen kann man
es daraus ersehen, dal? alle der Liebe angehtrenden Regungen im Herzen
V eranderungen hervorbringen in Ansehung seines Schlagens, wie am Pulsder
Arterien zu ersehenist, die mit dem Herzen einen gleichzeitigen Schlag halten.
Seine V eranderungen und seine Schlége je nach den Regungen der Liebe sind
unzahlig. Digjenigen, die durch den Finger geflihlt werden, sind blof3, dal3 er
langsam oder schnell, hoch oder tief, weich oder hart, gleich oder ungleich
schlagt und so weiter; mithin andersin der Freude und andersin der Traurig-
keit, andersin der Gelassenheit und andersim Zorn, andersin der Unerschrok-
kenheit und andersin der Furcht, andersin hitzigen alsin frostigen Krankhei-
ten und so weiter. Weil die Bewegungen des Herzens, die Zusammenziehung
und Erweiterung [systol e et diastol€] heil3en, je nach den Regungen der Liebe
einesjeden sich so verandern und wechseln, darum haben viele von den Alten
und nach ihnen auch einige der Neueren dem Herzen Gefiihle zugeschrieben
und auch den Sitz derselben in dassel be versetzt, wovon esin die Redeweise
des gewohnlichen L ebens tiberging zu sagen: ein mutiges und ein furchtsames,
ein frohes und ein trauriges Herz, ein weiches und ein hartes, ein grof3es und
ein kleines Herz, ein ungebrochenes und ein gebrochenes Herz, ein fleischer-
nes und ein steinernes Herz; unempfindlich, weich und sanft von Herzen; sich
ein Herz machen, etwas zu tun; ein Herz geben, ein neues Herz geben, etwas
beherzigen, mit dem Herzen aufnehmen, es geht nicht zu Herzen, sein Herz
verharten, ein Herzensfreund; daher man auch sagt Eintracht, Zwietracht,
Raserei des Herzens und der gleichen mehr, was zur Liebe und deren Regun-
gen gehort. Ebenso redet das WorrT, und dies darum, weil das WorT in Ent-
sprechungen geschrieben ist. Ob man sagt Liebe oder Wille, ist gleichviel, da
der Liebe Aufnahmegefai der Willeist, wie oben gesagt worden ist.

379. DalRim Menschen und in jedem Tier Lebenswarmeist, ist bekannt,
woher sie aber stammt, ist nicht bekannt. Jeder spricht dariber nach Mutma-
3ungen, weshal b die, wel che nichts wufdten von der Entsprechung der nattirli-
chen Dinge mit den geistigen, ihren Ursprung der Sonnenwarme zugeschrie-
ben haben, einige der Téatigkeit der Teile, andere dem Leben selbst. Weil sie
aber nicht wuf3ten, was das Leben ist, so blieben sie blof3 dabei stehen, eszu
nennen. Wer aber weil3, dal3 ein Entsprechungsverhéltnis der Liebe und ihrer
Regungen mit dem Herzen und dem aus ihm Herstammenden besteht, kann
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auch wissen, dai3 Liebe der Ursprung der Lebenswéarme ist; denn die Liebe
geht von der geistigen Sonne, in welcher der Herr ist, alsWéarme aus und wird
auch von den Engeln als Warme empfunden. Diese geistige Warme, dieihrem
Wesen nach Liebeist, ist es, die vermdge der Entsprechungin dasHerzund in
dessen Blut einflief?t und Wérme in dasselbe bringt und es zugleich belebt.
Dai’ der Mensch je hach seiner Liebe und ihrem Grad erwérmt und gleichsam
angefeuert wird und dai’ er je nach ihrer Abnahme erstarrt und kalt wird, ist
bekannt; denn man fihit und sieht es. Man fuhit es an der Warme des ganzen
Kérpersund sieht es an der Réte des Angesichts, und umgekehrt fihlt manihr
Erl6schen an der Kalte des K 6rpersund sieht sie an der Blésse des Angesichts.
Weil die Liebe das Leben des Menschen ist, so ist das Herz das Erste und
Letzte seines Lebens. Und weil die Liebe das Leben des Menschenist und die
Seele ihr Leben im Kérper durch das Blut &ul3ert, darum heifdt das Blut im
WorrT die Seele, 1IM0.9/4; 3M0.17/14. Was unter der Seele in verschiedenen
Sinnen verstanden werde, soll im Folgenden gesagt werden.

380. Dal das Blut rot ist, kommt auch vom Entsprechungsverhdtnis des
Herzens und des Blutes mit der Liebe und deren Regungen her. Denn in der
geistigen Welt sind Farben aler Art; die rote und die weil3e Farbe sind ihre
Grundfarben, und die Ubrigen haben aus diesen und aus ihren Gegensatzen,
die das Triubfeurige [igneum furvum] und das Schwarze sind, ihre Verschie-
denheiten. Die rote Farbe entspricht dort der Liebe und die weil3e Farbe ent-
spricht der Weisheit. Dal3 die rote Farbe dort der Liebe entspricht, hat seinen
Grund darin, dal3 sie ihren Ursprung aus dem Feuer der Sonne dort hat, und
dal dieweiRe Farbe der Weisheit entspricht, griindet sich darauf, dal3sieihren
Ursprung aus dem Licht der Sonne dort hat, und weil ein Entsprechungsver-
haltnis der Liebe mit dem Herzen besteht, so mul’ das Blut notwendig rot sein
und damit seinen Ursprung anzeigen. Daher kommt, daf3 in den Himmeln, wo
die Liebe zum Herrn herrscht, ein flammiges Licht ist und die Engel dort mit
Purpurkleidern angetan sind, und in den Himmeln, in denen die Weisheit
herrscht, ein glanzend weil3es Licht ist und die Engel dort mit weif3en Byssus-
kleidern angetan sind.

381. Die Himmel sind in zwei Reiche abgeteilt, deren eines das himm-
lische, das andere das geistige heif3t. Im himmlischen Reich herrscht die Liebe
zum Herrn und im geistigen Reich herrscht die Weisheit aus dieser Liebe.
Jenes Reich, in dem die Liebe herrscht, heil3t die Herzensregion des Himmels,
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und dieses Reich, in dem die Weisheit herrscht, heifdt die Lungenregion des
Himmels. Man muf3 wissen, dai3 der ganze Engelhimmel in seinem Inbegriff
einen Menschen vorstellt und vor dem Herrn wie ein Mensch erscheint, wes-
halb sein Herz das eine Reich bildet und seine Lunge das andere. Denn es
besteht eine Herz- und eine Lungenbewegung im Gemeinsamen des ganzen
Himmels und daher im besonderen in jedem Engel, und zwar kommt die
gemeinsame Herz- und Lungenbewegung alein vom Herrn, weil aus |hm
alein Liebe und Weisheit kommt. Dennin der Sonne, wo der Herr ist und die
vom Herrn ist, sind jene zwei Bewegungen und von ihr aus im Engel himmel
und im Universum. Entferne die Rdume aus deinen Gedanken und denke dir
die Allgegenwart, und du wirst dich davon Uberzeugen. Dal3 die Himmel in
zwei Reiche, das himmlische und geistige, abgeteilt sind, sehe man im Werk
Uber »Himmel und Holle« Nr. 20, 27, 28; und dal3 der ganze Himmel seinem
Inbegriff nach einen Menschen vorstelle, Nr. 59-67 dasel bst.

382. IV. Der Verstand entspricht der Lunge. Diesfolgt aus dem, wasvon
der Entsprechung des Willens mit dem Herzen gesagt worden. Denn zweierl el
ist, was im geistigen Menschen oder im Gemiit herrscht, der Wille und der
Verstand, und zweierlei ist, was im natlrlichen Menschen oder im Korper
herrscht, das Herz und die Lunge, und es besteht eine Entsprechung alles zum
Gemdit gehdrigen mit allem zum Korper gehérigen, wie oben gesagt worden,
woraus folgt, dafi3, wenn der Wille dem Herzen entspricht, der Verstand der
Lunge entspricht. Jeder kann auch bei sich selbst wahrnehmen, dal der Ver-
stand der Lunge entspricht, sowohl aus seinem Denken al's aus seinem Reden.
Aus dem Denken: Niemand kann denken, ohne dal3 der Lungenhauch damit
zusammenwirkt und zusammenstimmt, weshalb, wer leise denkt, auch leise
atmet, und wer tief denkt, auch tief atmet, die Lunge zuriickzieht und nachl &,
sie zusammendriickt und erweitert je nach dem Denken, mithin gemal3 dem
Einfluf3 der ausder Liebe kommenden Regung langsam, schnell, hastig, ruhig,
gespannt; ja, wenn er den Atem ganz anhélt, kann er nicht denken, auf3er in
seinem Geist aus dessen Atmung, was nicht ins Bewufdtsein falt. Aus der
Rede: Denn aus seinem Mund geht nicht der kleinste Teil eines Wortes ohne
Beihilfe der Lunge, indem der Ton, der sich in Worter gliedert, ganz aus der
Lunge durch die Luftréhre und die K ehlklappe hervorgeht, weshalb die Rede,
je nachdem dieses Geblase angeblasen und sein Gang gedffnet wird, sich bis
zum Schreien erhoht und je nach der Verengung schwécher wird und, wenn
der Gang ganz verstopft wird, das Reden mit dem Denken aufhort.

191



383. Weil der Verstand der Lunge entspricht und somit das Denken dem
Atmen der Lunge, so wird durch Seele und Geist im WorT der Verstand
bezeichnet, als wenn es heildt: ,Du sollst lieben den Herrn, deinen Gott, von
ganzem Herzen und von ganzer Seele": Matth.22/37. ,, Gott werde ein neues
Herz und einen neuen Geist geben”: Hes.36/26; Ps.51/12,13. Dal3dasHerz die
Liebe des Willens bezeichne, ist oben gezeigt worden, daher durch Seele und
Geist die Weisheit des Verstandes bezeichnet wird. Dal3 unter dem Geist
Gottes, der auch der Heilige Geist heifit, die gottliche Weisheit verstanden
werde und somit die gottliche Wahrheit, durch die dem Menschen Erleuchtung
wird, sehe man in »4 Hauptlehren der neuen Kirche, die Lehrevom Herrn« Nr.
50, 51. Daher kommt, daf3 der Herr die Jinger anhauchte und sagte: Nehmet
hin den Heiligen Geist: Joh.20/22. Daher esauch heifdt: ,, Jehovah Gott hauchte
in die NUstern Adams die Seele der Leben, und er wurde zur lebendigen
Seele’: 1IM0.2/7. Und dal3 Er zum Propheten sprach: ,, Weissage Uber den
Geist, und sprich zum Wind: Von den vier Winden komme, Geist, und wehe
diese Toten an, damit sieleben”: Hes.37/9. Ebenso anderwérts. Daher kommt,
dald der Herr Geist der Nustern heif3t und auch Odem des Lebens. Weil das
Atmen durch die Nase geht, so wird durch sie die Wahrnehmung bezeichnet,
und von einem Einsichtsvollen sagt man, er habe eine gute Nase, und von
einem Nichteinsichtsvollen, er habe eine schlechte Nase. Daher kommt auch,
dail’ Geist und Wind in der hebréischen Sprache und auch in einigen anderen
Sprachen einerlei Benennung haben; denn das Wort Geist hat seinen Ursprung
von der Beseelung, daher man auch, wenn der Mensch stirbt, sagt, er hauche
seine Seele aus. Daher kommt ferner, dal3 der Mensch glaubt, der Geist sei ein
Wind oder etwas L uftiges, dergleichen der von der Lunge ausgeatmete Hauch
ist, und ebenso auch die Seele. Hieraus geht hervor, dal3 unter ,, Gott lieben von
ganzem Herzen und von ganzer Seele” verstanden wird mit der ganzen Liebe
und dem ganzen Verstand, und dal3 unter ,,ein neues Herz und einen neuen
Geist geben” verstanden wird einen neuen Willen und einen neuen Verstand
geben. Weil der Geist den Verstand bezeichnet, so heilt es von Bezaled, dal3
er erfullt worden sei mit dem Geist der Weisheit, der Einsicht und der Wissen-
schaft: 2M0.31/3. Und Joschua, daf3 er erfullt worden sei mit dem Geist der
Weisheit: 5M0.34/9. Und Nebukadnezar von Daniel, daf3 ,,ein vortrefflicher
Geist der Wissenschaft, der Einsicht und der Weisheit in ihm ware":
Dab/11,12,14. Und bei Jes.29/24: ,Es mégen, dieirre sind am Geist, Ver-
sténdnis lernen”. Ebenso in vielen anderen Stellen.
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384. Welil alles zum Gemit Gehdrige sich auf Willen und Verstand und
alles zum Kdrper Gehdrige sich auf Herz und Lunge bezieht, so sind im Haupt
zwei Gehirne und diese voneinander unterschieden, wie Wille und Verstand
voneinander unterschieden sind. Das kleine Gehirn ist hauptséchlich fir den
Willen und das grof3e Gehirn hauptsachlich fir den Verstand; ebenso sind
auch Herz und Lunge im Korper von dem Ubrigen in ihm unterschieden. Sie
sind unterschieden durch das Zwerchfell und rings umgeben von einer eigenen
Hulle, die man das Brustfell heifdt, und bilden denjenigen Teil des Korpers,
der die Brust heif¥. In den Ubrigen Teilen des Korpers, die Glieder, Organe,
Eingeweide heifen, sind jene beiden verbunden, weshalb sie auch gepaart
sind, wie: Die Arme und die Hande, die Lenden und die FuRe, die Augen, die
Nustern; im Leib die Nieren, die Harngénge, die Hoden; und dieinneren Teile,
dienicht gepaart sind, sind in ein Rechtes und in ein Linkes abgeteilt. So unter
anderem das Gehirn selbst in zwei Halbkugeln, das Herz selbst in zwel Kam-
mern und die Lunge selbst in zwei Fligel, und zwar bezieht ihr Rechtes sich
auf das Gute des Wahren und das Linke auf das Wahre des Guten oder, was
dasselbe ist, das Rechte bezieht sich auf das Gute der Liebe aus dem das
Wahre der Weisheit, und das Linke auf das Wahre der Weisheit aus dem
Guten der Liebe, und weil dieV erbindung des Guten und Wahren wechsel sei -
tig ist und sie durch diese Verbindung wie zu Einem werden, so wirken jene
Paare im Menschen auch zusammen und in V erbindung in den V errichtungen,
Bewegungen und Empfindungen.

385. V. Mittelsjener Entsprechung kénnen viele den Willen und Verstand
und so auch die Liebe und Weisheit betreffende Gehei mni sse entdeckt wer den.
In der Welt weild man kaum, was der Wille und was die Liebe ist, weil der
Mensch nicht aus sich lieben und aus dem Lieben heraus wollen kann, sowie
er einsehen und denken kann wie aus sich; gerade wie er das Herz nicht von
sich aus antreiben kann, sich zu bewegen, so wie er die Lunge von sich aus
antreiben kann, zu atmen. Da man nun in der Welt kaum wei (3, was der Wille
und was die Liebeist, und man gleichwohl weil3, was das Herz und die Lunge
sind (denn diese beiden liegen vor Augen und kénnen betrachtet werden und
sind auch von den Anatomen betrachtet und beschrieben worden); der Wille
und der Verstand hingegen nicht vor Augen liegen, um betrachtet werden zu
konnen, so kdnnen, sobald man weil3, da’ sie im Entsprechungsverhdtnis
zueinander stehen und durch Entsprechung tbereinwirken, mehrere den Wil-
len und den Verstand betreffende Geheimnisse entdeckt werden, die sonst
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nicht entdeckt werden kénnen, wie: VVon der V erbindung des Willens mit dem
Verstand und ruckwirkend des Verstandes mit dem Willen; oder von der
Verbindung der Liebe mit der Weisheit und riickwirkend der Weisheit mit der
Liebe; ferner von der Fortleitung der Liebe in Neigungen, von den Verbindun-
gen der Neigungen untereinander und von ihrem Einflu3 in die Wahrnehmun-
gen und Gedanken, endlich je nach der Entsprechung in die Handlungen und
in die Sinne des Korpers. Diese und mehrere andere Geheimnisse kdnnen
sowohl entdeckt als gezeigt werden an der Verbindung des Herzens und der
Lunge und am Einfliel3en des Blutes aus dem Herzen in die Lunge und umge-
kehrt aus der Lunge in das Herz und von da durch die Schlagadern in alle
Glieder, Organe und Eingeweide des Korpers.

386. VI. Das Gemit des Menschen ist sein Geist, und der Geist ist der
Mensch, und der Korper ist das AuRRere, durch welches das Gemiit oder der
Geist empfindet und handelt in seiner Welt. Dal3 das Gemiit des Menschen
sein Geist und dal? der Geist der Mensch sei, kdnnen nicht so leicht in ihren
Glauben aufnehmen digjenigen, die gedacht hatten, der Geist [spiritus] sei ein
Wind und die Seele [anima] wie etwas Atherisches, dergleichen der von der
L unge ausgeatmete L ufthauch ist; denn sie sagen: Wie kann der Geist Mensch
sein, da er Geist ist; und wie kann die Seele Mensch sein, da sie Seele ist?
Ebenso von Gott, weil Er Geist heifdt. Auf diese Vorstellung vom Geist und
von der Seele sind sie dadurch gekommen, dal’ Geist und Wind in einigen
Sprachen einerlei Benennung haben, ferner dadurch, dal3 man, wenn ein
Mensch stirbt, sagt, er gebe seinen Geist auf oder werde entseelt, und dal? das
L eben wiederkehrt, wenn der Hauch [spiritus] oder Atem [anima] der Lunge
bei den Erstickten oder den in Ohnmacht Gefallenen wiederkehrt, und weil sie
dann blof3 einen Wind und L ufthauch bemerkten, schlossen sie auf das Zeug-
nis des Auges und der Empfindung ihres Korpers hin, der Geist und die Seele
des Menschen sa&i nach dem Tode nicht Mensch. Aus diesem materiellen
Urteil vom Geist und von der Seel e sind verschiedene Hypothesen entstanden,
und aus diesen ist der Glaube geboren worden, dal? der Mensch erst Mensch
werde am Tage des Jungsten Gerichts und dal er inzwischen irgendwo sich
aufhalte und die Wiedervereinigung erwarte, gemal3 dem, wasin der »Fortset-
zung vom Jingsten Gericht« Nr. 32-38 gesagt worden ist. Weil das Gemit
[Mens] des Menschen sein Geist ist, so werden die Engel, die auch Geister
sind, Gemiter genannt.
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387. Dal3 das Gemit des Menschen sein Geist ist und dal? der Geist der
Mensch ist, ergibt sich daraus, dal3 unter dem Gemuit alles zum Willen und
Verstand des Menschen Gehdrige verstanden wird, und dieses in seinen
Anféngen in den Gehirnen und in seinem Fortgel eiteten im Korper ist, mithin
alles zum Menschen Gehérige seinen Formen nach umfafdt. Und weil dem so
ist, so regiert das Gemiit, das heif3t der Wille und Verstand, den Leib und alle
seine Teile nach seinem Wink; oder tut nicht der Korper alles das, was das
Gemdit denkt und will? Das Gemiit spitzt das Ohr, um zu héren, und heftet das
Auge auf etwas, um zu sehen, das Gemit bewegt die Zunge und die Lippen
zum Sprechen. Es setzt die Hande und die Finger in Bewegung, um zu tun,
was ihm geféllt, und die Fll3e, um zu gehen, wohin es will; ist so der Korper
etwas anderes als der Gehorsam gegen sein Gemiit? Konnte der Kdrper diese
Beschaffenheit haben, wenn nicht das Gemdiit im K drper in seinem Fortgeleite-
ten wéare? Ist es vernunftgemal3, zu denken, der Kdrper tue dies aus Gehorsam,
weil das Gemut so will, wo sie al'sdann zwei Individuen wéren, das eine oben
und das andere unten, und das eine zu befehlen, das andere darauf zu hdren
hétte? Da dies mit der Vernunft durchaus nicht Gbereinstimmt, so folgt, daf3
das L eben des Menschen in den Gehirnen in seinen Ausgangspunkten und im
Korper in seinem Fortgeleiteten ist, gemald dem, was Nr. 365 gesagt worden,;
ferner, dald wie das Leben in seinen Ausgangspunkten beschaffen ist, so
dasselbeim Ganzen und in jedem Teil ist, Nr. 366; und dal? das L eben durch
jene Ausgangspunkte aus jedem Teil im Ganzen, und aus dem Ganzen in
jedem Teil ist, Nr. 367. Dal3 alles zum Gemiit Gehérige sich auf Willen und
Verstand bezieht, und dai3 der Wille und Verstand die Aufnahmegefal3e der
Liebe und Weisheit vom Herrn sind, und dal? diese zwei das Leben des Men-
schen bilden, ist im Vorhergehenden gezeigt worden.

388. Aus dem nun Gesagten kann man auch ersehen, dal’ das Gemdit des
Menschen der Mensch selbst ist; denn das erste Gewebe der menschlichen
Form, oder die menschliche Form selbst mit allem und jedem derselben,
besteht aus den vom Gehirn aus durch die Nerven fortgesetzten Anfangen,
gemald dem, was auch oben gezeigt worden. Jenes ist die Form, in die der
Mensch nach dem Tode kommt, der alsdann Geist und Engel heift undinaller
Vollkommenheit Mensch ist, aber ein Geistmensch. Die materielle Form, die
in der Welt hinzugekommen und darliber angezogen worden, ist nicht die
menschliche Form an sich, sondern aus jener, beigefigt und dartiber angezo-
gen, damit der Mensch in der natUrlichen Welt Nutzen schaffen, und auch
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etwas Festes und Bestandiges als Behdlter des Geistigen aus den reineren
Substanzen der Welt mit sich bringen, und so das L eben fortsetzen und immer-
dar behalten kdnne. Zur Engel sweisheit gehort, dald das Gemit des Menschen
nicht blof3 im allgemeinen, sondern auch in allem besonderen in besténdigem
Anstreben zur menschlichen Formist, weil Gott Mensch ist.

389. Damit der Mensch Mensch sei, darf kein Teil, der in einem voll-
kommenen Menschen sich findet, fehlen, weder im Kopf noch im Leib, denn
es befindet sich in diesen nichts, das nicht in jene Form fiele und sie aus-
meachte, dasie die Form der Liebe und Weisheit ist, die an sich betrachtet die
gottliche ist. Es sind in ihr alle Ausldufer der Liebe und Weisheit, die un-
endlich sind im Gott-Menschen, endlich hingegen in Seinem Bilde, welchesist
der Mensch, der Engel und der Geist. Wirdeirgendein Teil, der im Menschen
sich findet, fehlen, so wirde etwas ihm Entsprechendes von der Liebe und
Weisheit am Audlaufer fehlen, wodurch der Herr vom Ersten aus im Letzten
beim Menschen sein und aus Seiner gottlichen Liebe durch Seine gottliche
Weisheit die Nutzwirkungen in der erschaffenen Welt versehen kdnnte.

390. VII. Die Verbindung des Menschengeistes mit dem Kor per geschieht
durch die Entsprechung seines Willens und Ver standes mit seinem Herzen und
seiner Lunge und die Trennung durch die Nicht-Entsprechung. Weil bisher
unbekannt war, dal3 das Gemuit des Menschen, unter dem Wille und Verstand
gemeint wird, sein Geist ist und daf? der Geist der Mensch ist, und unbekannt
war, dal3 der Geist des Menschen ebensowohl einen Herz- und Adernschlag
und ein Atmen hat wie der Korper, so konnte man auch nicht wissen, dai3 der
Herzschlag und das Atmen des Geistes im Menschen einflief?t in den Herz-
schlag und das Atmen seines Korpers und dieselben erzeugt. Da nun der
Menschengei st sich ebensowohl eines Herzschlags und Atmens erfreut wie der
Korper, so folgt, da3 auch ein dhnliches Entsprechungsverhéltnis besteht
zwischen dem Herzschlag und Atmen des Menschengeistes und dem Herz-
schlag und Atmen seines K orpers, denn das Gemdit ist, wie gesagt, sein Geist,
weshalb, wenn die Entsprechung dieser beiden Bewegungen aufhért, eine
Trennung geschieht, dieder Tod ist. Die Trennung oder der Tod erfolgt, wenn
der Korper durch irgendeine Krankheit oder einen Unfall in einen solchen
Zustand gerét, dald er nicht mit seinem Geist Ubereinwirken kann. Denn so
geht die Entsprechung zugrunde und mit der Entsprechung die V erbindung;
nicht jedoch, wenn blof3 das Atmen aufhért, sondern wenn das Schlagen des

196



Herzens aufhort. Denn solange dasHerz in Bewegung ist, bleibt die Liebe mit
ihrer Lebenswérme und erhélt das Leben, wie aus den Ohnmachten und den
Erstickungen und dann auch aus dem L ebenszustand der Frucht im Mutterleib
hervorgeht. Kurz, das Leben des menschlichen L eibes hangt von der Entspre-
chung seines Herzschlags und seines Atmens mit dem Herzschlag und dem
Atmen seines Geistes ab, und wenn diese Entsprechung aufhort, so hort das
Leben des Kdrpers auf, und sein Geist entweicht und setzt sein Leben in der
geistigen Welt fort, welches so sehr dhnlich ist seinem Leben in der naturli-
chen Welt, da er nicht weil3, dal? er abgeschieden ist. Die meisten sind nach
zwel Tagen vom Korper aus in der geistigen Welt; denn zwei Tage nachher
habe ich mit einigen gesprochen.

391. Dal3 der Geist sich ebenso eines Herzschlages und Atmens erfreut,
wieder Mensch der Welt im Korper, kann nicht anderswoher bestétigt werden
als von den Geistern und Engeln selbst, wenn jemandem gestattet wird, mit
ihnen zu reden. Dies ist mir gestattet worden, und sie haben mir auf meine
Frage hiertiber gesagt, dal3 sie ebensowohl Menschen seien wie die Menschen
in der Welt, und dal3 sie ebenso sich eines Korpers zu erfreuen haben, nur
eines geistigen, und dal3 sie ebenso einen Herzschlag in der Brust und einen
Adernschlag oberhalb der flachen Hand flhlen, wie die, welche Menschen in
der natirlichen Welt sind. Ich fragte hiertiber mehrere, und sie sagten mir das
gleiche. Dal3 der Geist des Menschen in seinem Leib atmet, ist mir durch
eigene Erfahrung zu wissen gegeben worden. Eswurde einst Engeln gestattet,
mein Atmen zu leiten und es nach Gefallen schwécher werden zu lassen und
zuletzt es zurtickzuziehen, bis das blofRe Atmen meines Geistes Ubrig blieb,
dasich alsdann mit Sinnesgefiihl empfand. Dal3 dhnliches mit mir vorging, als
mir gestattet wurde, den Zustand der Sterbenden an mir zu erfahren, sehe man
im Werk Uber »Himmel und Hoélle« Nr. 449. Einige Male wurde ich auch in
das blofRe Atmen meines Geistes versetzt, welches ich alsdann als tberein-
stimmend mit dem gemeinsamen Atmen des Himmels mit Sinnesgefihl emp-
fand. Oftmals war ich auch in gleichem Zustand mit den Engeln und wurde
ebenfalls zu ihnen in den Himmel erhoben und war dann im Geist aul3erhalb
des Korpers und sprach mit ihnen unter stetem Atemholen, gerade wie in der
Welt. Aus diesen und anderen Iebendigen Belegen wurde mir klar, nicht nur
dai3 der Geist des Menschen im K érper atmet, sondern auch nachher, wenn er
den Korper verlassen hat; und dal3 das Atmen des Geistes so leise ist, dal3 es
vom Menschen nicht empfunden wird, und dal3 es einfliefd in das empfindbare
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Atmen des Korpers, kaum anders als die Ursache in die Wirkung und das
Denken in die Lunge und durch die Lunge in die Rede. Hieraus erhellt auch,
dai die Verbindung des Geistes und des Kdrpers beim Menschen durch die
Entsprechung der Herz- und der Lungenbewegung beider geschieht.

392. Diese beiden Bewegungen, die Herz- und Lungenbewegung, haben
ihr Entstehen und Bestehen dadurch, dafi3 der ganze Engelhimmel, sowohl im
allgemeinen als im besonderen, in diesen beiden Lebensbewegungen ist; der
ganze Engelhimmel ist aber in denselben, weil der Herr aus der Sonne, in der
Er selbst ist und dievon Ihmist, sie einfl613t. Denn diese Sonne bringt aus dem
Herrn diese beiden Bewegungen hervor; und well alle Teile des Himmels und
der Welt vom Herrn durch jene Sonne in einem Zusammenhang durch ihre
Form stehen wie ein Werk, das eine Kette bildet vom Ersten bis zum Letzten
herab, und weil das Leben der Liebe und Weisheit von Ihmist und ale Kréfte
des Weltalls vom Leben herrihren, so ist offenbar, daf3 ihr Ursprung kein
anderer ist. Dal3ihre Abwandlungen sich gemal3 der Aufnahme von Liebe und
Weisheit verhalten, ist eine Folge hiervon.

393. Vom Entsprechungsverhdtnis dieser Bewegungen soll im Folgen-
den mehr gesagt werden als. Wie jene Entsprechung bei denen beschaffenist,
die mit dem Himmel atmen, und wie sie bei denen ist, die mit der Hdolle;
ferner, wie sie bei denen beschaffen ist, die mit dem Himmel reden und mit
der Holle denken, mithin wie sie beschaffenist bei den Heuchlern, Schmeich-
lern, Gleisnern und anderen mehr.

394. Aus der Entsprechung des Herzens mit dem Willen und des
Verstandesmit der Lunge kann man alleserkennen, wasvom Willen und
Verstand oder von der Liebe und Weisheit, mithin von der Seele des
Menschen zu erkennen maoglich ist. In der gelehrten Welt haben sich viele
abgemiiht mit Untersuchungen Uber die Seele. Weil sie aber nichtswufl3ten von
der geistigen Welt und vom Zustand des Menschen nach dem Tode, so konn-
ten sie blof3 Hypothesen aufstellen, nicht Uber die Beschaffenheit der Seele,
sondern Uber ihre Einwirkung in den Kérper. Von der Beschaffenheit der
Seele konnten sie keine andere V orstellung haben denn alsvon einem reinsten
Etwas im Ather, und von ihrer Hiille als von etwas Atherischem. Sie wagten
jedoch hiertiber nicht viel zusagen, um der Seele nicht etwas Natirliches
zuzuschreiben, weil sie wufldten, dai die Seele geistig ist. Da sie nun aber die
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Seele so aufgefaldt hatten und ihnen doch bekannt war, dal3 die Seele auf den
Korper wirkt und alles zu ihm Gehdrige, was sich auf seine Empfindung und
Bewegung bezieht, hervorbringt, so mihten sie sich, wie gesagt, ab mit Unter-
suchungen Uber die Einwirkung der Seele auf den Kdorper, von der einige
sagten, sie geschehe durch einen Einflul, andere, sie geschehe durch eine
Harmonie. Well aber so nichts entdeckt war, worin der Geist, welcher sehen
will, ob es so ist, hétte ruhen kénnen, so ist mir gegeben worden, mit den
Engeln zu reden und durch ihre Weisheit Uber diese Sache Licht zu erhalten.
Aus dieser Weisheit ist auch das, dai’ die Seele des Menschen, die nach dem
Tode lebt, sein Geist ist, und dald dieser in vollkommener Gestalt Menschist,
dai’ die Seele von diesem Wille und Verstand ist und die Seele von diesen
Liebe und Weisheit vom Herrn und daf3 diese beiden das sind, was das L eben
des Menschen ausmacht, das vom Herrn aleinist; und daf3 der Herr, um vom
M enschen aufgenommen zu werden, wirkt, dal’ das Leben als Bestandteil des
Menschen erscheint; dald aber der Herr, damit nicht der Mensch das Leben
sich als Eigentum zuschreibt und sich so der Aufnahme Seiner entzieht, auch
gelehrt hat, dal’ ales zur Liebe Gehorige, das man Gutes heift, von IThm ist
und nichts hiervon vom Menschen; und dal3, weil diese beiden dasLeben sind,
alles Leben, daswirklich Leben ist, von Ihmist.

395. Weil die Seeleihrem eigentlichen Sein nach Liebe und Weisheit ist
und diese zwei vom Herrn beim Menschen sind, so sind beim Menschen zwei
Aufnahmegefél3e anerschaffen, die auch die Wohnungen des Herrn beim
Menschen sind, das eine fur die Liebe und das andere fir die Weisheit. Jenes,
dasfur die Liebeist, heif3t der Wille und das andere, das fir die Weisheit ist,
heifdt der Verstand. Da nun Liebe und Weisheit im Herrn deutlich [distincte]
eines sind (man sehe Nr. 17-22), und die géttliche Liebe Seiner géttlichen
Weisheit angehort und die gottliche Weisheit Seiner gottlichen Liebe ange-
hort, Nr. 34-39, und diese in gleicher Weise auch vom Gott-Menschen, das
heifd, vom Herrn ausgehen, darum sind im Menschen jene beiden Aufnahme-
gefélle und Wohnungen, die Wille und Verstand heil3en, vom Herrn so er-
schaffen worden, dal3 sie zwar deutlich zwei sind, gleichwohl aber eines
ausmachen in jeder Wirksamkeit und in jeder Empfindung. Denn Wille und
Verstand kénnen in diesen nicht getrennt werden. Damit aber der Mensch ein
Aufnahmegefal? und eine Wohnung werden konne, ist als Notwendigkeit zu
diesem Endzweck die Einrichtung getroffen worden, dal3 der Verstand des
Menschen Uber seine eigene Liebe hinausin ein Licht der Weisheit, in deren
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Liebe er nicht ist, erhoben werden und dadurch sehen und belehrt werden
kann, wie er leben muf3, um auch in diese Liebe zu kommen und so der Selig-
keit in Ewigkeit zu genief3en. Da nun aber der Mensch die Fahigkeit, den
Verstand Uber seine eigene Liebe zu erheben, mildbraucht hat, so hat er bei
sich dagjenige, was Aufnahmegefal? und Wohnung des Herrn, das heil3t der
Liebe und Weisheit vom Herrn hétte sein kbnnen, zerstort, indem er seinen
Willen zur Wohnung der Selbst- und Weltliebe gemacht hat und seinen Ver-
stand zur Wohnung der Begriindungen dieser Grundtriebe. Hierin der Grund,
dai diese beiden Wohnungen, der Wille und der Verstand, zu Wohnungen
hollischer Liebe und durch die Begriindungen fir diese zu eéinem hdllischen
Denken geworden sind, das die in der Holle fir Weisheit halten.

396. Dal’ die Selbstliebe und die Weltliebe hdllische Grundtriebe sind
und dal3 der Mensch in sie kommen und so den Willen und Verstand bei sich
zerstOren konnte, hat seinen Grund darin, dal3 die Selbstliebe und die Weltlie-
be von der Schopfung her himmlisch sind, da sie die Grundtriebe des nattirli-
chen Menschen sind, welche den gei stigen Trieben dienen, wie die Fundamen-
te zu den Wohnungen dienlich sind. Denn der Mensch will vermoge der
Selbst- und Weltliebe seinem K érper wohl; er will erndhrt, bekleidet werden,
eine Wohnung haben, fir sein Haus sorgen, sich um Amter bewerben des
Nutzens wegen, ja geehrt werden je nach der Wirde des Amtes, das er ver-
waltet, um des Gehorsams willen, und auch an den Freuden der Welt sich
ergétzen und erholen, doch dies ales um des Endzweckes willen, der die
Nutzwirkung sein soll. Denn durch diese Dinge erhélt er sich im Stande, dem
Herrn und dem Néachsten zu dienen. Ist hingegen keine Liebe da, dem Herrn
und dem Né&chsten zu dienen, sondern blof3die Liebe, sich mittels der Welt zu
dienen, dann wird jene Liebe aus einer himmlischen eine hdllische, denn sie
macht, dal’ der Mensch seinen Geist und sein Gemit in sein Eigenes versenkt,
dasin sich durchaus bdse ist.

397. Damit nun der Mensch nicht, wie er es sein kann, mit dem Verstand
im Himmel sei, mit dem Willen in der Holle und somit nicht ein geteiltes
Gemdit habe, darum wird nach dem Tode allesdasim Verstand, was Uiber seine
eigene Liebe hinausgeht, entfernt; und daher kommt es, dal3 Wille und Ver-
stand bei allen zuletzt Gbereinwirken. Bei denen, dieim Himmel sind, liebt der
Willedas Gute, und der Verstand denkt das Wahre, bei denen hingegen, diein
der Holle sind, liebt der Wille das Bose, und der Verstand denkt Falsches. Das
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gleiche tut der Mensch in der Welt, wenn er aus seinem Geist denkt, welches
geschieht, wenn er alein ist, wennschon viele anders denken, wenn sie im
K 6rper sind, wel ches geschieht, wenn sie nicht allein sind. Sie denken alsdann
anders, weil sieihren Verstand Uber die eigene Liebe ihres Willens oder ihres
Geistes erheben. Dies ist gesagt worden, damit man wisse, dal3 Wille und
Verstand zwei verschiedene Dinge sind, dal? sie aber gleichwohl dazu ge-
schaffen sind, in Ubereinstimmung zu wirken und daf? sie zum Ubereinstim-
menden Wirken, wo nicht friher, doch nach dem Tode gebracht werden.

398. Danun Liebe und Weisheit und somit Wille und Verstand das sind,
was man Seele heifdt, und im Folgenden gesagt werden soll, wie die Seele auf
den Korper wirkt und alles diesem Angehdrige in Wirksamkeit setzt, dieses
aber erkannt werden kann aus dem Entsprechungsverhaltnis des Herzens mit
dem Willen und der Lunge mit dem V erstand, darum ist durch dieses Entspre-
chungsverhdltnis folgendes entdeckt worden:

I. DaR der Trieb oder Wille das eigentliche Leben des Menschen ist.

[1. Dal3 der Trieb oder Wille fortwahrend zur menschlichen Form hin-
strebe und zu allem, was zur menschlichen Form gehdrt.

[11. Dald der Trieb oder Wille ohne die Ehe mit der Weisheit oder Ver-
standestétigkeit durch seine menschliche Form nichts ausrichten kon-
ne.

IV. Dal3 der Trieb oder Wille eine Wohnung oder ein Ruhegemach zu-
bereite fir die kiinftige Gattin, welche die Weisheit oder Verstandesté:
tigkeit ist.

V. Dal} der Trieb oder Wille auch alles in seiner menschlichen Form
vorbereite, um in Verbindung mit der Weisheit oder V erstandestétig-
keit handeln zu kénnen.

V1. Dal3wenn dieVermahlung zustande gekommen, die erste Verbindung
geschehe durch die WilRbegierde, aus der ein Verlangen nach Wahr-
heit hervorgeht.

VII. DaR die zweite Verbindung geschehe durch das V erlangen nach Ein-
sicht, aus dem ein Innewerden des Wahren hervorgeht.

1Von hier an gebraucht der Ubersetzer das Wort >Triebx statt >Liebec, wohl um - wie
amor im lateinischen Urtext - ein Wort mannlichen Geschlechts zu gebrauchen im
Hinblick auf dasin diesem Abschnitt verwendete Bild von der Ehe.
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VIII.

XI.
XIlI.

XIII.

XIV.

XV.

XVI.

XVII.

XVIII.

XIX.

XX.

XXI.

XXI1I.
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DaR die dritte Verbindung geschehe durch ein Verlangen, das Wahre
Zu schauen, woraus das Denken desselben hervorgeht.

. Dal3 der Trieb oder Wille durch diese drei Verbindungen in seinem

empfindenden und in seinem tatigen Leben sei.

. Dal3der Trieb oder der Wille die Weisheit oder V erstandestétigkeit in

ale Teile seiner Wohnung einfihre.

Daid der Trieb oder Wille nichts tue auf3er in Verbindung mit dieser.
Dal3 der Trieb oder Wille sich verbinde mit der Weisheit oder Ver-
standestétigkeit und mache, dal’ die Weisheit oder V erstandestétigkeit
auch ruckwirkend verbunden wird.

Dai die Weisheit oder Verstandestétigkeit vermbge der vom Trieb
oder Willen ihr verliehenen Macht erhoben werden und die Dinge,
welche Gegenstand des Lichtes aus dem Himmel sind, in sich auf-
nehmen und sie innewerden konne.

Dal’ der Trieb oder Wille in gleicher Weise erhoben werden und das,
was der Warme aus dem Himmel angehdrt, empfinden kénne, wenn er
seine Gattin in diesem Grad liebt.

Dal3 aul}erdem der Trieb und der Wille die Weisheit oder Verstandestéd:
tigkeit von ihrer Erhebung zuriickziehe, damit sie mit ihm Uberein-
wirke.

Dai der Trieb oder Wille von der Weisheit im Verstand gereinigt
werde, wenn sie zugleich erhoben werden.

Dai der Trieb oder Wille im Verstand und von diesem verunreinigt
werde, wenn sie nicht zugleich erhoben werden.

Dai der von der Weisheit im Verstand gereinigte Trieb geistig und
himmlisch werde.

Dal der im Verstand und von diesem verunreinigte Trieb natirlich
und sinnlich werde.

DaR gleichwohl das Vermdgen einzusehen, das Vernunft heif3t, und
das Vermdgen zu handeln, welches Freiheit heilit, verbleibe.

DalR der geistige und der himmlische Trieb sei die Liebe zum Nachsten
und die Liebe zum Herrn, und dal? der natiirliche und der sinnliche
Trieb sei die Liebe zur Welt und die Liebe zu sich.

Dal3 es sich mit der Néchstenliebe und dem Glauben und mit ihrer
Verbindung ebenso verhalte, wie mit dem Willen und Verstand und
mit ihrer Verbindung.



399. I. Der Trieb oder der Wille sind das eigentliche Leben des Men-
schen. Dies folgt aus der Entsprechung des Herzens mit dem Willen, wovon
Nr. 378-381 die Rede war. Dennwie dasHerzim K érper tétigist, so der Wille
im Gemut; und wie ale Teile des Korpers ihrem Bestehen und ihrer Bewe-
gung nach abhdngen vom Herzen, so alles zum Gemiit Gehdrige seinem Be-
stehen und seinem L eben nach vom Willen. Wir sagen vom Willen, verstehen
aber darunter vom Trieb, weil der Wille das Aufnahmegefald des Triebes und
der Trieb [amor] das eigentliche Leben ist (man sehe Nr. 1-3), und der Trieb,
der daseigentliche Lebenist, vomHerrnalleinist. Dald man am Herzen und an
seiner Verbreitung in den Korper mittels der Schlagadern [arteriag] und er
Blutadern [venag] erkennen kbnne, dal? der Trieb oder Wille das Leben des
Menschen sei, ergibt sich daraus, dal’ Dinge, die sich entsprechen, auf gleiche
Weise tétig sind, nur mit dem Unterschied, dal? das eine natrlich und das
andere geistig ist. In welcher Weise das Herz im Koérper tétig sei, erhellt aus
der Anatomie, da3 ndmlich allesdaslebt oder dem L eben Folge leistet, worauf
das Herz mittels der von ihm ausgehenden Gefalde wirkt, und alles das nicht
lebt, worauf das Herz durch seine GefaRe nicht wirkt. Uberdies ist auch das
Herz das Erste und das Letzte, das im Korper tétig ist; dald es das Erste ist,
kann man an den Embryonen ersehen, und dal3 es das Letzte ist, zeigt sich an
den Sterbenden, und dal3 es ohne Mitwirkung der Lunge tétig ist, an den
Erstickten und an den Ohnmachtigen. Woraus man sehen kann, dalf3, gleichwie
das stellvertretende Leben des Kdrpers vom blof3en Herzen abhangt, so in
gleicher Weise das Leben des Gemuits blof3 vom Willen, und dal? der Wille
ebenso |ebt, wenn auch das Denken aufhort, wie das Herz fortlebt, wenn das
Atmen aufhort, wie gleichfalls zu ersehen ist an den Embryonen, den Sterben-
den, den Erstickten und den Ohnméchtigen. Hieraus folgt, daf3 der Trieb oder
Wille das eigentliche Leben des Menschen ist.

400. 11. Der Trieb oder Wille strebt bestandig zur menschlichen Formhin
und zu allem, was zur menschlichen Formgehort. Dieserhellt aus der Entspre-
chung des Herzens mit dem Willen. Denn es ist bekannt, dal? alle Teile des
Korpers in der Gebarmutter gebildet werden, dai sie gebildet werden durch
Fibern von den Gehirnen aus und durch Blutgefél3e vom Herzen aus, und dal3
die Gewebe aler Organe und inneren Teile aus diesen beiden entstehen.
Woraus erhellt, dal? alle Teile des Menschen aus dem Leben des Willens, das
der Trieb ist, von seinen Anfangen aus den Gehirnen durch Fibern ihr Dasein
haben und ale Teile seines Kérpers aus dem Herzen durch die Schlagadern
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und die Blutadern. Hieraus geht deutlich hervor, dal3 das Leben, das der Trieb
und somit der Willeist, bestandig zur menschlichen Form anstrebt; und weil
die menschliche Form aus allem dem besteht, was im Menschen ist, so folgt,
dal der Trieb oder Willein besténdigem Ansatz und Strebenist, sich allesdies
zu bilden. Dal3 ein Ansatz und Anstreben zur menschlichen Form besteht, hat
seinen Grund darin, dal3 Gott Mensch ist und die géttliche Liebe samt der
gottlichen Weisheit Sein Lebenist, aus dem alles Leben ist. Jeder kann sehen,
daf3, wenn nicht das L eben, das der Mensch selbst ist, einwirktein das, was an
sich nicht Leben ist, nichts dergleichen, was im Menschen ist, hétte kdnnen
gebildet werden, in dem doch tausende von tausenden Dingen sind, welche
eins ausmachen und einmitig zum Bild des Lebens, aus dem sie sind, an-
streben, damit der Mensch Aufnahmegefal? und Wohnung desselben werden
konne. Hieraus kann man sehen, dal3 der Trieb und aus dem Trieb der Wille
und aus dem Willen das Herz besténdig zur menschlichen Form anstreben.

401. 111. Der Trieb oder der Wille kann ohne die Ehe mit der Weisheit
oder Verstandestatigkeit durch seine menschliche Form nichts ausrichten.
Auch dies wird aus der Entsprechung des Herzens mit dem Willen klar: Der
Mensch als Embryo lebt mit dem Herzen, nicht aber mit der Lunge; denn in
diesem Zustand flief3t kein Blut in die Lunge ein, das ihr das Vermdégen, zu
atmen, geben konnte, sondern durch eine Offnung in die linke Herzkammer,
weshalb der Embryo noch nichts an seinem Kérper bewegen kann, denn er
liegt eingewickelt da, und auch noch nichts empfinden kann, da die Sinnes-
organe noch verschlossen sind. Ebenso verhélt es sich mit dem Trieb oder dem
Willen, aus dem er immerhin lebt, nur im Dunkeln, das heift ohne Empfin-
dung und Tétigkeit. Sobald hingegen die Lunge gedffnet wird, was nach der
Geburt geschieht, fangt er auch an zu empfinden und tétig zu sein und in
gleicher Weise zu wollen und zu denken. Hieraus kann erhellen, da3der Trieb
oder der Wille ohne die Ehe mit der Weisheit oder V erstandestétigkeit durch
seine menschliche Form nichts ausrichten kann.

402. 1V. Der Trieb oder der Wille bereitet eine Wohnung oder ein Ruhe-
gemach zu fur die kiinftige Gattin, welche die Weisheit oder Verstandestatig-
keit ist. Im erschaffenen All und in seinen einzelnen Teilen besteht eine Ehe
des Guten und Wahren, und dies kommt daher, dai3 das Gute Sache des Trie-
bes und das Wahre Sache der Weisheit ist und diese zwei im Herrn sind und
aus |hm alles erschaffen ist. Wie diese Ehe im Menschen zur Erscheinung
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kommt, kann man wie im Spiegel sehen an der Verbindung des Herzens mit
der Lunge, denn das Herz entspricht dem Trieb oder dem Guten und die Lunge
entspricht der Weisheit oder dem Wahren, wie Nr. 378-384 gezeigt worden ist.
Aus dieser Verbindung kann man sehen, wie der Trieb oder Wille die Weis-
heit oder Verstandestétigkeit mit sich verlobt und nachher diese heimfuhrt
oder gleichsam eine Ehe mit ihr eingeht. Er verlobt sie mit sich dadurch, dai3
er das Haus oder Ruhegemach fir sie zubereitet, und er fihrt sie heim da-
durch, dal3 er sie mit sich verbindet durch Neigungen und hernach als Weisheit
mit ihr tétig ist in jenem Hause. Dal3 dem so ist, kann nicht vollstandig be-
schrieben werden aul3er in geistiger Sprache, weil Liebe und Weisheit und
somit auch Wille und Verstand geistig sind, von denen zwar in einer naturli-
chen Sprache gehandelt werden kann, aber nicht bis zum Bewul3tsein, aul3er
einem dunklen, wegen der Unkunde, was die Liebe, was die Weisheit, dann
was die Triebe zum Guten und was die Triebe zur Weisheit sind, welches
Triebe zum Wahren sind. Gleichwohl jedoch kann man die Beschaffenheit der
Verlobung und der Ehe zwischen dem Trieb und der Weisheit oder zwischen
dem Willen und der Verstandestétigkeit am Parallelismus ersehen, welcher
durch die Entsprechung derselben mit dem Herzen und der Lunge besteht.
Denn esverhélt sich mit diesen ganz wie mit jenen, so ganz, dald durchauskein
Unterschied ist, auf3er dal3 das eine geistig und das andere natirlich ist. Vom
Herzen nun und der Lunge ist bekannt, dal? das Herz zuerst die Lunge bildet
und hernach sich mit ihr verbindet. Es bildet die Lunge im Embryo und ver-
bindet sich mit ihr nach der Geburt. Dies tut das Herz in seinem Haus, dasdie
Brust heif3, in der ihr Beisasmmenwohnen ist, abgesondert von den Ubrigen
Teilen des Kdrpers durch eine Scheidewand, die das Zwerchfell heifdt, und
durch eineHulle, die dasBrustfell heil3t. Ebenso verhalt essich mit dem Trieb
und der Weisheit oder mit dem Willen und der V erstandestéti gkeit.

403. V. Der Trieb oder Wille bereitet allesin seiner menschlichen Form
vor, umin Verbindung mit der Weisheit oder der Verstandestatigkeit handeln
zu kénnen. Wir sprechen von Willen und Verstand, man wisse aber wohl, daf3
der Wille der ganze Mensch ist, denn der Wille ist mit dem Verstand in den
Gehirnen in seinen Ausgangspunkten und im Leib in seinem Fortgel eiteten
und somit im Ganzen und in jedem Teil, wie Nr. 365-367 gezeigt worden ist,
woraus ersichtlich ist, daf? der Wille der ganze Mensch nach seiner eigentli-
chen Formist, sowohl der allgemeinen, alsder besonderen von allem, und dai3
die Verstandestétigkeit seine Genossin ist, wie die Lunge die des Herzens ist.

205



Es hiite sich jeder, vom Willen eine V orstellung zu hegen, als ab er etwas von
der menschlichen Form Getrenntes wére, denn er ist eben diese. Hieraus kann
man sehen, nicht nur wie der Wille das Ruhegemach fir die Verstandestétig-
keit zubereitet, sondern auch wie er allesin seinem Hause, welches der ganze
Leibist, zubereitet, umin Verbindung mit der Verstandestétigkeit handeln zu
konnen. Er bereitet es auf die Weise zu, dal3 alles und jedesim K érper mit der
Verstandestétigkeit verbunden ist, wie es mit dem Willen verbunden ist, oder
dal allesund jedesim K érper unter dem Gehorsam der V erstandestétigkeit ist,
wie es unter dem Gehorsam des Willensist. In welcher Weise alles und jedes
im Korper zur Verbindung mit der Verstandestétigkeit wie mit dem Willen
Zubereitet ist, kann man nur wie im Spiegel oder wie im Bilde durch die
Anatomie im Kdrper sehen. Man weil3 durch sie, wie ales im Korper ver-
knipft ist, als: Dal3, wenn die Lunge Atem holt, alles und jedes im ganzen
Koérper vom Atemholen der Lunge in Bewegung gesetzt wird, wahrend es
zugleich auch vom Herzschlag in Bewegung ist. Aus der Anatomie ist be-
kannt, dal3 das Herz mit der Lunge verbunden ist durch die Herzohren und daf3
diese hineinreichen bis ins Innere der Lungen; ferner, dai3 ale inneren Teile
des ganzen K 6rpers mit dem Brustgewol be durch Bander verbunden sind, und
Zwar so verbunden, dal3, wenn die Lunge atmet, allem und jedem im Ganzen
undin seinem Teil etwasvon der Bewegung des Atmens mitgeteilt wird. Denn
wenn die Lunge anschwillt, so dehnen die Rippen die Brust aus, das Brustfell
erweitert sich, und das Zwerchfell tut sich auseinander, und mit diesen emp-
fangen alle unteren Teile des Kérpers, die mittels von ihnen ausgehender
Bander verknipft sind, durch die Lungentétigkeiten auch einige Tétigkeit; um
nichts weiter zu erwahnen, damit nicht die, welche der Anatomie unkundig
sind, aus Unkenntnis der Ausdriicke dieser Wissenschaft in Dunkelheit hierin
versetzt werden. Man frage nur digjenigen, die der Anatomie kundig und tiefer
in dieselbe eingedrungen sind, ob nicht alles im ganzen Korper von der Brust
an bis zum Untersten herab so verknipft ist, daf3, wenn die Lunge durch das
Atemholen anschwillt, alles und jedes zu einer mit der Lungentétigkeit glei-
chen Schritt haltenden Tétigkeit angeregt wird. Hieraus sieht man, welcherlei
Verbindung der Verstandestétigkeit mit allem und jedem der menschlichen
Form vom Willen vorbereitet worden ist. Man spdhe nur den V erknipfungen
nach und beobachte sie mit anatomischem Auge und sehe hierauf gemal den
Verknupfungen auf ihr Zusammenwirken mit der atemholenden Lunge und
mit dem Herzen und denke sich sodann statt der Lunge den Verstand und statt
des Herzens den Willen, und man wird es sehen.
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404. V1. Wenn die Vermahlung zustande gekommen ist, sowird die erste
Verbindung bewirkt durch die Wilbegierde, aus der ein Verlangen nach
Wahrheit hervorgeht. Unter der Vermahlung wird verstanden der Zustand des
Menschen nach der Geburt, vom Zustand der Unwissenheit an bis zum Zu-
stand der Einsicht und von diesem an bis zum Zustand der Weisheit. Der erste
Zustand, der ein Zustand blof3er Unwissenheit ist, wird hier nicht unter der
Verméhlung verstanden, weil danoch kein Denken des 'V erstandes stattfindet,
sondern blof3 eine dunkle Regung des Triebes oder des Willens. Dieser Zu-
stand ist das Einleitende zur Verméahlung. Dal’im zweiten Zustand, in dem der
Mensch in der Kindheit ist, sich WilRbegierde zeigt, ist bekannt; durch diese
lernt das Kind reden und lesen, und nachher lernt es nach und nach Dinge, die
den Verstand anfillen. Dal3 ein Trieb, der im Willen liegt, dies bewirke, kann
nicht in Zweifel gezogen werden; denn wenn nicht ein Trieb oder ein Wille
hierzu antriebe, wirde es nicht geschehen. Dal3 die Willbegierde sich bei
jedem Menschen nach der Geburt zeigt und dal3 er durch sie solcheslernt, aus
dem der Verstand stufenwei se gebildet wird, wéchst und sich vervollkommnet,
erkennt jeder an, sobald er mit Vernunft die Erfahrung fragt. Dal3 hieraus
Verlangen nach Wahrheit hervorgehe, ist auch offenbar. Denn wenn der
Mensch durch die WiRbegierde versténdig geworden ist, wird er nicht sowohl
durch die Liebe zum Wissen geleitet, as er geleitet wird durch die Neigung
zum Denken und zum Erschlief3en solcher Dinge, die seinen Trieb berlhren,
seien es nun wirtschaftliche oder burgerliche oder sittliche Dinge. Erhebt sich
diese Neigung bis zum geistigen, so wird sie zur Liebe des geistig Wahren.
DaR ihr Erstes oder ihr Einleitendes Wilbegierde war, kann man daraus
ersehen, da’ dasV erlangen nach Wahrheit eine erhthte Wilbegierdeist, denn
vom Wahren angeregt werden heif3t, aus Neigung dassel be wissen wollen und,
wenn man es gefunden, es mit dem LustgefUhl einer Neigung in sich auf-
nehmen.

VII. Die zweite Verbindung geschieht durch ein Verlangen nach klarer
Einsicht [ affectio intelligendi], aus der ein Erfassen [ perceptio] des Wahren
stammt. Dieswird jedemKlar, der esin einer V ernunftanschauung beobachten
will. Ausder Vernunftanschauung geht hervor, dal3 das V erlangen nach Wahr-
heit und das Erfassen desWahren zwei Vermdgen desV erstandessind, die bei
einigen in eins zusammenlaufen und bei einigen nicht. Sielaufen bei denenin
eins zusammen, wel che die Wahrheiten mit dem Verstand fassen wollen, und
sie laufen nicht zusammen bei denen, die sie blof? wissen wollen. Esist auch
offenbar, dai’ jeder nur insoweit im Erfassen des Wahren ist, als er im Ver-
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langen nach klarer Einsicht ist. Denn man nehme das V erlangen nach klarer
Einsicht des Wahren weg, und es wird kein Erfassen derselben mehr da sein.
Man gebe hingegen V erlangen nach Einsicht ins Wahre, und eswird auch das
Erfassen desselben da sein je nach dem Grad seines Verlangens. Denn einem
Menschen, der bei gesunder Vernunft ist, fehlt das Erfassen des Wahren nie,
wenn er nur Verlangen nach klarer Einsicht ins Wahre hat. Dal3 das Ver-
maogen, das Wahre einzusehen, das Vernunft heifdt, jedem Menschen verliehen
sel, ist oben gezeigt worden.

VIII. Diedritte Verbindung geschieht durch das Verlangen, das Wahre zu
schauen [ affectio videndi id] , woraus das Denken dessel ben hervorgeht. Dal3
ein anderes sei dasV erlangen, etwas zu wissen, ein anderes das Verlangen, es
einzusehen, und ein anderes das Verlangen, esin der Anschauung zu haben,
oder dal? etwas anderes sei das Verlangen nach Wahrheit, etwas anderes das
Erfassen des Wahren und etwas anderes das Denken desselben, kommt nur
dunkel zum Verstandnis bei denen, welche die Gemiitstétigkeiten nicht deut-
lich unterscheiden kdnnen. Es liegt aber klar da vor denen, die sie deutlich
unterscheiden kdnnen. Dal3 es nur dunkel zum Verstéandnis kommt bei denen,
wel che die Gemilitstétigkeiten nicht deutlich unterscheiden, kommt daher, dal3
sie im Denken sich beissmmen finden bel denen, die im Verlangen nach
Wahrheit und im Erfassen des Wahren sind und sie, wenn sie beisammen sind,
nicht unterschieden werden konnen. Der Mensch ist im schauenden Denken,
wenn sein Geist im Korper denkt, was besonders geschieht, wenn er mit
anderen in Gesellschaft ist. Ist er hingegen im Verlangen nach klarer Einsicht
und kommt durch dieses in das Erfassen des Wahren, dann ist er im Denken
seines Geistes, welches das Nachdenken ist, welches zwar in das Denken im
Korper falt, aber nur in ein stilles; denn es befindet sich Uber diesem und
betrachtet das, was im Denken aus dem Gedéchtnis ist, als etwas unter ihm
Befindliches, denn es schliefdt entweder ausihm oder begriindet es. Hingegen
das Verlangen selbst nach dem Wahren kommt nicht anders zum Bewuf3tsein
dennwie ein Streben des Willens aus einem Lustreiz heraus, der inwendigim
Nachdenken wie dessen Leben liegt und auf das wenig gemerkt wird. Hieraus
ist zu entnehmen, daf? diese drei, das Verlangen nach Wahrem, das Erfassen
des Wahren und das Denken desselben, der Ordnung nach aus dem Trieb
heraus folgen und dal3 sie nicht anderwarts zur Erscheinung kommen alsim
Verstand; denn wenn der Trieb in den Verstand eingeht, was geschieht, wenn
die Verbindung zustande gekommen ist, dann bringt er zuerst das Verlangen
nach Wahrheit hervor, hernach ein Verlangen das, was er weil3, auch ein-
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zusehen, und zuletzt ein Verlangen das, was er einsieht, im Denken des Kor-
pers zu schauen. Denn das Denken ist nichts anderes als ein inneres Schauen.
Das Denken ist zwar zuerst da, weil es Sache des naturlichen Gemuts ist,
allein das Denken aus dem Erfassen des Wahren, das aus dem Verlangen nach
Wahrheit hervorgeht, ist zuletzt da. Dieses Denken ist das Denken der Weis-
heit, jenes aber ist ein Denken aus dem Gedéchtnis durch das Sehen des natiir-
lichen Gemits. Alle Tétigkeiten des Triebes oder des Willens aul3erhalb des
V erstandes beziehen sich nicht auf die Neigungen zum Wahren, sondern auf
die Neigungen zum Guten.

405. Dal3 diese drei aus dem Trieb, der im Willen liegt, im Verstand der
Ordnung nach folgen, kann vom verninftigen Menschen zwar begriffen, aber
doch nicht klar gesehen und so bis zum Glauben begriindet werden. Da nun
der Trieb, der im Willen liegt, durch Entsprechung Ubereinwirkt mit dem
Herzen, und die Weisheit, dieim Verstand liegt, Ubereinwirkt mit der Lunge,
wie oben gezeigt worden ist, so kann an nichts deutlicher gesehen und be-
stétigt werden, was vom Verlangen nach Wahrheit, vom Erfassen des Wahren
und vom Denken soeben Nr. 404 gesagt worden ist, alsan der Lunge und ihrer
Werkstétte, weshalb diese mit wenigem beschrieben werden soll. Das Herz
lal3t nach der Geburt aus seiner rechten Kammer Blut in die Lunge ein, und
nach dem Ubergang 143t es dasselbe in seine linke Kammer ein und 6ffnet so
die Lunge. Diestut das Herz durch die Lungenschlagadern und die L ungenve-
nen. Die Lunge hat Luftrohrenaste, die sich verzweigen und endlich in die
Blaschen Ubergehen, in welche die Lunge Luft aufnimmt und so Atem holt.
Um die Luftréhrenaste und ihre V erzwei gungen herum sind auch Schlagadern
und Venen, die Luftréhrenarterien und Luftréhrenvenen heif3en und aus der
ungepaarten Vene [azyga] oder aus der Hohlader und der Pulsader [aortal
entspringen. Diese Schlagadern und Venen sind von den Lungenschlagadern
und Lungenvenen unterschieden. Hieraus erhellt, dal3 das Blut durch zwei
Wege in die Lunge einfliefdt und durch zwei Wege wieder aus ihr ausflief3t.
Daher kommt, daf3 die Lunge atmen kann, ohne gleichen Schritt mit dem
Herzen zu halten. Dal3 die abwechselnden Schldge des Herzens und die ab-
wechselnden Bewegungen der Lunge nicht in eins zusammenfallen, ist be-
kannt. Da nun eine Entsprechung des Herzens und der Lunge mit dem Willen
und dem Verstand besteht, wie gezeigt worden ist, und die Verbindung durch
Entsprechung von der Art ist, dal3, sowie das einetétig ist, so auch das andere
tétig ist, so kann man am Einflief3en des Blutes aus dem Herzen in die Lunge
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sehen, wie der Willein den Verstand einfliefdt und dasjenige bewirkt, was Nr.
404 vom Verlangen und dem Erfassen des Wahren und vom Denken gesagt
wordenist. Die Entsprechung hat es mir entdeckt und noch mehreres hierliber,
was nicht in der Kirze beschrieben werden kann. Da nun der Trieb oder der
Wille dem Herzen entspricht und die Weisheit oder der Verstand der Lunge
entspricht, so folgt, dal3 die Blutgefal3e des Herzensin der Lunge den Neigun-
gen zum Wahren entsprechen und dal3 die V erzweigungen der Luftrohrenéaste
der Lunge den Wahrnehmungen und Gedanken aus jenen Neigungen entspre-
chen. Wer alle Gewebe der Lunge von jenen Quellen aus verfolgt und einen
Parallelismus bildet mit dem Trieb des Willens und mit der Weisheit des
Verstandes, kann wie im Bilde sehen, was Nr. 404 gesagt worden ist und so
sich bis zum Glauben Uberzeugen. Weil aber das, was zur anatomischen
Kenntnis des Herzens und der Lunge gehort wenigen bekannt ist und etwas
durch Unbekanntes begriinden Dunkelheit herbeifiihrt, so enthalte ich mich,
den Parallelismus noch weiter nachzuweisen.

406. IX. Der Trieb oder Wille ist durch diese drei Verbindungen in
seinem empfindenden und in seinem tétigen Leben. Dal’ der Trieb ohne den
Verstand oder die Liebe, dieim Trieb ist, ohne das Denken, dasim Verstand
ist, im Koérper nicht empfinden und auch nicht handeln kénne, ergibt sich
daraus, dal? der Trieb ohne den Verstand gleichsam blind ist oder die Liebe
ohnedas Denkenwieim Finsternist. Denn der Verstand ist dasLicht, ausdem
die Liebe sieht. Die Weisheit des V erstandes stammt auch aus dem Licht, das
vom Herrn a's Sonne ausgeht. Wenn nun der Trieb desWillensohne das Licht
des Verstandes nichts sieht und blind ist, so folgt, dal3 ohne das Licht des
Verstandes auch die Sinne des Kérpers in Blindheit und Stumpfheit wéren,
nicht nur das Gesicht und das Gehdr, sondern auch die Ubrigen; daf? es sich
auch mit den Ubrigen Sinnen so verhélt, hat seinen Grund darin, dai3 ales
Innewerden des Wahren dem Trieb im Verstand angehdrt, wie oben gezeigt
worden, und ale Sinne des Kdrpers ihr Wahrnehmen von dem Wahrnehmen
ihres Gemiits her haben. Ebenso verhélt es sich mit jeder Tatigkeit des Kor-
pers. Denn die Tétigkeit aus einem Trieb ohne Verstand ist wie die Tétigkeit
eines Menschen in der Nacht; denn der Mensch wei (3 al sdann nicht, was er tut,
daher in der Tétigkeit nichts von Einsicht und von Weisheit wére, welche
Tatigkeit keine |ebendige Tétigkeit genannt werden kdnnte. Die Tétigkeit hat
auch ihr Sein von einem Trieb und ihre Beschaffenheit von einer Einsicht.
Uberdies duRert sich alle Macht des Guten durch das Wahre, weil das Guteim
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Wahren und so durch dasselbe tétig ist und das Gute Sache des Triebesist, das
Wahre aber Sache des Verstandes. Hieraus kann man sehen, dal3 der Trieb
oder der Wille durch jene drei Verbindungen, von denen Nr. 404 gehandelt
worden, in seinem empfindenden und in seinem tétigen Leben ist.

407. Dal3 dem so sei, kann eine lebendige Darstellung erweisen an der
Verbindung des Herzens mit der Lunge, weil eine solche Entsprechung zwi-
schen dem Willen und dem Herzen und zwischen dem Verstand und der
Lunge besteht, dal3, so wie der Trieb mit dem Verstand geistig tétig ist, so das
Herz mit der Lunge natirlich, daher das oben Gesagte wiein einem dem Auge
vorgehaltenen Bilde gesehen werden kann. Dal3 der Mensch in keinem empfin-
denden und auch in keinem tatigen Leben sei, wenn das Herz und die Lunge
nicht zusammenwirken, geht aus dem Zustand des Embryo oder desKindesim
Mutterleib und aus seinem Zustand nach der Geburt hervor. Solange der
Mensch ein Embryo im Mutterleib ist, sind die Lungen verschlossen, daher er
noch keinen Sinn und keine Tétigkeit hat, die Sinnesorgane sind verschlossen,
die Hande gebunden und ebenso die Fule. Nach der Geburt hingegen werden
die Lungen getffnet, und sowie sie gedffnet werden, so empfindet der Mensch
und ist tétig. Die Lungen werden gedffnet durch das aus dem Herzen eingelas-
sene Blut. DaR der Mensch in keinem empfindenden und auch in keinem
tétigen Leben sei ohne Mitwirkung des Herzens und der Lunge, zeigt sich
auch an den Ohnméchtigen. In diesen ist blof3 das Herz in Tatigkeit und nicht
die Lunge, denn das Atemholen ist alsdann unterbrochen; dal3 in ihnen keine
Empfindung und auch keine Tétigkeit ist, ist bekannt. Ebenso verhélt es sich
mit einem Menschen, der erstickt wird, geschehe es nun durch Wasser oder
durch irgend etwas, was die Kehle verstopft und den Weg fur das Atmen der
Lunge verschliefdt. Dal3 der Mensch alsdann wie ein Toter erscheint, nichts
empfindet und nichts tut und doch gleichwohl mit dem Herzen lebt, ist be-
kannt; denn er kehrt in beiderlei Leben, das empfindende und das tétige, zu-
riick, sobald, was die Lunge verstopft hatte, entfernt ist. Das Blut nimmt zwar
inzwischen seinen Kreislauf durch die Lunge, allein durch die Lungenschlaga
dern und -venen und nicht durch die Luftschlagadern und -venen [arteriae et
venae bronchiales], und diese sind es, die dem Menschen das Vermdgen, zu
atmen, geben. Ebenso verhdlt es sich mit dem Einflul® des Triebes in den
Verstand.
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408. X. Der Trieb oder Wille fuhrt die Weisheit oder Verstandestétigkeit
inalleTeile seinesHauses ein. Unter dem Haus des Triebes oder Willenswird
der ganze Mensch verstanden nach allem, was zu seinem Gemiut gehort, und
weil dieses, wie oben gezeigt worden, allen Teilen des Korpers entspricht, so
wird unter dem Haus auch verstanden der ganze Mensch nach allen Teilen
seines Korpers, welche Glieder, Organe und Eingeweide heif3en. DaR die
Lungein dieses alles eingeflihrt werde, gerade wie die Verstandestétigkeit in
ale Teile des Gemuits, kann aus dem ersehen werden, was oben gezeigt wor-
den, wie: Dal3 der Trieb oder Wille das Haus oder Ruhegemach zubereitet fr
die kinftige Gattin, welche die Weisheit oder V erstandestétigkeit ist, Nr. 402,
und dal? der Trieb oder Wille ales in seiner menschlichen Form oder in sei-
nem Haus zubereitet, umin Verbindung mit der Weisheit oder Verstandestétig-
keit handeln zu kénnen, Nr. 403. Aus dem, was dort gesagt worden, geht
hervor, dal3 alles und jedes im ganzen Kérper so verknipft ist durch Béander,
welche ausgehen von den Rippen, den Wirbelknochen, dem Brustbein, dem
Zwerchfell und dem Bauchfell, das von jenen herabhangt, dal3 es, wenn die
Lunge atmet, ebenso zu gleichméfdigen abwechselnden Tatigkeiten fortgezo-
gen und gebracht wird. Dal’ die Wiederholung der gleichméliigen Bewegung
beim Atmen sich sogar auch den Eingeweiden mitteilt und bisinihreinnersten
Teile eindringt, kann aus der Anatomie bekannt sein. Denn die obenerwahnten
Bander hangen mit den Umhllungen der Eingeweide zusammen, und die
Umhullungen dringen durch Ausléufer bisindereninnerste Teileein, wie dies
auch die Schlagadern und die Venen mittelsihrer V erzweigungen tun. Daraus
folgt, dal3 das Atmen der Lunge durchgangig in Verbindung steht mit dem
Herzenin allem und jedem des K 6rpers, und damit eine durchgéngige Verbin-
dung sei, ist das Herz selbst auch in der Lungenbewegung, denn es liegt im
Schol? der Lunge, hangt mit ihr durch die Herzohren zusammen und liegt auf
dem Zwerchfell, durch das auch seine Schlagadern an der Lungenbewegung
teilnehmen. Uberdies steht auch der Magen in dhnlicher Verbindung durch
den Zusammenhang seiner Speiseréhre mit der Luftrohre. Dies Anatomische
ist zu dem Zweck angefihrt worden, dal3 man sehe, welch eine Verbindung
des Triebes oder Willens mit der Weisheit oder Verstandestétigkeit, und
beider in Gemeinschaft mit allen Teilen des Gemiits sei, denn esist die glei-
che.

409. XI. Der Trieb oder Wille tut nichts aul3er in Verbindung mit der
Weisheit oder Verstandestatigkeit. Denn wenn der Trieb kein empfindendes
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und kein tétiges Leben hat ohne den Verstand, und wenn der Trieb die Ver-
standestétigkeit in alle Teile des Gemiits einfihrt, wie oben Nr. 407 und 408
gezeigt worden ist, so folgt, dal3 der Trieb oder Wille nichts tut auf3er in
Verbindung mit der Verstandestétigkeit: Denn was heif3t aus einem Trieb
heraus handeln ohne Verstand? Man kann dies nicht anders al's unverniinftig
nennen; denn der Verstand lehrt, was getan werden soll und wie es getan
werden soll. Dies weil3 der Trieb ohne den Verstand nicht; weshalb eine
solche Ehe besteht zwischen dem Trieb und der Verstandestétigkeit, dal3 sie,
obgleich sie zweierlei sind, doch wie eins handeln. Eine dhnliche Ehe besteht
zwischen dem Guten und dem Wahren, denn das Gute ist Sache des Triebes,
und das Wahre ist Sache der V erstandestétigkeit. Eine solche Ehe besteht in
den Einzelheiten des Alls, die vom Herrn erschaffen worden; ihre Nutzwir-
kung bezieht sich auf das Gute und die Form der Nutzwirkung auf das Wahre.
Von dieser Ehertihrt es her, dal3 in allem und jedem des Kdrpers ein Rechtes
und Linkes ist und das Rechte sich auf Gutes bezieht, aus dem Wahres her-
vorgeht, das Linke hingegen auf Wahres aus dem Guten, mithin auf die Ver-
bindung. Daher kommt, dal3 Gepaartesim Menschenist: Essind zwei Gehirne,
essind zwei Halbkugeln des Gehirns, essind zwei Herzkammern, essind zwel
Lungenfligel, es sind zwei Augen, Ohren, Nasenl6cher, Arme, Hande, Len-
den, Fufe, Nieren, Hoden, und anderes mehr; und wo keine Paare sind, daist
ein Rechtes und ein Linkes. Dergleichen sind da, weil das Gute nach dem
Wahren hinsieht, damit es zur Erscheinung komme, und das Wahre auf das
Gute sieht, damit es sei. Ahnliches findet sich in den Engelhimmeln und in
ihren einzelnen Gesellschaften. M ehreres hiertiber sehe man oben Nr. 401, wo
gezeigt worden ist, dal3 der Trieb oder Wille ohne die Ehe mit der Weisheit
oder Verstandestétigkeit durch seine menschliche Form nichts ausrichten
kann. Von der Verbindung des Bésen und Falschen, welche der Verbindung
des Guten und Wahren entgegengesetzt ist, soll anderwaérts die Rede sein.

410. XIl. Der Trieb oder Wille verbindet sich mit der Weisheit oder
Verstandestatigkeit und bewirkt, daf? die Weisheit oder Verstandestétigkeit
rickwirkend verbunden wird. Dal3 der Trieb oder Wille sich mit der Weisheit
oder Verstandestétigkeit verbindet, gibt sich kund an ihrer Entsprechung mit
dem Herzen und der Lunge. Die anatomische Erfahrung lehrt, dal3 dasHerzin
seiner Lebensbewegung ist, wahrend die Lunge es noch nicht ist. Dies lehrt
die Erfahrung an denen, die in Ohnmacht fallen und an denen, die ersticken;
ferner an den Embryonen im Multterleib und an den Jungen in den Eiern. Die
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anatomische Erfahrung lehrt auch, dal? das Herz, solange es noch allein tétig
ist, die Lunge bildet und sie so einrichtet, dal3 esin ihr das Atmen bewirken
kann, und dal3 es auch die Ubrigen inneren Teile und Organe bildet, um in
ihnen verschiedene Nutzwirkungen hervorbringen zu kénnen, die Gesichts-
organe, um empfinden, die Bewegungsorgane, um handeln zu kénnen, und das
Ubrige im Korper, um die den Neigungen seiner Liebe entsprechenden Nutz-
wirkungen schaffen zu kénnen. Hieraus erhellt firs erste, dal3 gleichwie das
Herz dergleichen hervorbringt um der verschiedenen Verrichtungen willen,
denen esim Korper obliegen will, so auch der Trieb dhnliches hervorbringt in
seinem Aufnahmegefal3, das Wille heifdt, um der verschiedenen Neigungen
willen, die seine Form ausmachen, und dal3 diese die menschliche Formist, ist
oben gezeigt worden. Da nun die ersten und nachsten Neigungen des Triebes
sind: Das Verlangen, zu wissen, das Verlangen nach Einsicht und das Ver-
langen, das, was man wei3und einsieht, in der Anschauung zu haben, so folgt,
dalRder Trieb die Verstandestétigkeit fir jene bildet, und dal3 er insiewirklich
eintritt, wenn er zu empfinden und zu handel n anfangt, und wenn er anfangt zu
denken. DaR die Verstandestétigkeit nichts hierzu beitrégt, zeigt sich am
Parallelismus des Herzens und der Lunge, von dem oben die Rede war. Hier-
aus kann man sehen, dal3 der Trieb oder Wille sich mit der Weisheit oder
V erstandestatigkeit verbindet und nicht die Weisheit oder V erstandestétigkeit
sich mit dem Trieb oder Willen verbindet; und hieraus erhellt auch, dal? das
Wissen, das der Trieb durch die Wifbegierde sich erwirbt, und das Erfassen
des Wahren, in das er durch das Verlangen nach Einsicht, sowie das Denken
desselben, in das er durch das Verlangen kommt, das, was er weil3 und ein-
sieht, in der Anschauung zu haben, nicht der V erstandestétigkeit, sondern dem
Trieb angehdrt. Die Gedanken, Wahrnehmungen und somit Kenntnisse flief3en
Zwar aus der geistigen Welt ein, werden aber nicht von der Verstandestétig-
keit, sondernim Verstand vom Trieb je nach dessen Neigungen aufgenommen.
Es scheint zwar, als ob die Verstandestétigkeit sie aufnehme, und nicht der
Trieb oder Wille, allein diesist eine Tauschung. Es scheint auch, als ob die
Verstandestétigkeit sich mit dem Trieb oder Willen verbinde; allein auch dies
ist eine Tauschung. Der Trieb oder Wille verbindet sich mit der V erstandestéd-
tigkeit und bewirkt, dal3 diese rickwirkend verbunden wird. Dal3 sie riick-
wirkend verbunden wird, kommt von der Ehe des Triebes mit ihr her, infolge
deren eine gleichsam wechselseitige Verbindung durch das Leben und die
daher stammende Macht des Triebes bewirkt wird. Ebenso verhdt es sich mit
der Ehe des Guten und Wahren, denn das Gute ist Sache des Triebes, und das
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Wahre ist Sache der Verstandestétigkeit. Das Gute tut ales, und nimmt das
Wahre in sein Haus auf und verbindet sich mit ihm, soweit es Ubereinstimmt.
Das Gute kann zwar auch Wahrheiten zulassen, die nicht tGbereinstimmen,
alein diestut es aus seinem V erlangen zu wissen, einzusehen und zu denken,
solange es sich noch nicht zu Nutzwirkungen entschlossen hat, die seine
Endzwecke sind und seine Giiter heif3en. Die riickwirkende V erbindung oder
die des Wahren mit dem Guten ist gar keine; dal3 es wechsel seitig verbunden
wird, kommt aus dem Leben des Guten. Daher rihrt, dal3 jeder Mensch und
jeder Geist und Engel vom Herrn nach seinem Trieb oder Guten angesehen
wird und keiner nach seinem Verstand oder seinem Wahren, getrennt vom
Trieb oder vom Guten; denn das Leben desMenschenist sein Trieb, wie oben
gezeigt worden, und sein Leben ist so, wie er seine Neigungen durch die
Wahrheiten erhéht hat, das heif3t, so wie er die Neigungen durch die Weisheit
vervollkommnet hat. Denn die Neigungen des Triebes werden erhéht und
vervollkommnet durch die Wahrheiten, mithin durch die Weisheit. Und als-
dann handelt der Trieb in Verbindung mit dieser wie ausihr, alein er handelt
aus sich durch sie, alsdurch seine Form, die durchaus nichts vom Verstand an
sich hat, sondern alles aus irgendeinem Auslaufer des Triebes, welcher Nei-
gung heif3t.

411. Der Trieb nennt alles das sein Gutes, was ihm glnstig ist; und alle
Dinge, die als Mittel zum Guten fihren, nennt er seine Wahrheiten; und weil
sieMittel sind, werden sie geliebt und werden Gegenstand seiner Neigung und
werden so zu Neigungen in der Form. Weshalb eine Wahrheit nichts anderes
ist, s die Form einer Neigung des Triebes. Die menschliche Form ist nichts
anderes, as die Form aler Neigungen des Triebes. Die Schénheit ist seine
Einsicht, die er sich durch die Wahrheiten verschafft, die er entweder mittels
des Gesichts- oder Gehérsinnes, des auf3ern oder inneren, in sich aufnimmt.
Dies ist das, was der Trieb in die Form seiner Neigungen bringt, welche
Formen in grolRer Mannigfaltigkeit sind, alle aber eine Ahnlichkeit von ihrer
allgemeinen Form her haben, welche die menschliche ist. Diese Formen sind
ihm alle schén und liebenswiirdig, die Ubrigen aber sind ihm unschén und
unliebenswirdig. Auch hierauserhellt, dal3 der Trieb sich mit der Verstandestd
tigkeit verbindet und nicht umgekehrt, und dal3 die riickwirkende V erbindung
auch aus dem Trieb hervorgeht. Diesist es, was verstanden wird unter dem,
daid der Trieb oder Wille bewirkt, dal’ die Weisheit oder V erstandestétigkeit
rickwirkend verbunden wird.
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412. Was hier gesagt worden ist, kann in gewissem Bilde gesehen und so
bestétigt werden durch die Entsprechung des Herzens mit dem Trieb, und der
Lunge mit der V erstandestétigkeit, wovon oben die Rede war. Denn wenn das
Herz dem Trieb entspricht, dann entsprechen seine Abgrenzungen, welchedie
Schlagadern und Venen sind, den Neigungen und in der Lunge den Neigungen
zum Wahren: Und weil in der Lunge auch andere Gefale sind, welche Luft-
réhrenzweige hei3en und durch die das Atemholen geschieht, so entsprechen
diese Gefdl3e den Wahrnehmungen. Man merke aber wohl, dai3 die Schlaga-
dern und die Venen in der Lunge keine Neigungen sind und die Atemzlige
keine Wahrnehmungen und Gedanken, sondern Entsprechungen, da sie ent-
sprechend oder gleiche Zeit haltend tétig sind. Ebenso in Ansehung des Her-
zens und der Lunge, dal3 sie nicht Trieb und Verstandestétigkeit, sondern
Entsprechungen sind; und weil sie Entsprechungen sind, so kann man daseine
im anderen sehen. Wer die ganze Werkstétte der Lunge aus der Anatomie
kennt, kann, wenn er sie mit der V erstandestétigkeit vergleicht, klar sehen, dal3
die Verstandestétigkeit nichts aus sich tut, nicht wahrnimmt und auch nicht
denkt aus sich, sondern alles aus den Neigungen, die dem Trieb angehdren und
im Verstand heif3en die Neigung zu wissen, einzusehen und esin der Anschau-
ung zu haben, wovon oben gehandelt worden ist. Denn ale Zusténde der
Lunge héangen ab vom Blut aus dem Herzen und aus der Hohlader und Puls-
ader, und das Atemhol en, dasin den L uftréhrendsten geschieht, verhdlt sichje
nach ihrem Zustand, denn wenn der Einfluf3 des Blutes aufhort, so hért das
Atmen auf. Es kann zwar noch sehr vieles durch die Lungenwerkstétte, wenn
sie mit der Verstandestétigkeit, der sie entspricht, verglichen wird, entdeckt
werden. Weil aber die Anatomie wenigen bekannt ist und das Beweisen oder
Begriinden einer Sache durch Unbekanntes dieselbein Dunkel heit versetzt, so
geht es nicht an, hieriiber mehr zu sagen: Dadurch, dal3 mir die Werkstétte der
Lunge bekannt ist, bin ich vollig Gberzeugt worden, dal3 der Trieb durch seine
Neigungen sich mit der Verstandestatigkeit verbindet, und dal die Verstan-
destétigkeit sich nicht mit irgendeiner Neigung des Triebes verbindet, sondern
dal3 sie vom Trieb rickwirkend verbunden wird zu dem Zweck, dal3 der Trieb
ein empfindendes und ein tétiges L eben habe. Esist aber Uberhaupt zu wissen,
dal? der Mensch ein doppeltes Atmen hat, das eine in seinem Geist und das
andere in seinem Korper, und dal? das Atmen des Geistes von den Fibern aus
den Gehirnen abhangt und das Atmen des Korpers von den Blutgefél3en aus
dem Herzen, aus der Hohlader und der Pulsader. Uberdiesist augenscheinlich,
dal’ das Atmen vom Denken hervorgebracht wird, und es ist auch augen-
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scheinlich, dai3 eine Neigung, die dem Trieb angehdrt, das Denken hervor-
bringt, denn ein Denken ohne Neigung ist ganz wie ein Atmen ohne Herz,
dergleichen es nicht geben kann. Hieraus ist offenbar, dal’ eine Neigung, die
dem Trieb angehdrt, sich verbindet mit dem Denken, das der V erstandestétig-
keit angehort, wie oben gesagt worden ist, gerade wie das Herz in der Lunge.

413. XIIl. Die Weisheit oder Verstandestatigkeit kann vermoge der ihr
vom Trieb verliehenen Macht erhoben werden und das, was im Licht aus dem
Himmel liegt, aufnehmen und esfassen. Dal3 der M ensch die Gehei mnisse der
Weisheit, wenn er sie hort, fassen konne, ist oben hin und wieder gezeigt
worden. Diese Fahigkeit des Menschen ist das, was die Vernunft heif, die
jeder Mensch von der Schopfung her hat. Durch dieses Vermoégen, welches
dasVermogenist, die Dingeinihremtieferen Inneren einzusehen und Schits-
se zu ziehen Uber das Gerechte und Billige und Uber das Gute und Wahre,
unterscheidet sich der Mensch von den Tieren. Dies ist es daher, was ver-
standen wird unter dem, dal? der Verstand erhoben werden und die im Licht
aus dem Himmel liegenden Dinge in sich aufnehmen und sie fassen kénne.
Dai’ dem so sei, kann man auch in gewissem Abbild an der Lunge sehen, weil
die Lunge der Verstandestatigkeit entspricht. Man kann esin der Lunge sehen
an ihrem Zellstoff, der aus Luftrohrenzweigen besteht, die sich bis zu den
kleinsten Blaschen fortsetzen, welche die Aufnahmegeféie der Luft beim
Atemholen sind; diese sind es, mit denen die Gedanken durch Entsprechung
Ubereinwirken. Diese Blaschensubstanz ist von der Art, dal3 sie sich ausdehnen
und zusammenziehen kann in zweifachem Zustand, in dem einen mit dem
Herzen und im anderen beinahe getrennt vom Herzen; im Zustand zugl ei ch mit
dem Herzen mittels der Lungenschlagadern und der Lungenvenen, die alein
aus dem Herzen sind; in dem vom Herzen beinahe getrennten Zustand mittels
der Luftréhrenschlagadern und der L uftréhrenvenen, die aus der Hohlader und
aus der Pulsader kommen. Diese Gefél3e befinden sich aul3erhalb des Herzens.
Diesist in der Lunge, weil der Verstand Uber den eigenen Trieb, der dem
Herzen entspricht, erhoben werden und Licht aus dem Himmel aufnehmen
kann. Gleichwohl jedoch tritt die Verstandestétigkeit, indem sie sich Gber den
eigenen Trieb erhebt, nicht von ihm zurtick, sondern hat aus ihm das, was
Wilbegierde heifdt und Verlangen nach Einsicht um irgend etwas von Ehre,
Herrlichkeit oder Gewinnin der Welt willen. Dieses Etwas hangt jedem Trieb
als Oberflache an, und ausihm hat der Trieb einen Schein Uber der Oberfléche
her, bei den Weisen hingegen leuchtet es durch. Diesist von der Lunge ange-
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fUhrt worden, um zu bestétigen, dal3 der Verstand sich erheben und die im
Licht des Himmelsliegenden Dingein sich aufnehmen und fassen kann; denn
es besteht eine vollstandige Entsprechung. Aus der Entsprechung sehen heift,
aus dem Verstand die Lunge, aus der Lunge den Verstand und so aus beiden
zugleich die Bestétigung ersehen.

414. XIV. Der Trieb oder Wille kann in gleicher Weise erhoben werden
und das, was zur Warme aus dem Himmel gehdrt, in sich aufnehmen, wenn er
seine Gattin, die Weisheit, in diesem Grade liebt. - Dal3 die V erstandestétig-
keit in das Licht des Himmels erhoben werden und ausihm Weisheit schépfen
konne, ist im vorhergehenden Abschnitt und oben hin und wieder gezeigt
worden. Dal3 aber der Trieb oder Wille ebenso erhoben werden kdnne, wenn
er dieim Licht des Himmels liegenden Dinge oder das, was Sache der Weis-
heit igt, liebt, ist auch hin und wieder gezeigt worden. Allein der Trieb oder
Wille wird nicht durch etwas von Ehre, Herrlichkeit oder Gewinn als End-
zweck erhoben, sondern durch die Liebe zum Nutzlichen, nicht sowohl um
seinet-, alsum des Néchsten willen; und weil diese Liebe nur aus dem Himmel
vom Herrn gegeben wird und sie vom Herrn gegeben wird, wenn der Mensch
das Bose als Sinde flieht, so kann durch diese Mittel auch der Trieb oder
Wille erhoben werden, und ohne diese Mittel kann er es nicht. Es wird aber
der Trieb oder Wille in die Warme des Himmels erhoben, der Verstand hin-
gegen in das Licht des Himmels, und wenn sie beide erhoben werden, so
entsteht daselbst eine Ehe derselben, welche die himmlische Ehe heif3t, weil
sie eine Ehe des himmlischen Triebes und der Weisheit ist, weshalb wir
sagten, dald auch der Trieb erhoben werde, wenn er die Weisheit, seine Gattin,
in solchem Gradeliebt. Die Liebe gegen den Nachsten vom Herrnist der Trieb
der Weisheit oder der echte Trieb des menschlichen Verstandes. Es verhélt
sich damit gerade wie mit dem Licht und der Warme in der Welt. Esgibt ein
Licht ohne Warme, und es gibt eines mit Warme, ohne Wéarme gibt es eines
zur Zeit des Winters und mit Warme zur Zeit des Sommers, und wenn Warme
beim Licht ist, so bluht alles. Das dem Licht des Winters entsprechende Licht
beim Menschen ist Weisheit ohne ihren Trieb, und das dem Licht des Som-
mers entsprechende Licht beim Menschen ist Weisheit mit ihrem Trieb.

415. Diese Verbindung und Trennung der Weisheit und des Triebes kann
man in der Verbindung der Lunge mit dem Herzen gleichsam abgebildet
sehen. Denn das Herz kann durch das von ihm ausgel assene Blut sich verbin-
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den mit den traubenkammartigen Blaschen der Luftréhrendste und kann es
auch durch das nicht aus ihm, sondern aus der Hohlader und der Pulsader
kommende Blut. Dadurch kann das Atmen des K drpers getrennt werden vom
Atmen des Geistes. Ist hingegen das Blut blof3 aus dem Herzen tétig, dann
konnen die Atmungen nicht getrennt werden. Danun die Gedanken durch die
Entsprechung Ubereinwirken mit den Atemzligen, so erhellt auch aus dem
doppelten Stand der Lunge in Ricksicht des Atmens, dal3 der Mensch anders
denken und aus dem Denken reden und handeln kann, wenn er in Gesellschaft
mit anderen ist, und wieder anders denken und aus dem Denken reden und
handeln, wenn er nicht in Gesellschaft mit anderen ist, dasist, wenn er keinen
Verlust an seinem guten Ruf furchtet, denn al sdann kann er denken und reden
wider Gott, den Néchsten, die geistigen Dinge der Kirche und wider das
Sittliche und Blrgerliche, und er kann auch dawider handeln, namlich stehlen,
sich réchen, lastern, ehebrechen. Vor anderen hingegen, wo er sich vor dem
Verlust seines guten Namens frchtet, kann er reden, predigen und handeln
ganz wieein geistiger, ein sittlicher und ein burgerlich guter Mensch. Hieraus
ist zu entnehmen, dal3 der Trieb oder Wille ebenso wie die V erstandestétigkeit
sich erheben und das, was der Warme oder dem Trieb des Himmels eignet, in
sich aufnehmen kann, wenn er nur die Weisheit in solchem Grade liebt, und
dai er, wenn er diese nicht liebt, gleichsam getrennt werden kann.

416. XV. Der Trieb oder Wille zieht auflerdem die Weisheit oder Ver-
standestatigkeit von ihrer Erhebung zuriick, damit sie Gbereinwirke. Es gibt
einen natlrlichen Trieb und einen geistigen Trieb. Ein Mensch, der im natrli-
chen Trieb und zugleich im geistigen Trieb ist, ist ein vernlnftiger Mensch,
wer hingegen blof3 im Naturtrieb ist, kann zwar verniinftig denken, ganz wie
der geistige Mensch, allein er ist dennoch kein verniinftiger Mensch; denn er
erhebt zwar seinen Verstand bis zum Licht des Himmels, mithin biszur Weis-
heit, allein demungeachtet ist das, was der Weisheit oder dem Licht des Him-
mels eignet, nicht Sache seines Triebes. Sein Trieb zwar tut dies, allein aus
Liebe zu Ehre, Herrlichkeit und Gewinn. Sobald er aber bemerkt, dafd ihm
dergleichen nichts von jener Erhebung wird, welches geschieht, wenn er bei
sich selber aus seinem Naturtrieb denkt, dann liebt er das nicht, was dem Licht
des Himmels oder der Weisheit eignet, weshalb er dann den Verstand von
seiner Hohe herabzieht, damit er mit ihm Gbereinwirke. So zum Beispidl, wenn
der Verstand durch seine Erhebung in der Weisheit ist, dann sieht der Trieb,
was Gerechtigkeit, was Redlichkeit, was Keuschheit, ja was der reine Trieb

219



ist. Dies kann der Naturtrieb sehen durch sein Vermdgen, die Dinge einzuse-
hen und zu beschauen im Licht des Himmels, ja er kann von dergleichen
Dingen reden, predigen und sie beschreiben als sittliche und zugleich geistige
Tugenden. Ist hingegen der Verstand nicht in der Erhebung, dann sieht der
Trieb, wenn er blof3 natiirlich ist, jene Tugenden nicht, sondern statt der
Gerechtigkeit Ungerechtigkeit, statt der Redlichkeit Betrligereien, statt der
Keuschheit Geilheit und so weiter. Denkt er dann an das, worUber er gespro-
chen hatte, da sein Verstand in der Erhebung war, so kann er es belachen und
blof3 denken, dal’ esihm diene, die Gemditer fir sich einzunehmen. Hierausist
ersichtlich, wie es zu verstehen ist, dald der Trieb, sofern er seine Gattin, die
Weisheit, nicht in solchem Gradeliebt, sie von der Erhebung herabzieht, damit
sie mit ihm Ubereinwirke. Dal3 der Trieb erhoben werden kann, wenn er die
Weisheit in jenen Grade liebt, sehe man Nr. 414.

417. Danun der Trieb dem Herzen entspricht und die V erstandestétigkeit
der Lunge, so kann das oben Gesagte bestétigt werden durch ihre Entspre-
chung, namlich wie der Verstand tiber den eigenen Trieb sich bisin die Weis-
heit erheben kann, und dann auch wie der Verstand von diesem Trieb, wenn
dieser bloR natirlich ist, von der Erhebung herabgezogen wird. Der Mensch
hat ein doppeltes Atmen, das eine im Koérper und das andere im Geist. Diese
beiden Atmungen kénnen getrennt und auch verbunden werden. Bei den blof3
natlrlichen Menschen, besonders bei den Heuchlern, werden sie getrennt; bei
den geistigen und redlichen Menschen hingegen selten. Weshalb der bloR3
natirliche Mensch und der Heuchler, bei dem der Verstand erhoben ist und
daher mehreres, was Sache der Weisheit ist, im Gedéachtnis bleibt, in einer
Versammlung aus seinem Denken aus dem Gedéchtnis weise reden kann,
wenn er hingegen nicht in der Versammlung ist, nicht aus dem Gedéachtnis,
sondern aus seinem Geist, mithin aus seinem Trieb denkt; und ebenso atmet er
auch, weil Denken und Atmen in entsprechender Weise tétig sind. Dal3 die
Werkstétte der Lunge so beschaffen ist, dal3 sie atmen kann aus dem Blut aus
dem Herzen und aus dem Blut aul3erhalb des Herzens, ist oben gezeigt wor-
den.

418. Die gewdhnliche Meinung ist, da3 die Weisheit den Menschen
bildet, weshalb, wenn man jemanden weise reden oder lehren hdrt, man
glaubt, er sei auch so beschaffen, ja dieser selbst hat alsdann diese Meinung
von sich, well er, solange er in einer Versammlung redet und lehrt, aus dem
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Gedéachtnis denkt, und wenn er blof3 natirlich ist, aus seines Triebes Oberfl&-
che, welche die Liebe zu Ehre, Herrlichkeit und Gewinnist. Ebendersel be aber
denkt, wenn er allein ist, aus dem inwendigen Trieb seines Geistes und dann
nicht weise, sondern zuweilen unsinnig. Hieraus sieht man, daf3 niemand nach
seinem wei sen Reden zu beurteilenist, sondern nach seinem L eben, das hei (3t
nicht nach dem vom Leben getrennten weisen Reden, sondern nach dem mit
dem Leben verbundenen weisen Reden; unter dem Leben wird der Trieb
verstanden; dal3 der Trieb das Leben sei, ist oben gezeigt worden.

419. XVI. Der Trieb oder Wille wird im Verstand gereinigt, wenn sie
zugleich erhoben werden. Der Mensch liebt von Geburt her blof3 sich und die
WEelt; denn nichts anderes erscheint vor seinen Augen, und mit nichts anderem
beschéftigt er sich daher in seinem Gemdit, und dieser Trieb ist fleischlich-
nattrlich und kann materiell heif3en; und Uberdies ist dieser Trieb unrein
geworden infolgedessen, dal? der himmlische Trieb von ihm getrennt worden
ist bei den Eltern. Dieser Trieb kénnte von seiner Unreinheit nicht getrennt
werden, wenn nicht der Mensch das Vermogen hétte, seinen Verstand ins
Licht des Himmels zu erheben und zu sehen, wie er leben muf3, damit sein
Trieb zugleich mit seinem Verstand in die Weisheit erhoben werden kénne.
Durch den Verstand sieht der Trieb, dasist der Mensch, welchesdas Boseist,
das den Trieb befleckt und verunreinigt, und er sieht auch, dal3 er, wenn er
dieses Bbse a's Sinde flieht und verabscheut, das liebt, was diesem Bosen
entgegengesetzt ist, welches ales himmlisch ist, und dann sieht er auch die
Mittel, durch die er in den Stand gesetzt wird, jenes Bdse als Slinde zu fliehen
und zu verabscheuen. Dieses sieht der Trieb, das ist der Mensch, durch den
Gebrauch des Vermogens, seinen Verstand in das Himmelslicht zu erheben,
aus dem die Weisheit kommt. Inwieweit alsdann der Trieb an die erste Stelle
den Himmel setzt und an die zweite die Welt, und zugleich inwieweit er die
erste Stelle dem Herrn einréumt und an die zweite sich selbst setzt, insoweit
wird der Trieb von seinem Unreinen gesdaubert und gereinigt, das heif3t, inso-
weit wird er in die Wérme des Himmels erhoben und mit dem Himmel slicht
verbunden, in dem die Verstandestétigkeit ist, und es entsteht eine Ehe, wel-
che die Ehe des Guten und Wahren, das ist, der Liebe und Weisheit heilt.
Jeder kann mit seinem Verstand begreifen und mit der Vernunft sehen, dai3
inwieweit jemand Diebstéhle und Betriigereien flieht und verabscheut, inso-
weit er die Redlichkeit, Geradheit und Gerechtigkeit liebt. Ferner dald inwie-
weit jemand Rachehandlungen und Hal3 flieht und verabscheut, insoweit er
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den Néchsten liebt; sowie auch dald inwieweit jemand die Ehebriiche flieht
und verabscheut, insoweit er die Keuschheit liebt und so weiter. Ja es erkennt
kaum jemand, was des Himmels und was des Herrn ist in der Redlichkeit,
Geradheit, Gerechtigkeit, Nachstenliebe, Keuschheit und in den Ubrigen
Richtungen des himmlischen Triebes, bevor er ihre Gegensétze entfernt hat;
hat er erst die Gegensétze entfernt, dannist er in jenen und erkennt und sieht
sieausihnen. Unterdessen liegt wie eine Hillle dazwischen, die zwar Licht des
Himmels zum Trieb hindurch 182, allein weil er seine Gattin, die Weisheit,
nicht in solchem Grad liebt, so nimmt er sie nicht auf, ja tadelt und schilt sie
sogar, wenn sie von ihrer Erhebung zurtickkehrt, wiewohl er ihr wieder
schmeichelt um deswillen, dal? die Weisheit seines Verstandesihm a's Mittel
zu Ehre, Herrlichkeit oder Gewinn dienen kann; alein alsdann setzt er an die
erste Stelle sich selbst und die Welt und an die zweite den Herrn und den
Himmel; und was an die zweite Stelle gesetzt wird, das wird nur insoweit
geliebt, asesdient, und wenn es nicht dient, wird es entlassen und verstof3en,
wo nicht friiher, doch nach dem Tod. Hieraus geht nun die Wahrheit hervor,
dal3 der Trieb oder Wille gereinigt wird im Verstand, wenn sie zugleich erho-
ben werden.

420. Ahnliches stellt sich im Nachbild dar in der Lunge, deren Schlaga-
dern und Venen den Regungen des Triebes entsprechen, und deren Atemzlige
den Wahrnehmungen und Gedanken der V erstandestétigkeit entsprechen, wie
oben gesagt worden ist. Dal3 das Blut des Herzens in der Lunge sich reinigt
von unverarbeiteten Stoffen, und dal? es aus der eingezogenen L uft sich auch
nahrt mit dem ihm Zutraglichen, geht aus vielfaltiger Erfahrung hervor. Dal3
das Blut von unverarbeiteten Stoffen sich reinigt in der Lunge, zeigt sich nicht
nur am einflief3enden Bl ut, das vendsist und somit noch voll vom Chylus, der
aus Speisen und Getranken bereitet worden, sondern auch in den ausgeatmeten
Stoffen, die feucht sind, und an ebendiesen, sofern sie durch den Geruch der
Nase von anderen wahrgenommen werden, desgleichen auch an der vermin-
derten Menge desin die linke Herzkammer zurtckflief3enden Blutes. Dal’ das
Blut aus der eingezogenen Luft sich mit dem ihm Zutraglichen ndhre, geht
hervor aus der ungeheuren Menge von Geriichen und Ausdiinstungen, dievon
Auen, Blumenfluren und Baumpflanzungen bestandig ausflief3en und aus der
ungeheuren Menge von Sal zen verschiedener Art zusamt den Wassern aus den
Erden, Flssen und Seen; ferner aus der ungeheuren Menge von Dampfen und
Ausstromungen aus Menschen und Tieren, mit denen die Luft geschwéngert

222



wird; dal3 diesein der Lunge mit der eingezogenen L uft einflief3en, kann nicht
geleugnet werden, und weil dies nicht geleugnet werden kann, so kann auch
nicht geleugnet werden, dal? das Blut daraus solches anzieht, was ihm zu-
traglichist, und zutréglich ist ihm solches, was den Richtungen seines Triebes
entspricht. Daher kommt, dal3 in den Blaschen oder im Innersten der Lungein
grofRer Menge Blutaderchen mit kleinen Mindungen sich befinden, die der-
gleichen einsaugen; ferner dal? das in die linke Herzkammer zurtickfliel3ende
Blut sich in arteridses verwandelt und schon in die Augen fallt; dergleichen
bestétigt, dal? das Blut sich von fremdartigen Stoffen reinigt und dafi3 es sich
mit gleichartigen nahrt. Dal3 das Blut in der Lunge sich reinigt und nahrt,
entsprechend den Neigungen des Gemdits, ist noch nicht bekannt; es ist aber
ganz bekannt in der geistigen Welt; denn die Engel, diein den Himmeln sind,
ergotzen sich einzig an Gertichen, die dem Trieb ihrer Weisheit entsprechen;
die Geister in der Holle hingegen ergétzen sich einzig an Gertichen, dieihrem
der Weisheit entgegengesetzten Trieb entsprechen; diese Gertiche sind Ubel ge-
riiche, jene Gerliche aber sind Wohlgertiche. Dal3 die Menschen in der Welt
ihr Blut mit Ahnlichem schwéangern gemar der Entsprechung mit den Neigun-
gen ihres Triebes, folgt hieraus, denn was der Geist des Menschen liebt, nach
dem verlangt gemal3 der Entsprechung sein Blut und zieht es durch das Atmen
an sich. Von dieser Entsprechung kommt her, dal3 der Mensch je nach seinem
Trieb gereinigt wird, wenn er die Weisheit liebt, und dal3 er befleckt wird,
wenn er sie nicht liebt; jede Reinigung des Menschen geschieht auch durch
Wahrheiten, die Sache der Weisheit sind, und jede Befleckung des Menschen
geschieht durch Falsches, das den Wahrheiten der Weisheit entgegengesetzt
ist.

421. XVII. Der Trieb oder Wille wird im Verstand und von diesem ver-
unreinigt, sofern sie nicht zusammen erhoben werden; denn wenn der Trieb
nicht erhoben wird, so bleibt er unrein, wie Nr. 419, 420 gesagt worden ist,
und wenn er unrein bleibt, so liebt er das Unreine, wie: Rachehandlungen,
Hai3, Betriigereien, Lasterungen, Ehebriiche; denn diese sind alsdann seine
Neigungen, die Gel Uste heif3en, und was Sache der Nachstenliebe, der Gerech-
tigkeit, der Redlichkeit, der Wahrheit und der Keuschheit ist, das verwirft er.
Wir sagten, dal3 der Trieb im Verstand und von ihm verunreinigt werde; im
Verstand, sofern der Trieb von jenem Unreinen angeregt wird; vom Verstand,
sofern der Trieb macht, dal3 die Dinge, die Sache der Weisheit sind, ihm
dienstbar werden, und noch mehr, wenn er sie verdreht, verfé scht und schan-
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det. Von dem diesem entsprechenden Zustand des Herzens und seines Blutes
in der Lunge ist nicht nétig, weiteres zusagen, als was schon Nr. 420 gesagt
worden ist; nur dal3 anstatt der Reinigung des Blutes eine Verunreinigung
dessel ben entsteht und statt der Erndhrung des Blutes von Wohlgertichen eine
Ernahrung desselben von Ubelgeriichen entsteht, gerade wie es im Himmel
und in der Holle geschieht.

422. XVII1. Der von der Weisheit im Verstand gereinigte Trieb wird
geistig und himmlisch. Der Mensch wird natirlich geboren, und nach Mal3ga-
be des ins Licht des Himmels erhobenen Verstandes und zugleich desin die
Warme des Himmels erhobenen Triebes wird er geistig und himmlisch. Er
wird dann wie ein Garten Eden, der im Frihlingslicht und zugleich in der
Fruhlingswarmeist. Die V erstandestétigkeit wird nicht geistig und himmlisch,
sondern der Trieb wird es, und wenn der Trieb eswird, so macht er auch die
Verstandestétigkeit, seine Gattin, geistig und himmlisch. Der Trieb wird
geistig und himmlisch durch ein Leben gemald den Wahrheiten der Weisheit,
die der Verstand lehrt und zeigt. Der Trieb nimmt sie in sich auf durch seine
Verstandestétigkeit und nicht von selber. Denn der Trieb kann sich nicht
erheben, wenn er nicht die Wahrheiten wei (3, und diese kann er nur durch den
erhobenen und erleuchteten Verstand erfahren, und inwieweit er alsdann die
Wahrheiten dadurch liebt, dal3 er sietut, insoweit wird er erhoben. Denn etwas
anderes ist einsehen und etwas anderes wollen, oder etwas anderes ist reden
und etwas anderesist tun. Es gibt solche, welche die Wahrheiten der Weisheit
einsehen und davon reden und gleichwohl sie nicht wollen und nicht tun.
Wenn nun der Trieb die Wahrheiten des Lichtes, die er einsieht und von denen
er redet, auch tut, dann wird er erhoben. Dal? dem so sei, kann der Mensch
durch blof3e V ernunft sehen; denn wasist ein Mensch, der die Wahrheiten der
Weisheit einsieht und davon spricht, wahrend er ihnen zuwider |ebt, dasheilt,
wahrend er ihnen zuwider will und tut? Dal3 der von der Weisheit gereinigte
Trieb geistig und himmlisch wird, ergibt sich daraus, dal3 der Mensch drei
Grade des Lebens hat, die der natirliche, der geistige und der himmlische
heif3en (von denen im dritten Teil dieses Werkes die Rede war), und der
Mensch von dem einen in den anderen erhoben werden kann. Er wird aber
nicht erhoben durch die blof3e Weisheit, sondern durch einihr gemal3es L eben;
denn das Leben des Menschen ist sein Trieb. Inwieweit er daher der Weisheit
gemald lebt, insoweit liebt er sie; und zwar lebt er insoweit der Weisheit
gemal3, als er sich reinigt von den Befleckungen, welches die Siinden sind;
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und inwieweit er dies tut, insoweit liebt er sie.

423. Dal3 der von der Weisheit im Verstand gereinigte Trieb geistig und
himmlisch werde, kann man nicht an der Entsprechung mit dem Herzen und
der Lunge sehen, weil niemand sehen kann, wie das Blut beschaffenist, durch
dasdie Lungeim Zustand ihres Atmens gehalten wird. Das Blut kann voll von
Unreinigkeiten sein, und man kann es alsdann doch nicht unterscheiden vom
reinen Blut. Und es erscheint auch das Atmen des blof3 natiirlichen Menschen
ganz wie das Atmen des geistigen Menschen. Sie werden jedoch wohl unter-
schieden im Himmel, denn dort atmet jeder gemal der Ehe der Liebe und
Weisheit. Gleichwie daher die Engel an dieser Ehe erkannt werden, so werden
sie auch am Atmen erkannt. Und hierin liegt der Grund, warum, wer nicht in
dieser Eheist, wenn er in den Himmel kommt, in Brustbeklemmung gerét und
ihm der Atem ausgehen will, wie bei denen, die mit dem Tode ringen; weshalb
sie sich auch jahlings von da hinabstiirzen und nicht eher ruhen, alsbis sie bei
denen sind, die in &hnlichem Atmen sind. Denn asdann sind sie durch die
Entsprechung in dhnlicher Neigung und somit in &hnlichem Denken. Hieraus
folgt, dal3bei dem, der geistigist, ein reineres Blut, das von einigen der anima-
lische Geist genannt wird, dagjenigeist, was gereinigt worden ist, und daf3 es
insoweit gereinigt ist, alsder Mensch in der Ehe der Liebe und Weisheit steht.
Dieses reinere Blut ist es, was jener Ehe zunéchst entspricht, und weil dieses
einfliefdt in das Blut des Korpers, so folgt, daf3 auch dieses durch jenes ge-
reinigt wird. Das Gegenteil findet bei denen statt, bei denen der Trieb im
Verstand verunreinigt worden ist. Allein, wie gesagt, niemand kann diesdurch
irgendeine Erfahrung am Blut sehen, wohl aber kann er es an den Neigungen
des Triebes, weil diese dem Blut entsprechen.

424. XIX. Der im Verstand und von diesem verunreinigte Trieb wird
nattrlich, sinnlich und fleischlich. - Der vom geistigen Trieb getrennte natiirli-
che Trieb ist dem geistigen Trieb entgegengesetzt, und dies darum, weil der
natirliche Trieb Selbstliebe und Weltliebe und der geistige Trieb Liebe zum
Herrn und Liebe zum N&chsten ist und die Selbstliebe und Weltliebe abwérts
und nach aufen sieht, die Liebe zum Herrn aber aufwérts und nach innen
sieht. Weshalb der natrliche Trieb, wenn getrennt vom geistigen Trieb, sich
nicht vom Eigenen des Menschen erheben kann, sondern in dieses versunken
bleibt und, inwieweit er dasselbe liebt, ihm anklebt. Und wenn dann die Ver-
standestétigkeit sich erhebt und aus dem Licht des Himmel s solches sieht, was
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Sache der Weisheit ist, so zieht er sie zurlick und verbindet sie mit sich in
seinem Eigenen, und hier verwirft er entweder, was Sache der Weisheit ist,
oder verfélscht es oder legt es um sich her, um davon reden zu kénnen seines
Rufes wegen. Gleichwie der Naturtrieb durch Stufen aufsteigen und geistig
und himmlisch werden kann, so kann er auch durch Stufen hinabsteigen und
sinnlich und fleischlich werden, und er steigt insoweit abwarts, als er das
Herrschen liebt ohneirgendeine Liebe zum Nutzenschaffen, sondern blof3 aus
Liebezusich. DieseLiebeist es, dieder Teufel heil?t. Digjenigen, diein dieser
Liebe sind, kdnnen ebenso reden und handeln wie die, welche in der geistigen
Liebe sind; allein asdann entweder aus dem Gedéchtnis oder aus dem von
sich ausin das Licht des Himmels erhobenen Verstand. Aber immer sind die
Dinge, diesiereden und tun, vergleichsweise wie Friichte, dieihrer Aul3ensei-
te nach als schon erscheinen, inwendig jedoch ganz faulig sind oder wie
Mandeln, dieihrer Schale nach al's unversehrt erscheinen, inwendig aber von
Wirmern ganz zerfressen sind. Dergleichen heif3t man in der geistigen Welt
Phantasi egebilde, durch welche die Huren, die dort Sirenen heil3en, sich eine
schdne Gestalt geben und sich mit zierlichen Kleidern schmiicken, gleichwaohl
aber nach Entfernung der Phantasiegebilde als Gespenster erscheinen, und sie
sind wiedie Teufdl, diesichin Engel des Lichtes verstellen. Denn wenn jener
fleischliche Trieb seine Verstandestétigkeit von ihrer Erhebung zurtickzieht,
was geschieht, wenn er alein ist und alsdann aus seiner Liebe denkt, dann
denkt er wider Gott fur die Natur, wider den Himmel fir die Welt und wider
das Wahre und Gute der Kirche fur das Falsche und Bose der Holle, mithin
wider die Weisheit. Hieraus kann man sehen, welcherlei die sind, die fleisch-
liche Menschen heif3en. Denn sie sind nicht fleischlich dem Verstand nach,
sondern sie sind fleischlich dem Trieb nach, das heif¥, sie sind nicht fleisch-
lich dem Verstand nach, wenn siein einer VV ersammlung reden, sondern wenn
sieinihrem Geist mit sich selber reden, und weil sieinihrem Geist so geartet
sind, so werden sie nach dem Tod hinsichtlich beider, sowohl des Triebes als
desVerstandes, zu Geistern, diefleischliche Geister heilzen. Digjenigen, diein
der Welt im hochsten Grad der Herrschsucht aus Selbstliebe gewesen waren
und zugleich ihren Verstand Uber andere erhoben hatten, erscheinen alsdann
ihrem Kdrper nach wie agyptische Mumien und ihrem Geist nach roh und
dumm. Wer weil3 heutzutage in der Welt, dal3 jener Trieb an sich so beschaf-
fen ist? Gleichwohl jedoch gibt es auch eine Liebe zum Herrschen, die aus
dem Trieb Nutzen zu schaffen hervorgeht, alein aus einem Trieb Nutzen zu
schaffen, nicht um seinet-, sondern um des allgemeinen Besten willen. Allein
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der Mensch kann diesen nicht leicht von jenem unterscheiden, obgleich ein
Unterschied zwischen ihnen besteht wie zwischen Himmel und Hdlle. Die
Unterschiede zwischen jenen beiden Trieben nach Herrschaft sehe man im
Werk tber »Himmel und Holle« Nr. 551-565.

425. XX. Gleichwohl verbleibt das Vermdgen einzusehen, das Vernunft
heif3t, und das Vermbgen, zu handeln, das Freiheit heif3t. Von diesen beiden
Vermogen, die der Mensch hat, ist Nr. 264-267 gehandelt worden. Diese
beiden Vermdgen hat der Mensch, damit er vom natiirlichen ein geistiger, das
heif¥, wiedergeboren werden kénne. Denn, wie oben gesagt worden ist, der
Trieb des Menschen ist es, der geistig und wiedergeboren wird, und dieser
kann nicht geistig werden oder wiedergeboren werden, wenn er nicht durch
seinen Verstand erfahrt, was bose und was gut ist und somit waswahr und was
falsch ist. Weil3 er dieses, dann kann er das eine oder das andere wahlen.
Erwahit er das Gute, so kann er durch seinen Verstand Uber die Mittel belehrt
werden, durch die er zum Guten kommen kann. Alle Mittel, durch die der
Mensch zum Guten gelangen kann, sind vorgesehen. Das Wissen und Ein-
sehen dieser Mittel kommt aus der Vernunft, und das Wollen und Tun dersel-
ben kommt aus der Freiheit. Sache der Freiheit ist auch, sie wissen, einsehen
und denken wollen. Von diesen Vermdgen, die Vernunft und Freiheit heif3en,
wissen digjenigen nichts, die der Kirchenlehre nach glauben, dal3 das Geistige
oder Theologische den Verstand Ubersteige, und dal es daher ohne den Ver-
stand geglaubt werden misse. Diese kdnnen nicht anders, als das Vermdgen,
das Vernunft heift, leugnen. Und digjenigen, die der Kirchenlehre nach glau-
ben, dal3 niemand aus sich Gutes tun kdnne, und dal? man daher nicht unter
einiger Teilnahme des Willens Gutes zu tun habe um der Seligkeit willen,
diese kénnen nicht anders als aufgrund ihrer Religion hin diese beiden Ver-
mogen, die der Mensch hat, leugnen. Weshalb auch die, welche sich hierin
bestérkt haben, nach dem Tode, ihrem Glauben geméal3, beider beraubt werden,
und anstatt dal? sie in der himmlischen Freiheit hétten sein konnen, in hol-
lischer Freiheit sind; und anstatt dal? sie durch die Vernunft in der Engels-
weisheit hétten sein kdnnen, in hollischem Unsinn sind. Und, was wundersam
ist, sie erkennen diese beiden Vermdgen an im Tun des Bésen und im Denken
des Falschen, nicht wissend, dal? die Freiheit, Boses zu tun, Sklaverei ist, und
die Vernunftfahigkeit, Falsches zu denken, Unvernunft ist. Man merke aber
wohl, dal3 diese beiden Vermdgen, Freiheit und Vernunft, nicht Eigentum des
Menschen, sondern des Herrn beim Menschen sind, und dal3 sie dem Men-
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schen nicht as das Seine angeeignet werden konnen. Ferner dald sie dem
Menschen auch nicht zu Eigentum gegeben werden kénnen, sondern fortwah-
rend Eigentum desHerrn sind bei ihm, daf3 sie aber gleichwohl dem Menschen
nie entzogen werden. Der Grund hiervon ist, dal3 der Mensch ohne sie nicht
selig werden kann, weil er ohne sie nicht wiedergeboren werden kann, wie
oben gesagt worden ist, weshalb der Mensch von der Kirche belehrt wird, daid
er nichts Wahres von selber denken und nichts Gutes von selber tun kdnne.
Weil aber der Mensch nicht anders wahrnimmt, als dal3 er das Wahre von
selber denke und das Gute von selber tue, so liegt klar zutage, dal er glauben
muf3, er denke das Wahre wie von selbst, und er tue das Gute wie von selbst.
Denn wenn er dies nicht glaubt, so denkt er entweder nicht Wahres und tut
nicht Gutes und hat somit keine Religion; oder er denkt das Wahre und tut das
Gute aus sich und schreibt dann das, was géttlichist, sich zu. Dal3 der Mensch
das Wahre denken und das Gute tun mul3 wie von sich, sehe man in »4 Haupt-
lehren der neuen Kirche, die Lebens ehre« von Anfang bis zu Ende.

426. XXI. Der geistige und der himmlische Trieb ist Liebe gegen den
Né&chsten und Liebe zumHerrn; und der natirlicheund der sinnliche Trieb ist
Liebe zur Welt und Liebe zu sich. - Unter der Néchstenliebe wird verstanden
die Liebe zu Nutzwirkungen, und unter der Liebe zum Herrn wird verstanden
die Liebe, Nutzen zu schaffen, wie friher schon gezeigt worden ist. Der
Grund, warum diese Triebe geistig und himmlisch sind, ist der, da das Ge-
meinniitzige lieben und es tun aus Liebe zu demselben, etwas von dem Trieb
des Eigenen des Menschen Getrenntes ist. Denn wer das Gemeinnitzige
geistig liebt, der sieht nicht auf sich, sondern auf andere auf3er sich, von deren
Wohl er angeregt wird. Diesen Trieben sind entgegengesetzt die Selbstsucht
und Weltliebe, denn diese sehen nicht auf das Gemeinniitzige um anderer
willen, sondern um ihrer selbst willen, und die dies tun, kehren die géttliche
Ordnung um und setzen sich statt des Herrn und die Welt statt des Himmels.
Daher kommt, daf3 sie vom Herrn und vom Himmel wegsehen, und von diesen
wegsehen heifdt gegen die Hdlle hinsehen; doch mehr Uber diese Triebe sehe
man Nr. 424. Allein der Mensch fUhlt den Trieb, das Gemeinnltzige zu tun um
des Gemeinnitzigen willen, nicht und wird sich seiner nicht bewuf3, wie er
des Triebes, fur sich selbst Nutzen zu schaffen, sich bewufd wird. Daher er
auch, wenn er Nutzen schafft, nicht weil3, ob er denselben um des Gemei nniit-
Zigen oder um seiner selbst willen schafft. Er wisse aber, dal3 er insoweit das
Gemeinniitzige um des Gemeinniitzigen willen tut, als er das Béseflieht. Denn
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inwieweit er diesesflieht, insoweit tut er das Nutzliche nicht aus sich, sondern
ausdem Herrn. Denn das Bose und das Gute sind Gegensétze, weshalb jemand
insoweit im Guten ist, as er nicht im Bosen ist. Niemand kann im Bdsen und
im Guten zugleich sein, weil niemand zweien Herren zugleich dienen kann.
Diesist gesagt worden, damit man wisse, dal3 der Mensch, obgleich er nicht
durch die Empfindung erkennt, ob das Gemeinniitzige, das er tut, um des
Gemeinniitzigen willen getan wird oder ob er es flr sich selbst tut, das heift,
ob die Nutzwirkungen geistig seien oder ob sie blof3 natirlich seien, es gleich-
wohl daraus wissen kann, dal3 er entweder das Bose fur Stinde hélt oder nicht.
Halt er esfir Slinde und tut es deswegen nicht, so sind die Nutzwirkungen, die
er schafft, geistig. Ein solcher fangt, indem er aus Abscheu das Bdse flieht,
auch an, die Liebe zum Gemeinnlitzigen um des Gemeinniitzigen willen durch
die Empfindung zu erkennen, und zwar vermdge einer geistigen Lust an
demsel ben.

427. XXI1. Mit der Néchstenliebe und dem Glauben und mit ihrer Verbin-
dung verhalt es sich ebenso wie mit dem Willen und Verstand und mit deren
Verbindung. - Es gibt zwei Triebe, nach denen die Himmel abgeteilt sind,
einen himmlischen Trieb und einen geistigen Trieb. Der himmlische Trieb ist
Liebe zum Herrn, und der geistige Trieb ist Liebe zum Néachsten. Es unter-
scheiden sich diese Triebe dadurch, dal3 der himmlische Trieb Liebe zum
Guten ist und der geistige Trieb Liebe zum Wahren. Denn digjenigen, dieim
himmlischen Trieb sind, schaffen Nutzen aus Liebe zum Guten, und digjeni-
gen, die im geistigen Trieb sind, schaffen Nutzen aus Liebe zum Wahren. Es
besteht eine Ehe des himmlischen Triebes mit der Weisheit und eine Ehe des
geistigen Triebes mit der Einsicht. Denn Sache der Weisheit ist, Gutes zu tun
aus dem Guten heraus, und Sache der Einsicht ist, Gutes zu tun aus dem
Wahren heraus. Weshalb der himmlische Trieb das Gute tut, und der geistige
Trieb das Wahre tut. Der Unterschied zwischen diesen beiden Trieben kann
nicht anders al's dadurch beschrieben werden, dal? die, welcheim himmlischen
Trieb sind, eine ihrem Leben und nicht dem Gedéchtnis eingeschriebene
Weisheit haben, worin der Grund liegt, dal3 sie nicht von den géttlichen Wahr-
heiten reden, sondern sie tun. Digjenigen hingegen, die im geistigen Trieb
sind, haben eine ihrem Gedéachtnis eingeschriebene Weisheit, weshalb sievon
den gottlichen Wahrheiten reden und sie tun nach den in ihrem Gedéchtnis
haftenden Grundsétzen. Weil die, welche im himmlischen Trieb sind, eine
ihrem L eben eingeschriebene Weisheit haben, so werden sie sogleich inne, ab,
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was sie horen, wahr ist oder nicht, und wenn sie gefragt werden, ob es wahr
sel, so antworten sie blof3 entweder mit Ja oder mit Nein. Diese sind es, die
verstanden werden in folgenden Worten des Herrn: ,,Eure Rede sei: Ja, ja;
nein, nein“: Matth.5/37. Weil sie von dieser Art sind, so wollen sie nichts
horen vom Glauben, denn sie sagen: Was ist Glaube? Ist er nicht Weisheit?
Und was ist Néchstenliebe? Ist sie nicht ein Tun? Und wenn man ihnen sagt,
der Glaube sei ein Glauben dessen, das man nicht einsieht, so wenden sie sich
ab und sagen: Dieser redet Unsinn. Dies sind die, welche sich im dritten
Himmel befinden und welche die alerweisesten sind. So sind in der Welt
digjenigen geworden, die das Gottliche, das sie gehort, sogleich aufs Leben
angewandt hatten, indem sie das Bdse al's etwas Holli sches verabscheuten und
den Herrn allein anbeteten. Diese erscheinen, weil siein der Unschuld sind,
anderen wie Kinder, und weil sie nichts von den Wahrheiten der Weisheit
reden, und nichts von Dlnkel in ihrer Rede ist, so erscheinen sie auch als
Einfaltige. Horen sie aber jemanden reden, so erkennen sie schon am Ton das
Ganze seines Triebes, und an der Rede das Ganze seiner Einsicht. Dies sind
die, welchein der Eheder Liebe und Weisheit sind vom Herrn, und welchedie
Herzensregion des Himmels bilden, von der oben die Rede war.

428. Digjenigen hingegen, die im geistigen Trieb sind, welcher Nach-
stenliebeist, haben keine ihrem Leben eingeschriebene Weisheit, sondern sie
haben Einsicht. Denn Sache der Weisheit ist, das Gute aus Liebe zum Guten
tun, Sache der Einsicht hingegen ist, das Gute aus Liebe zum Wahren tun, wie
oben gesagt worden. Auch diese wissen nicht, was Glaubeist. Wird der Glau-
be genannt, so verstehen sie darunter die Wahrheit, und wird die Néchstenlie-
be genannt, so verstehen sie darunter das Tun der Wahrheit. Sagt man, dies
oder jenes musse geglaubt werden, so bemerken sie, dies sei eine sinnlose
Rede, und sagen: Wer glaubt nicht das Wahre? Dies sagen sie, weil sie das
Wahreim Licht ihres Himmels sehen, daher sie ein Glauben dessen, das man
nicht sieht, Einfalt oder Dummheit nennen. Dies sind die, welche die Lungen-
region des Himmels bilden, von der auch oben die Rede war.

429. Digjenigen aber, die im geistig-natirlichen Trieb sind, haben keine
ihrem L eben eingeschriebene Weisheit und Einsicht, sondern sie haben etwas
von Glauben aus dem WorT, soweit namlich dieses mit der Néachstenliebe
verbunden ist. Weil diese nicht wissen, was Nachstenliebe ist, noch ob der
Glaube Wahrheit ist, so kdnnen sie nicht unter denenin den Himmeln sein, die
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in der Weisheit und in der Einsicht sind, sondern unter denen, die im blof3en
Wissen sind. Solche aber, die das Bose als Siinde geflohen hatten, sind im
untersten Himmel, und hier in einem dem néchtlichen Mondlicht &hnlichen
Licht. Digjenigen hingegen, die sich nicht im Glauben an ein Unbekanntes
bestérkt hatten und zugleich in einiger Liebe zum Wahren standen, werden,
nachdem sie von den Engeln unterrichtet worden sind, je nach der Aufnahme
der Wahrheiten und dem ihnen geméf3en Leben in die Gesellschaften derer
erhoben, die im geistigen Trieb und hierdurch in der Einsicht sind; diese
werden geistig, die Ubrigen bleiben geistig-nattrlich. Solche hingegen, diein
einem von der Néchstenliebe getrennten Glauben gelebt hatten, werden ent-
fernt und in Wisten verwiesen, weil sie nicht in einigem Guten und daher
auch in keiner Ehe des Guten und Wahren sind, in der alle stehen, diesichin
den Himmeln befinden.

430. Alles, wasin diesem Teil vom Trieb und der Weisheit gesagt wor-
den ist, kann auch gesagt werden von der Néchstenliebe und dem Glauben,
wenn man nur unter der Néchstenliebe den geistigen Trieb versteht, und unter
dem Glauben die Wahrheit, durch welche Einsicht kommt. Ob man sagt Wille
und Verstand oder Trieb und Einsicht, ist gleichviel, da der Wille ein Auf-
nahmegefald des Triebes und der V erstand ein Aufnahmegefé3 der Einsicht ist.

431. Diesemwill ich noch folgendes Denkwurdige beifiigen: Im Himmel
haben ale, die Nutzen schaffen aus Liebe zum Gemeinnitzigen, von der
Gemeinschaft, in der sie stehen, dies an sich, dal3 sie weiser und glticklicher
as andere sind. Nutzen schaffen aber heifdt ihnen dort, aufrichtig, gerade,
gerecht und treu handelnin jedem Werk, dasihres Berufesist. Diesheifl3en sie
Néchstenliebe und die Andachten, die zum Gottesdienst gehdren, heif3en sie
Zeichen der Néchstenliebe, und das Ubrige nennen sie Schuldigkeiten und
Wohltaten. Sie sagen, dald wenn jeder aufrichtig, gerade, gerecht und treu das
Werk tue, das seines Berufesist, die Wohlfahrt der Allgemeinheit bestehe und
dauernd sei, und diesheilReim Herrn sein, weil alles, wasvom Herrn einflief,
Nutzwirkung ist, und esflief3t ein von den Teilen in das Allgemeine und vom
Allgemeinen in die Teile. Die Teile sind hier die Engel, und das Allgemeine
ist eine Gesellschaft derselben.

432. Wieist das Uranfangliche des Menschen von der Empfangnis
her beschaffen? Wie das Uranfangliche oder Urspriingliche desMenschenim

231



Mutterleib nach der Empféangnis beschaffen sei, kann niemand wissen, weil
man es nicht sehen kann, und weil es auch aus einer geistigen Substanz be-
steht, die nicht mittels des nattirlichen Lichtesins Gesicht fallt. Danun einige
in der Welt so geartet sind, dal3 ihr Geist sich auch auf Erforschung des Ur-
springlichen des Menschen legt, welches der Same vom Vater ist, von dem
die Empféangnis ausgeht, und weil viele von diesenin den Irrtum verfielen, daid
der Mensch schon in seinem Vollbestand sei von seinem Ersten an, das der
Anfang ist, und dal3 er hernach allmahlich zu seiner Vollkommenheit her-
anwachse, so ist mir entdeckt worden, wie dieser Anfang oder dieses Erste
seiner Form nach beschaffen ist. Esist mir dies von Engeln entdeckt worden,
denen esvom Herrn geoffenbart war; und weil sie dies zum Gegenstand ihrer
Weisheit gemacht hatten, und die Lust ihrer Weisheit darin besteht, anderen
mitzuteilen, was sie wissen, so stellten sie nach erhaltener Erlaubnis die an-
fangliche Form des Menschen im Nachbild vor meinen Augen im Licht des
Himmels dar. Dasselbe war folgendermal3en beschaffen: Es erschien wie ein
hochstkleines Bild des Gehirns mit einer feinen Zeichnung eines Angesichtes
vorne, ohne Anhangsel. Dieses Urspriingliche war in dem oberen ausgebuchte-
ten Teil ein Geflige von aneinanderliegenden Klimpchen oder K tigel chen, und
jedes Kiigelchen war eine Zusammensetzung von noch kleineren, und jedes
von diesen ebenso aus kleinsten; so waren aso in ihm drei Grade. Vorn auf
der flachen Seite erschien eine Zeichnung flr das Angesicht. Der ausgebuchte-
te Teil war von einer ganz dinnen Membrane oder Gehirnhaut umgeben, die
durchsichtig war. Der ausgebuchtete Teil, der ein Nachbild des Gehirns im
Kleinsten war, war auch gleichsam in zwei Lagerstédtten abgeteilt, wie das
Gehirnim Grof3en in zwei Halbkugeln abgeteilt ist, und es wurde mir gesagt,
dai die rechte Lagerstétte das Aufnahmegefal? der Liebe sei, und die linke
L agerstétte das Aufnahmegefar der Weisheit, und dal? sie durch bewunderns-
werte Zusammenfligungen gleichsam Geféhrten und Zeltgenossen seien.
Uberdies wurde im Licht des Himmels, das herabschien, gezeigt, dal? das
Gefige dieses Gehirnchens inwendig in Ansehung der Lage und Strémung in
der Ordnung und Form des Himmels ist, und daf? sein ulReres Geflige im
Gegensatz zu jener Ordnung und Form steht. Nachdem dies gesehen und
gezeigt war, sagten die Engel, dai3 die beiden inwendigen Grade, die in der
Ordnung und in der Form des Himmels standen, Aufnahmegefalie der Liebe
und Weisheit vom Herrn waren; und dal? der aul3ere Grad, der im Gegensatz
zu der Ordnung und Form des Himmels stand, ein Aufnahmegefal? des hdl-
lischen Triebes und Unsinns war; was daher komme, dal3 der Mensch vom
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erblichen Gebrechen her in Bdses jeder Art geboren wird, welches Bdse dort
im AuRersten seinen Sitz habe; und da? dieses Gebrechen nicht entfernt
werde, sofern nicht die héheren Grade aufgeschl ossen werden, die, wie gesagt,
die Aufnahmegefale der Liebe und Weisheit vom Herrn sind. Und weil die
Liebe und Weisheit der eigentliche Menschist, (denn Liebe und Weisheit sind
ihrem Wesen nach der Herr) und dieses Urspriingliche des Menschen das
Aufnahmegefal3ist, so folgt, dafd von dain jenem Urspriinglichen ein fortwah-
rendes Anstreben zur menschlichen Form ist, die es auch nach und nach
anzieht.
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das, was zur Wérme aus dem Himmel gehdrt, in sich aufnehmen, wenn er
seine Gattin, die Weisheit, in diesem Grade liebt

XV. Geschieht diesnicht, so zieht der Trieb oder Willedie Weisheit oder
Verstandestétigkeit vonihrer Erhebung zuriick damit sie mit ihm tberein-
wirke

XVI. Derselbe wird, wenn er zugleich erhoben wird, im Verstand ge-
reinigt

XVII. Umgekehrt aber in diesem und von diesem verunreinigt, sofernsie
nicht zugleich erhoben werden

XVIII. Der von der Weisheit im Verstand gereinigte Trieb wird geistig
und himmlisch

XIX. Der im Verstand und von diesem verunreinigte Trieb wird natiir-
lich, sinnlich und fleischlich

XX. Gleichwohl bleibt dasVermdgen einzusehen, namlich die Vernunft,
und das Vermogen zu handeln, ndmlich die Freiheit

XXI. Der geistige und der himmlische Trieb sind Liebe gegen den Néch-
sten und Liebe zum Herrn, und der natrrliche und der sinnliche Trieb
sind Liebe zu sich und Liebe zur Welt

XXII. Mit der Nachstenliebe und dem Glauben und mit deren Verbin-
dung verhdlt es sich ebenso wie mit dem Willen und Verstand und mit
deren Verbindung

Das Uranféngliche des Menschen von der Empféngnis her



	Weisheit der Engel betr. die göttliche Liebe und die göttliche Weisheit, Titelblatt
	1. und 2. Vorrede des Herausgebers
	Weisheit der Engel betreffend die göttliche Liebe
	Erster Teil - Liebe und Weisheit sind Leben, Substanz und Form
	1. Die Liebe ist das Leben des Menschen
	7. Das Göttliche ist nicht im Raum
	11. Gott ist der eigentliche Mensch
	14. Sein und Dasein ist im Gott-Menschen unterscheidbar eins
	17. Im Gott-Menschen ist Unendliches unterscheidbar eins
	23. Es ist ein Gott-Mensch, aus Dem alles ist
	28. Das göttliche Wesen selbst ist Weisheit und Liebe
	4. Die göttliche Liebe ist Angehör der göttlichen Weisheit, und die

göttliche Weisheit ist Angehör der göttlichen Liebe
	40. Die göttliche Liebe und die göttliche Weisheit ist Substanz und ist

Form
	twas ist.  19  44. Die göttliche Liebe und die göttliche Weisheit sind Substanz und  Form an sich, ...
	47. Die göttliche Liebe und die göttliche Weisheit kann nicht anders

als sein und dasein in anderem, aus ihr Geschaffenem
	52. Alles im Weltall ist von der göttlichen Liebe und göttlichen Weisheit

des Gott-Menschen erschaffen
	55. Alles im erschaffenen Weltall ist Aufnahmegefäß der göttlichen

Liebe und göttlichen Weisheit des Gott-Menschen
	61. Alles, was erschaffen ist, stellt in einem gewissen Bild den Menschen

dar
	65. Die Nutzzwecke aller Dinge, die erschaffen worden, steigen  stufenweise auf vom Untersten zum Menschen und durch den Menschen  hindurch zu Gott, ...
	69. Das Göttliche erfüllt alle Räume des Weltalls unabhängig vom

Raum
	73. Das Göttliche ist in aller Zeit ohne Zeit
	77. Das Göttliche ist im Größten und Kleinsten dasselbe

	Zweiter Teil - Die geistige und die natürliche Sonne
	83. Die göttliche Liebe und Weisheit erscheinen in der geistigen Welt

als Sonne
	89. Aus der Sonne, die ihr Dasein aus der göttlichen Liebe und Weisheit

hat, geht Wärme und Licht hervor
	93. Jene Sonne ist nicht Gott, sondern das, was hervorgeht aus der

göttlichen Liebe und Weisheit des Gott-Menschen,
	99. Die geistige Wärme und das geistige Licht machen vom Ausgehen

aus dem Herrn als Sonne eins aus, wie Seine göttliche Liebe und Weisheit

eins ausmachen
	103. Die Sonne der geistigen Welt erscheint in mittlerer Höhe, entfernt  von den Engeln ... 
	108. Der Abstand zwischen der Sonne und den Engeln in der geistigen  Welt ist eine Scheinbarkeit je nach ihrer Aufnahme ... 
	113. Die Engel sind im Herrn, und der Herr ist in ihnen; und weil die

Engel Aufnahmegefäße sind, ist der Herr allein der Himmel
	119. In der geistigen Welt ist der Osten da, wo der Herr als Sonne  erscheint, ...
	124. Die Himmelsgegenden in der geistigen Welt rühren nicht vom

Herrn als Sonne, sondern von den Engeln je nach der Aufnahme her.
	129. Die Engel kehren ihr Angesicht fortwährend dem Herrn als  Sonne zu ...
	135. Alles Inwendige sowohl des Geistes als des Körpers der Engel ist

dem Herrn als Sonne zugekehrt
	140. Jeder Geist, wie er auch beschaffen sei, kehrt sich in gleicher

Weise seiner herrschenden Liebe zu
	146. Die göttliche Liebe und die göttliche Weisheit ... sind das hervorgehende Göttliche, welches der Heilige Geist ist.
	151. Der Herr hat das Weltall und alle seine Teile mittels einer Sonne,

die das erste Hervorgehende der göttlichen Liebe und Weisheit ist,

erschaffen
	157. Die Sonne der natürlichen Welt ist lauteres Feuer und daher tot, ...
	163. Ohne die zwei Sonnen, eine lebendige und eine tote, ist keine

Schöpfung möglich
	167. Der Endzweck der Schöpfung hat seine Wirklichkeit im Untersten

und besteht darin, daß alles zum Schöpfer zurückkehre und daß eine

Verbindung sei

	Dritter Teil - Die Grade
	173. In der geistigen Welt gibt es Atmosphären, Gewässer und Länder

wie in der natürlichen Welt; allein jene sind geistig, diese hingegen

natürlich
	179. Es gibt Grade der Liebe und Weisheit ...
	184. Es gibt zweierlei Grade, Grade der Höhe und Grade der Breite.
	189. Die Grade der Höhe sind gleichartig, und einer leitet sich her

aus dem anderen der Reihe nach, wie Endzweck, Ursache und Wirkung
	195. Der erste Grad ist alles in allem der folgenden Grade
	199. Alle Vollkommenheiten wachsen und steigen empor mit den

Graden und gemäß denselben
	205. In der aufeinanderfolgenden Ordnung bildet der erste Grad das  Oberste und der dritte Grad das Unterste; ...
	209. Der letzte Grad ist die Zusammenfassung, der Behälter und die

Unterlage der vorhergehenden Grade
	217. Die Höhengrade sind, wenn in ihrem Letzten, in ihrer Fülle und

Macht
	222. Grade beiderlei Art finden sich im Allergrößten und im Allerkleinsten

dessen, was erschaffen worden
	230. Es gibt drei unendliche und unerschaffene Höhengrade im

Herrn, und drei endliche und erschaffene Grade im Menschen
	236. Jene drei Höhengrade sind in jedem Menschen von Geburt her  und können nach und nach aufgeschlossen werden, ...
	242. Das geistige Licht fließt durch die drei Grade beim Menschen  ein, nicht aber die geistige Wärme, ...
	248. Wird beim Menschen nicht der höhere Grad, welcher geistig ist,

aufgeschlossen, so wird er natürlich und sinnlich
	256. Der natürliche Grad des menschlichen Gemüts ist zwar an sich  betrachtet ein stetig fortlaufender, ...
	260. Das natürliche Gemüt wirkt gegen die geistigen Grade, wenn sie nicht aufgeschlossen sind
	264. Der Ursprung des Bösen liegt im Mißbrauch der Vermögen, die

dem Menschen eigen sind und Vernunft und Freiheit heißen
	271. Das Böse und Falsche bildet den vollen Gegensatz gegen das  Gute und Wahre, ...
	277. Alles, was den drei Graden des natürlichen Gemüts angehört, ist  in den Werken ... eingeschlossen

	Vierter Teil - Die Schöpfung des Weltalls
	282. Der Herr von Ewigkeit, welcher Jehovah ist, hat das Weltall

und alle seine Teile aus Sich selbst und nicht aus Nichts erschaffen
	285. Der Herr von Ewigkeit oder Jehovah hätte das Weltall mit allen

seinen Teilen nicht erschaffen können, wenn Er nicht Mensch wäre
	290. Der Herr von Ewigkeit oder Jehovah hat aus Sich selbst die  Sonne der geistigen Welt hervorgebracht ...
	296. Es ist dreierlei im Herrn, was der Herr ist, das Göttliche der  Liebe, das Göttliche der Weisheit und das Göttliche der Nutzwirkung, ...
	302. Die Atmosphären, deren es drei gibt in beiden Welten, der  geistigen und natürlichen, endigen ...
	305. In den Substanzen und materiellen Stoffen, aus denen die Erden  sind, ist nichts Göttliches an sich, ...
	307. Alle Nutzwirkungen, welche die Endzwecke der Schöpfung sind,  sind in Formen, ...
	319. Alle Teile des erschaffenen Weltalls stellen, ihren Nutzwirkungen  nach betrachtet, den Menschen im Bild dar; ...
	327. Alle Dinge, die vom Herrn erschaffen worden, sind zu Nutzzwecken  brauchbar, ...
	336. Die bösen Nutzwirkungen sind vom Herrn nicht erschaffen,

sondern zugleich mit der Hölle entstanden
	349. Die sichtbaren Dinge im erschaffenen Weltall bezeugen, daß die  Natur nichts hervorgebracht hat und nichts hervorbringt, ...

	Fünfter Teil - Die Schöpfung des Menschen
	358. Es sind vom Herrn beim Menschen zwei Aufnahmegefäße und  Wohnungen für Ihn erschaffen und gebildet worden, Wille und Verstand ...
	362. Wille und Verstand, welche die Aufnahmegefäße der Liebe und  Weisheit sind, ...
	371. Es besteht ein Entsprechungsverhältnis des Willens mit dem

Herzen und des Verstandes mit der Lunge
	394. Aus der Entsprechung des Herzens mit dem Willen und des  Verstandes mit der Lunge kann man alles erkennen, ...
	432. Wie ist das Uranfängliche des Menschen von der Empfängnis

her beschaffen?

	Inhalt


